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Vorwort. 


Die  vorliegende  Untersucliung-  zu  dem  nun  schon  oft  behan- 
delten g-eog-raphischen  Mosaik  von  Madaba  verdankt  ilu"e  Entstehung 
einer  Anregung  des  Herausgebers  dieser  „Studien  über  christliche 
Denkmäler".  Erstmals  als  Vortrag  behandelt  in  einer  wissenschaft- 
lichen Sitzung  des  Akademisch-theologischen  Vereins  zu  Strafsburg, 
wuchs  sich  die  Skizze  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  umfangreichen 
Bearbeitung  des  Gegenstandes  aus.  Widrige  Umstände  verzögerten 
die  Drucklegung  der  seit  mehreren  Jahren  in  der  Hauptsache 
vollendeten  Arbeit.  Die  inzwischen  ei'schienene  Literatur  zu  dem 
Mosaik  glaube  ich  gewissenhaft  verwertet  zu  haben.  Erst  während 
des  Druckes  war  mir  zugänglich  die  neue  Ausgabe  des  Eusebianischen 
Onomasticons  von  E.  Klostermank  (in  der  Ausgabe  der  christlichen 
griechischen  Schriftsteller  der  Berliner  Akademie),  die  ja  auch  auf 
die  Karte  von  Madaba  Bezug  nimmt ;  daher  ist  noch  nach  Lagarde 
zitiert  und  Klostermann's  Ausgabe  nur  gelegentlich  erwähnt.  Be- 
sonders bedaure  ich,  die  Arbeit  von  Guthe  über  das  Stadtbild 
ton  Jerusalem  auf  unserm  Denkmal  erst  nach  Vollendung  des 
Druckes  zu  Gesicht  bekommen  zu  haben.  Wer  fernab  auf  dem 
Lande  seinen  Sitz  hat,  wird  für  die  Schwierigkeiten  der  Literatur- 
beschaffung Verständnis  haben  und  Nachsicht  üben.  Dafs  auch  die 
Korrektur,  die  ohne  freundliche  Hilfe  noch  schwerer  durchführbar 
gewesen  wäre,  unter  solchen  Umständen  hat  Not  leiden  müssen, 
war  unausbleiblich.  Namentlich  für  die  Versehen  in  den  beiden 
ersten  Bogen,  deren  Korrektur  mir  mitten  in  die  angestrengte 
Tätigkeit  der  Passions-  und  Osterzeit  fiel,  bitte  ich  um  Ent- 
schuldigung. 


VIII  Vorwort. 

Über  Zweck  und  Anlage  der  Arbeit  nur  Avenige  Worte.    Dafs 
für  die  Sammlung  der  „Studien"  eine  Arbeit  über  das  Mosaik  nahe 
lag,  braucht  nicht  hervorgehoben  zu  werden,  so  wenig  wie  der 
Wert  des  Denkmals  selber.     Für  die  „Studien"   aber  mufste  das 
Mosaik   in  den  allgemeinen  archäologischen  Zusammenhang  liinein- 
gestellt  werden;  dem  sollen  die  Bemerkungen  über  syrisch-palästi- 
nensische Mosaiken   dienen,     Dafs   hier   nur  Andeutungen   gegeben 
werden  konnten,  liegt  einmal  in  dem  Zweck  des  Buchs,  die  Mosaik- 
karte zu  behandeln,  und  dann  in  der  Beschaffenheit  des  Materials. 
Es  wird  noch  viel  zu  tun  sein,  bis  wir  eine  klare  Anschauung  von 
der  Geschichte   der  Mosaikkunst  im  Orient  haben.    Man  Avird  es 
vielleicht   nicht    undankbar   aufnehmen,    dafs   ich   namentlich   die 
afrikanischen   Mosaiken   —   auch    sie    sind   ja   Provinzialkunst   — 
häufig   herangezogen   habe.    Über    die    Avichtige   Frage   nach    der 
Vorlage   unserer  Karte   habe   ich   im  wesentlichen  nur  ein  Referat 
gewagt.    So   lange   die  Existenz   einer  Eusebiuskarte  nicht   unbe- 
stritten ist,  kann  keine  Sicherheit  in  einem  Punkte  erlangt  werden, 
der  auch  dann  noch  Sclnvierigkeiten  genug  bietet.    Manche  Lemmata 
(vgl.  S.  34)   sind   der  Annahme   Kubitschek's   nicht   günstig.     Den 
Hauptteil    der   Arbeit   nehmen   natürlich    die   Untersuchungen   der 
einzelnen  Lemmata  ein.     Hier  habe  ich  oft  nur  die  Ausführungen 
meiner  Vorgänger  durch  die  und  jene  bisher  unbenutzte  alte  Quelle 
ergänzen  können.    Doch  haben  auch  einige  der  schwierigsten,  bisher 
unerklärten  Lemmata  ihre  Lösung  gefunden.     Besonderen  Nachdruck 
legte   ich   auf   religions-   und   kirchengeschichtliches  Material,  das 
geeignet  sein  dürfte,   die  Aufgabe  klar  zu  machen,   welcher  diese 
Karte  dienen  Avill :  an  kirchlicher  Stätte  die  heilige  Geschichte  und 
die   Kirchengeschichte    zu    erläutern.     Vielleicht    findet    auch    der 
Erforscher  der  historischen  Landeskunde  Palästinas  hier  dies  und 
jenes.    Freilich  ist  von  erschöpfender  Behandlung  keine  Rede;  w^er 
könnte  die   Avohl  beanspruchen?    Je  mehr  man  das  unermefsliche 
Material  kennen  lernt,  desto  bescheidener  wird  der  Anspruch.    Das 
eingehende  Register  sull  die  bei  der  Stofffülle  schwierige  Benutzung 
der  Arbeit  entsprechend  erleichtern. 

Zu   danken    habe    ich    nach   mehreren   Seiten,    Avie    denn    die 


Vorwort.  IX 

Untersuchung  selbst  sich  nach  mehreren  Seiten  erstreckt.  Herr 
Professor  Dr.  Ectixg,  der  Direktor  unserer  Landes-  und  Universitäts- 
bibliothek zu  Stralsburg-,  teilte  mir  nicht  nur  unveröftentlichtes 
Material  mit,  sondern  half  auch  mit  gutem  Rat  bei  der  Geographie 
Palästinas.  Herr  Professor  Spiegelberg  gab  freundlich  Aufschlufs 
über  Geographisches  von  Äg3i)ten.  Viel  Anregung  boten  mir  natürlich 
die  zahlreichen  Besprechungen  mit  meinem  hochverehrten  Lehrer. 
Herrn  Professor  Fickee.  Auch  die  Landesbibliothek  sei  nicht  ver- 
gessen, insbesondere  sei  Herrn  Dr.  Schoebach  für  seine  allzeit  bereite 
Opfer^^111igkeit,  für  Rat  und  Tat  in  zahllosen  Fragen  der  Literatur 
herzlich  gedankt.  Endlich  gedenke  ich  der  freundlichen  Teilnahme 
und  Aufmunterung,  die  auch  mein  nun  längst  nach  Marburg  über- 
gesiedelter Lehrer,  Herr  Professor  Budde,  einst  der  entstehenden 
Arbeit  zuwendete. 

Die  beigefügte,  nach  den  Lichtdrucken  Germbe-Dueand's  ge- 
fertigte Karte  ist  in  der  Originalzeichnung  ein  kleines  Kunstwerk, 
das  Herr  Leutnant  Brix,  ehedem  Oberfeuerwerker  in  Strafsburg, 
geschaffen  hat.  Die  Vignette  von  Jerusalem  ist  eine  Skizze  nach 
der  farbigen  Reproduktion  der  Revue  biblique.  Beim  Lesen  der 
komplizierten  Korrektur  hat  mich  Herr  cand.  theol.  R.  Horning 
freundlichst  unterstützt. 

Damit  sei  dieser  Beitrag  zur  Karte  von  Madaba  aus  der  Stille 
des  ländlichen  Pfarrhauses  in  die  Öffentlichkeit  hinausgesandt. 

W ei t er  s  weil  er  (Unter-Elsafs),  im  September  1905. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 

Auf  der  Ostseite  des  toten  Meeres,  am  nördlichen  Ende  des- 
selben, liegt  ein  kleines  Städtchen  des  Namens  Madaba,  das  schon 
seit  Jahren  durch  seine  Reste  aus  der  frühchristlichen  Kunstepoche 
die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  auf  sich  zog.  Seit  dem  Jahre 
1896,  das  uns  den  interessantesten  Fund  brachte,  der  seit  geraumer 
Zeit  im  heiligen  Lande  gemacht  wurde,  nimmt  es  in  gewissem  Sinne 
eine  einzigartige  Stelle  unter  den  dortigen  Fundorten  ein. 

Schon  in  den  frühesten  Zeiten  israelitischer  Geschichte  hat 
Madaba  eine  Eolle  gespielt.  Bei  der  Eroberung  ward  es  einge- 
nommen, gehörte  dann  nach  Num.  21,  30  und  Jos.  13,  9. 16  zu  Israel, 
um  diesem  nach  kurzer  Zeit  wieder  entrissen  zu  werden^);  denn 
Jos.  15,  2  und  vor  allem  auch  eine  moabitische  Quelle,  der  Mescha- 
stein  in  Z.  7.  8  „Omri  hatte  das  ganze  Land  Medeba  eingenommen 
und  Israel  wohnte  darin  [seine  Tage]  und  die  Hälfte  der  Tage  seines 
Sohnes,  40  Jahre,  und  Kamosch  brachte  es  in  meinen  (d.  h.  des 
Mescha)  Tagen  zurück"  ^)  kennen  Madaba  als  eine  moabitische 
Lokalität.  Auch  in  der  Makkabäerzeit  taucht  der  Ort  wieder  auf, 
vgl.  1.  Makk.  9,  36:  xai  ^'^rß&ov  ol  viol  'lafxßQsiv  ix  Mrßaßcc  xxl. 
In  der  christlichen  Zeit  ward  in  der  Stadt  ein  Bischofssitz  errichtet ; 
mehrere  der  Bischöfe  sind  uns  noch  bekannt.-^)  Hierocles  nennt  den 
Ort  in  seinem  Synecdemus  (ed.  Parthey)  722,  6,  ebenso  die  Notitia  I 
(Leonis  Sap.  et  Photii  ordo  patriarchatuum  1.  c),  1018.  Die  De- 
scriptio  parrochiae  Jerusalem  erwähnt  im  Sprengel  des  bostrenischen 
Metropoliten  Medeva  und  auch  in  den  Angaben  über  die  Klimata, 
die  im  Chronicon  paschale  auf  den  Jiafisgtafidg  rijg  y?jg  folgen 
(vgl.  ed.  Bonn.  62)  steht  Mijdaßä  unter  den  hervorragenden  Städten 
des  III.  Klimas.    Das  traurige  Dörfchen,  das  heute  an  der  Stelle  der 


0  LXX    hat    die    Formen    MaiSaßäv  —  MuiSaßd    (Jos.  13,  9);    MriSaßd 
(1.  Chron.  19,  7). 

^72^:3  .  113):d  .  nn^D^T .  nU5  .  pn^lN    (cf.  Winkler,  Keüinsch.  Textb.  101). 
2)  Vgl.  Lequien,  Oriens  christianus  II,  859.  III,  769. 
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2  Einleitung. 

einst  so  bedeutenden  Stadt  steht,  hat  also  eine  reiche  und  grolse 
Vergangenheit  hinter  sich.^) 

In  diesem  uralten,  geschichtlich  so  bemerkenswerten  Städtchen 
Moabs  wurde  auf  dem  Fulsboden  einer  griechischen  Kirche  eine 
Mosaikarbeit  sehr  eigentümlicher  Art,  nämlich  eine  Karte  Palästinas 
aufgefunden.  Die  Geschichte  der  Karte  —  falls  man  sie  der  Wahr- 
heit genau  entsprechend  annimmt  —  möchte  man  fast  tragisch 
nennen,  ist  uns  doch  durch  menschliches  Verschulden  von  dem 
Denkmal  nur  noch  ein  Fragment  erhalten.  Schon  vor  einer  Eeihe 
von  Jahren  hatte  der  Patriarch  Nikodemus  von  Jerusalem  von  dem 
Mosaik  gehört;  aber  erst  sein  Nachfolger  Gerasimus  sandte  einen 
Architekten  nach  Madaba,  um  in  die  Bodenfläche  der  neu  zu  er- 
richtenden griechischen  Kirche  das  originelle  Kunstwerk  aufzu- 
nehmen, falls  es  überhaupt  der  Mühe  wert  sein  sollte,  das  zu  tun. 
Die  Schätzung  von  selten  des  Architekten  fiel,  zu  Ungunsten  des 
Mosaiks  aus.  Die  Kirche  wurde  auf  der  damals  nach  Versicherung 
verschiedener  Mönche  noch  vollständig  erhaltenen  Karte  errichtet 
und  dabei  ein  grolser  Teil  des  Denkmals  unrettbar  zerstört.  Ein 
Pfeiler  der  neuen  Kirche  wurde  mitten  auf  das  Mosaik  gesetzt. 
Im  Dezember  des  Jahres  1896  kam  P.  Kleophas,  der  Bibliothekar 
des  griechischen  Patriarchats,  nach  Madaba  und  fand  die  Karte 
in  dem  fragmentarischen  Zustand,  in  dem  sie  uns  heute  vorliegt. 
Der  kunstverständige  Mann  erkannte  sofort  die  hohe  Bedeutung 
des  Denkmals  und  sorgte  durch  Skizzen  und  Aufnahmen  dafür,  dals 
auch  der  Patriarch  einen  Eindruck  von  dem  Mosaik  erhielt,  der 
ihn  bestimmte,  sofort  die  zur  Erhaltung  des  Restes  des  Denkmals, 
wie  wir  ihn  heute  besitzen,  notwendigen  Schritte  zu  tun.  So  ist 
wenigstens  ein  Teil  der  Karte  für  uns  gerettet. 

Die  neue  Kirche  wurde  auf  den  Trümmern  der  alten  erbaut.-) 


^)  Über  Madaba  vgl.  Teistkam,  The  Land  of  Moab  319  f.  J.  Lagbange, 
Jenseits  des  Jordans  in  ^Das  heil.  Land"  1894,  97 — 106.  Schuhmacher,  Madaba 
in  , Zeitschrift  des  deutschen  Palästinavereins "  XVIIT,  113 — 125.  P.  H.  Lammens, 
Madaba  la  ville  des  mosaiques  in  ,Etudes  publ.  par  des  peres  de  la  compagnie 
de  Jesus"  1897,  tome  73,  721—736;  tome  74,  44—61.  Palestine  Exploration 
Fund,  Quarterly  statement  1888,  190.  Sejgurxe  in  Revue  biblique  I,  617 ff. 
(letztere  Arbeit  mit  einem  Überblick  über  die  Geschichte  der  Stadt).  Kubitschek, 
Die  Mosaikkarte  Palästinas  (Mitt.  d.  K.  K.  Geogr.  Gesellsch.  in  Wien  1900 
Heft  11  u.  12,  335  f.).  Für  die  daselbst  bereits  entdeckten  zahlreichen  Kirchen 
vgl.  Manfred:,  Piano  generale  della  artichita  di  Madaba  im  Bull.  arch.  crist. 
1899,  149  ff. 

-)  Vgl.  die  Pläne  der  Kirche  in  Kevue  biblique  1897.  Nuovo  Bullettino 
di  archeologia  cristiana  1897  tav.  11— IIL  1899,  148 ff.  Miller,  Mappae 
Mundi  VI.     Eine  Photographie  der  Kirche  bei  Germeb-Durand,  la  carte  mosaique 
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Der  Bau  ist  genau  orientiert,  mit  der  Apsis  nach  Osten.  Im  Atrium 
der  ehemaligen  Kirche  findet  sich  nur  noch  grobes  Mosaik^)  in 
weifser  Farbe,  ebenso  im  Narthex.  In  der  heutigen  Kirche  selbst, 
an  der  Südseite,  bis  etwas  über  die  Mitte  des  Raumes  hinaus,  vom 
Eingang  aus  um  den  dritten  Pfeiler,  ferner  an  der  Nordseite  an 
zwei  kleinen  Punkten  finden  sich  die  drei  Fragmente  der  berühmten 
Karte.  Diese  war  wie  die  Kirche  selbst  orientiert.  Der  erhaltene 
Teil  verläuft  quer  durch  die  Kirche  von  Süden  nach  Norden,  von 
Ägypten  aus  Palästina  entlang.  Es  scheint,  dafs  im  wesentlichen, 
wie  auch  sonst  in  palästinensischen  Kirchen  manches  Ex-voto  in 
Mosaik,  die  Karte  den  Teil  der  Kirche  bedeckte,  der  liturgischen 
Zwecken  diente  (vgl.  den  Plan,  wo  die  liegenden  Kreuze  die  be- 
treffende Fläche  bezeichnen,  zwischen  der  der  Apsis  zunächst- 
liegenden Säulenreihe  und  der  dritten  von  da  aus;  die  erhaltenen 
Eeste  sind  punktiert).  Nach  den  Resten  zu  schlief sen,  hat  das 
Monument  mehrere  Restaurationen  durchgemacht,  vielleicht  zwei, 
vielleicht  auch  mehr.  An  verschiedenen  Stellen  nämlich  ist  grobes 
Mosaik  eingeflickt,  an  andern  sind  die  zerstörten  Stellen  einfach 
mit  Zement  ausgebessert,  eine  zwar  sehr  primitive  Art,  Kunstwerke 
zu  restaurieren,  die  aber  zur  Erhaltung  des  Denkmals  wesentlich 
beitrug,  da  sie  das  Zerbröckeln  der  übrigen  Teile  verhütete. 

In  den  Aufsenteilen  der  Kirche  fanden  sich  noch  an  mehreren 
Stellen  eine  Reihe  hübscher  Szenen  aus  dem  Leben  und  der  Natur 
und  Blumendarstellungen  in  bunter  feiner  Arbeit.  Sie  gehören 
zusammen  mit  den  übrigen  in  Madaba  und  sonst  in  Palästina 
gefundenen  Arbeiten  in  Mosaiktechnik. 


Syrisch-Palästinensische  Mosaiken. 

Die  Vorstufen  der  Mosaiktechnik  zeigt  der  Orient  in  seinen 
oft  ungemein  kunstreichen  Arbeiten  der  Faiencetechnik.-)  Schon 
die  sogenannte  Stufenpyramide  zu  Sakkarah  hatte  ein  Zimmer, 
dessen  Wände  mit  grünen  Faienceplatten  bedeckt  waren.  Aber 
der  Zeit  Ramses'  III.  war  es  vorbehalten,  einen  mosaikähnlichen 
Eindruck  hervorzurufen  durch  solche  mit  einer  Art  Zement  auf 
die  Mauern  aufgelegte  Täfelchen,  die,  in  verschiedenen  Farben  von 

de  Madaba  1897.     Die  Pläne   auch    in   der  russ.  Publikation:   Nachrichten  des 
russ.  arch.  Instituts  zu  Konstantinopel  VIII,  Taf.  XVII. 

1)  Vgl.  den  Plan  1.  c. 

^)  Vgl.  Spiegelberg,  Geschichte  der  ägyptischen  Kunst  59. 

1* 
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oft  hervorragend  schönen  und  glühenden  Tönen,  geometrische  Zeich- 
nungen, Blumen,  zumal  Lotus,  in  ganzen  Bordüren  Hieroglyphen, 
ja  selbst  menschliche  Darstellungen,  wie  Köpfe  von  Gefangenen, 
zeigten.^)  Ähnliches  hat  ja  auch  Mesopotamien  gekannt,  wie  der 
wunderbare  Löwe  beweist,  den  die  deutschen  Ausgrabungen  in 
Babylon  zu  Tage  förderten.'-)  Derselben  Technik  gehören  wohl 
auch  die  kretischen  Funde  von  Evans  an,  die  ich  aus  einer  kurzen 
Notiz  freilich  nur  dürftig  kenne.  Nicht  weit  von  dem  bekannten 
Doppelaxt-Saal  fand  sich  ein  anderes  Gebäude  mit  einem  Mosaik 
aus  kleinen  Porzellanplatten  von  exaktester  Arbeit.  Das  Mosaik 
(wenn  man  so  sagen  darf)  zeigte  mehrere  Szenen,  die,  dem  Achilles- 
scliild  ähnlich,  in  Zonen  angeordnet  waren.  Was  nun  aber  besonders 
interessant  ist:  die  Darstellungen  waren  Mauern  und  Häuser  einer 
Stadt,  ein  Weinberg  und  Bäume,  Krieger  mit  dem  Bogen,  Schwertern 
und  Wurfspeeren,  Belagerer  und  Belagerte,  allerlei  Tiere.  Von  den 
Häusern  konnte  man  etwa  40  'wiederherstellen.  Die  Wiedergabe 
zeigt  in  der  technischen  Behandlung  deutlich  die  unterschiedliche 
Konstruktionsart,  Holz,  Stein  etc.  Man  sieht  eine  ganze  minoische 
Stadt  mit  Mauern,  Türmen,  Toren.  =^) 

Von  hier  aus  zum  richtigen  Mosaik  war  im  Grunde  kein  allzu- 
grofser  Schritt  mehr  und  man  wird  ihn  wohl  auch  nicht  zu  spät 
gemacht  haben.  Zur  Fufsbodendekoration  im  Orient  übrigens  hat 
auch  Tell-el-Amarna  einen  interessanten  Beitrag  geliefert,  wenn 
auch  nicht  in  der  Malerei  der  Mosaik-  oder  Faiencetechnik,  so  doch 
in  der  richtigen  Malerei.  Ech-n-eton  hat  auf  dem  Boden  seines 
Palastes  auch  zonenförmig  angeordnete  Naturbilder  in  Farben  auf- 
tragen lassen.*) 

Bereits  frühzeitig  hat  in  Palästina  der  Zweig  der  Kunst,  der 
gewissermalsen  in  farbigen  Steinchen  Malereien  zur  Ausführung 
brachte,  dazu  gedient,  die  Kirchen  im  Innern  mit  einem  herrlichen 
und  würdigen  Schmuck  zu  versehen,  der  aulser  Darstellungen  aus 
dem  Gebiete  der  heiligen  Geschichte  und  der  Geschichte  der  Heiligen 
vornehmlich  auch  aus  der  Natur,  die  des  Menschen  Leben  umgab, 
seine  Motive  entlehnte.  Nicht  nur  Wände  und  die  oberen  Teile 
der  Kirchen  wurden  so  geziert,  sondern  früher  noch  der  Boden, 
wie  ja   die  musivische  Kunst    überhaupt  zuerst  die  Bodenflächen 


^)  Vgl.  Maspero,  Archäologie  egyptienne  256 — 259. 

2)  Vgl.  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  II,  11—13.     Vgl.  auch  die  Leibgarde 
des  Darius,  RIaspero,  Histoire  ancienne  III,  Taf.  3. 

3)  Vgl.  Kevue  archeol.  1908,  I,  73. 

•*)  Vgl.  Maspero,  Histoire  ancienne  des  peuples  de  l'orient  classique  11,321. 
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schmückte.^)  Wenn  freilich  Pohl  die  Behauptung-  ausspricht,  dafs 
man  es  vermied,  auf  den  Fulsböden  der  Kirchen  Figuren  anzu- 
bringen, 2)  so  trifft  dies  zum  mindesten  für  Syrien,  aber  auch  sonst 
nicht  zu.  Hier  finden  wir  mehr  wie  einmal  die  Pavimente  selbst 
mit  menschlichen  Gestalten  geschmückt,  eine  Kunstbetätigung,  die 
unserem  Gefühl  allerdings  entgegenläuft,  aber  doch  schon  in  unsern 
Teppichen  mit  Szenen  aus  dem  Tier-  und  Menschenleben  seine 
Parallele  hat.  Überhaupt  sind  Teppichweberei  und  Mosaikkunst 
miteinander  verwandte  Künste. 

Es  waren  aber  nicht  nur  die  Kirchen,  die  so  ihr  Inneres  mit 
Pracht  ausstatteten,  um  auch  hier  die  Überlegenheit  des  Christen- 
tums dem  Heidentum  gegenüber  zu  dokumentieren,  zugleich  aber 
stillschweigend  der  notwendigen  Forderung  ästhetischer  Gemüter 
nachzugeben,  sondern  ebenso  stattete  man  häufig  Privathäuser  mit 
Mosaiken  aus  und  gerade  hier  waren,  der  Sache  entsprechend,  vor 
allem  die  profanen  Motive  in  reichem  Wechsel  zu  finden.  Manches 
mag  dann  von  da  in  die  kirchliche  Kunstübung  erst  eingedrungen 
sein.  Endlich  haben  namentlich  auch  die  Grabanlagen  oftmals  die 
musivische  Kunst  sich  dienstbar  gemacht.  Manches  deutete  durch 
die  Wahl  und  die  Darstellung  des  Sujets  den  Zweck  des  Eaumes 
meisterhaft  an.  Die  Technik  arbeitete  durchweg  mit  Steinchen, 
nicht  mit  Glaspasten;  erst  später  fanden  sich  dann  auch  Glasstifte. 

Was  nun  die  Motive  anlangt,  so  stammt  viel  aus  der  Antiken. 
Der  Geist  des  Hellenismus  hatte  gründliche  Arbeit  getan  und  durch 
seine  eigentümliche  Verbindung  des  Ostens  mit  dem  Westen  der 
absterbenden  Kultur  frische  Lebenskräfte  eingehaucht,  die  eine 
neue  Kultur  heraufführten.  Ein  Kennzeichen  dieser  grofsen  Be- 
wegung war  das  Erwachen  des  religiösen  Geistes.  Der  müden  und 
zerrütteten  Welt  tat  Euhe  und  Frieden  not  und  fand  sie  diesen 
nicht  auf  Erden,  so  rettete  sie  sich  eben  durch  die  Religion  in  den 
Himmel.  So  erwacht  auch  ein  neues  und  lebhaftes  Interesse  an 
den  Göttermythen.  Wenn  wir  speziell  die  Mosaikkunst  betrachten, 
so  zeigt  sich  ein  grolser  Eeichtum  an  derartigen  Darstellungen. 
Nehmen  wir  z.  B.  die  Exempel,  die  uns  Nordafrika  bietet,  so  finden 
wir  häufig  Neptun  mit  den  Nereiden,  wie  auch  in  Syrien  die  gleichen 
Szenen  sich  wiederfinden.    Die  Frische  und  Lebendigkeit  der  Natur- 

^)  Vgl.  Achelis,  Texte  u.  Unters,  von  0.  v.  Gebhardt  u.  A.  Harnack, 
N.  F.  I,  4,  200:  „Nun  ist  die  Übung,  den  Fufsboden  zu  mosaicieren,  uralt;  aber 
Mosaiken  an  den  Wänden  und  an  den  Decken  der  Apsis  finden  sich  zuerst  in 
den  christlichen  Basiliken  des  vierten  Jahrhunderts."  Auch  im  Altertum  sind 
Mosaiken  an  den  Wänden  selten,  cf.  Gerspach,  La  mosaique  p.  31. 

^)  Vgl.  Die  altchristliche  Fresko-  und  Mosaikmalerei  92  f. 
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beobachtimg  erinnert  immer  wieder  an  den  Osten.  Daneben  kommen 
anch  dann  besondere  Göttersagen  in  den  Vordergrund:  Dionysos 
mit  seinem  Kreis,  Orpheus  und  Leda  mit  dem  Schwan.  Das  ist 
gewifs  kein  Zufall,  sondern  hat  seinen  Grund  eben  in  dem  neu- 
erwachenden religiösen  Leben.  Die  Mythen  werden  Typen  religiöser 
Ideen  und  bei  der  grofsartigen  Vermischung  der  Religionen  finden 
wir  sie  allenthalben  wieder,  oft  weit  von  der  Heimat  entfernt. 
Eine  interessante  Aufgabe  wäre  es,  einmal  den  Spuren  im  einzelnen 
nachzugehen,  ob  nicht  hier  und  dort  sich  auch  die  Kulte  der  Gott- 
heiten und  ihre  Mysterien  nachweisen  lassen,  vor  allem  etwa  die 
des  Orpheus. 

Leider  besteht  immer  noch  kein  Korpus  der  Mosaiken,  eines 
der  notwendigsten  Erfordernisse  für  eine  gesunde  und  gründliche 
Erforschung  der  Materie.  Hier  könnte  eine  Lücke  ausgefüllt  werden, 
und  eine  Sammlung  der  Mosaiken  dürfte  mit  grolsem  Dank  begrüfst 
werden.  Eine  Zusammenstellung  dessen,  was  mir  von  Syrien  zur 
Hand  kam  —  Vollständigkeit  kann  ich  nicht  für  meine  Arbeit  in 
Anspruch  nehmen  —  folgt  unten  und  wird  hoffentlich  dem  und 
jenem  von  Nutzen  sein. 

Als  nun  das  Christentum  in  die  gebildete  Welt  seinen  Einzug 
hielt,  da  ist  es  zunächst  der  Kunst,  wie  aller  antiken  Kultur  in 
mehr  oder  minder  grolsem  Mafse,  feindlich  gegenübergestanden. 
Manche  Ki-eise  sind  auch  später  ablehnend  geblieben,  wie  der  Väter 
Zeugnis  oft  genug  beweist.  Aber  eine  Bewegung,  der  die  Kirche, 
wenn  auch  widerwillig,  Rechnung  tragen  mulste  und  die  darum 
den  ganzen  Hals  der  puritanisch -asketischen  Väter  herausforderte, 
öffnete  der  antiken  Kultur  Tür  und  Tor,  Das  war  die  sogenannte 
Gnosis.  Wir  erkennen  heute  immer  deutlicher,  wie  tiefgehend  die 
Einflüsse  dieser  hellenistischen  religiösen  Weltanschauung  gewesen 
sind.  Und  gerade  da,  wo  das  Christentum  zuerst  Kunst  erzeugte, 
waren  die  Quellen  dieser  Strömung,  in  den  grolsen  Kapitalen,  Rom, 
Alexandrien,  und  überhaupt  Ägypten,  Syrien  und  Kleinasien.  So 
kam  Orpheus,  so  Dionys  in  die  christlichen  Darstellungen  herüber, 
so  auch  Isis  und  manches  andere.  Für  die  in  Ägj^pten  ^)  so  häufige, 
auch  in  Nordafrika-)  nicht  fehlende  Leda  mit  dem  Schwan  gibt 
zwar  nicht  Gayet's   tolle  Erklärung   die   Lösung,   wohl   aber  die 


^)  Vgl.  Stezygowski,  Catalogue.  Kopt.  Kunst,  mehrfach.  Vgl.  auch  Bulletin 
de  la  societe  archeol.  d'Alexandrie  1902,  43  ff. 

2)  Vgl.  Caquat,  Musee  deLambese  39,  Revue  africaine  XII,  149.  XIY,  434 ff. 
In  Tunis  z.  B.  in  Sousse  (Hadrumetum)  vgl.  Eev.  archeol.  1902,  Bd.  II,  405,  wo 
auch  eine  andere  beliebte  mythologische  Darstellung  sich  fand,  ein  Raub  des 
Ganymed  (vgl.  auch  hier  Hippolyt  1.  c). 
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PMlosophumena  Hippolyt's  V,  26.  Gar  oft  läfst  sich  zwischen  christ- 
lichen und  heidnischen  Darstellungen  unter  den  Umständen  überhaupt 
nicht  scheiden,  denn  so  lange  wir  nicht  datierte  Monumente,  genaue 
detaillierte  Untersuchungen  der  Technik  und  gute  Abbildungen  haben, 
wird  hier  die  Arbeit  vergeblich  sein.  Über  Einflüsse  der  Gnosis  auf 
die  christliche  Kunst  der  ältesten  Zeit  denke  ich  an  anderm  Ort 
deutliche  Nachweise  zu  geben.  Als  dann  die  Gnosis  überwunden 
war,  hatte  sich  die  Kunst  Heimatrecht  erworben  und  war  nicht 
mehr  auszutreiben.  Den  Bildern  aber  war  zugleich  der  eigentliche 
Sinn  genommen,  sie  wurden  mehr  und  mehr  zu  einer  dekorativen 
Wertschätzung  herabgedi'ückt.  Nach  ihrem  Siege  konnte  die  Kirche 
auch  solche  Göttergestalten  des  Heidentums  ertragen,  ohne  noch 
einmal  Gefahr  zu  laufen,  durch  das  Heidentum  übermannt  zu  werden, 
was  freilich  unmerklich  und  langsam  doch  geschah  auf  indirektem 
AVege.  Und  nun  erhalten  solche  Szenen,  wie  die  der  Leda  mit 
dem  Schwan,  einen  obscönen  Charakter,  den  sie  zunächst  wohl 
nicht  hatten. 

Wer  den  Hellenismus  kennt  und  weils,  wie  er  sich  überall  in 
der  gebildeten  Welt  ausbreitete,  wie  sich  seine  Einflüsse  bis  in 
den  äulsersten  Osten  selbst  verfolgen  lassen,  wird  sich  nicht  darüber 
wundern,  dals  neuerdings  der  Euf  „ex  Oriente  lux"  auch  für  die 
altchristliche  Kunst  eine  ungeheure  Bedeutung  gewonnen  hat.  Auf 
die  Eigenart  des  Orients  als  Kunstgebiet  ist  in  den  letzten  Jahren 
häufiger  aufmerksam  gemacht  worden.^)  Mancherlei  Verbindung 
läfst  sich  ziehen  zwischen  Abendland  und  Osten,  zwischen  Syro- 
Palästina  und  Ägypten  einerseits  und  Rom  andererseits.  Und  in 
der  Tat  spricht  sehr  viel  gegen  Rom  für  den  Orient.  Auch  die 
Mosaiken  lassen  das  noch  erkennen  und  man  meine  nicht,  wenn 
Rom  manchmal  zeitlich  mit  einzelnen  Denkmälern  vor  dem  Orient 
steht,  es  sei  auch  die  Schöpferin  gewesen.  Der  Orient  hat  noch 
lange  nicht  alle  seine  Schätze  hergegeben  und  vielerlei  wird  sich 
bei  gründlicher  Untersuchung  auch  auf  literarischem  Wege  erledigen 
zu  Gunsten  des  Ostens.  Deutlich  läfst  sich  oft  die  Verbindung  von 
Syrien  und  Ägypten  erkennen. 

Ich  gebe  nun  eine  Liste  der  mii^  bekannten  Denkmäler  der 
Mosaikkunst  in  Syrien  und  Palästina  mit  einzelnen  Hinweisen  auf 
andere  Denkmäler.     Eine  Scheidung  der  christlichen  und  heidnischen 


^)  Vgl.  Stuhlfauth,  Die  altchristl.  Elfenbeinplastik  143  flF.  Ders.,  Die 
Engel  in  der  altchristl.  Kunst  143  ff.  Strzygowski,  Byzantin.  Denkmäler  I. 
Ders.,  Rom.  Quartalschrift  XII,  Iff.  Ders.,  Orient  oder  Rom?  und  andere  zahl- 
reiche Untersuchungen.     Gtayet,  L'art  copte. 
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Mosaiken  ist  dabei  nicht  angewandt  worden  aus  den  oben  ange- 
gebenen Gründen.  Die  Eeihenfolge  geht  etwa  von  Norden  nach 
Süden.  Auf  Vollständigkeit,  das  betone  ich  nochmals,  ist  nicht 
Anspruch  erhoben,  wenn  sie  auch  erstrebt  ist. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Euting,  Direktor  der 
kaiserlichen  Landesbibliothek  zu  Stralsburg,  bin  ich  über  einige 
noch  unveröffentlichte  musivische  Denkmäler  Nord-Syriens  unter- 
richtet ') : 

1.  In  Edessa-Urfah  befindet  sich  ein  Grab,  dessen  Boden  von 
einer  Eeihe  sorgfältig  ausgeführter  Portraits  der  daselbst  Bei- 
gesetzten geziert  war.  Wie  die  Inschriften  in  syrischer  Sprache 
ergeben,  war  der  Besitzer  des  Grabes  ein  Bellai  bar  Gusi.  Die 
Namen  des  jedenfalls  aus  alter  Zeit  stammenden  Mosaiks  deuten 
wohl  auf  heidnischen  Ursprung,  entsprechen  sonst  aber  in  x\us- 
führung  und  Auffassung  den  altchristlichen.  Eine  farbige  Aufnahme 
des  heute  zerstörten  Kunstwerks  befindet  sich  im  Besitz  des  Pro- 
fessors EUTIXG. 

2.  Im  Nordosten  von  Edessa,  aufserhalb  der  Stadt,  findet  sich 
ebenfalls  ein  Mosaik  in  einer  Mühle  am  Külevli  Tepe.  Es  stellt 
ein  EJind  dar,  ähnlich  in  der  Ausführung  wie  das  oben  genannte 
Monument  in  Urfah.  Auch  von  diesem  ist  eine  Aufnahme  im  Be- 
sitze von  Professor  Euting. 

3.  Eexax  hat  im  Journal  Asiatique  1883,  2500".  in  seinem  Auf- 
satz „Deux  monuments  epigraphiques  d'Edesse"  ein  edessenisches 
Mosaik  veröffentlicht.  Es  steUt  eine  Frau  mit  eigentümlicher  Haar- 
tracht dar,  deren  rechter  Arm  vor  die  Brust  gelegt  ist;  die  linke 
Hand  hängt  herab.  Vor  ihr  sind  zwei  Mädchen,  wohl  ihre  Kinder, 
in  ähnlicher  Haltung  dargestellt.  Die  syrischen  Inschriften  des 
Denkmals  sind  leider  nicht  sicher  zu  entziffern.  Ob  das  Monument 
christlichen  oder  heidnischen  Ursprungs  ist,  läfst  sich  nicht  ent- 
scheiden.    Auch   die  Zeit   der  Entstehung  ist  nicht  zu  bestimmen. 

Bei  diesen  Denkmälern  handelt  es  sich  offenbar  um  Portraits, 
die  das  Andenken  Verstorbener  lebendig  erhalten  sollten.  Es  ist 
bereits  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  derselbe  Gebrauch 
sich  auch  in  den  römischen  Katakomben  nachweisen  läfst;  ich  er- 
innere dabei  an  das  Portrait  des  Flavius  Julius  Julianus  in  den 
CjTiacuskatakomben  (aus  dem  4.  Jahrb.),  das  in  der  Bibliothek 
Chigi  in  Eom   aufbewahrt  wird,   vgl.  De  Eossi,  Musaici   cristiani 


^)  Herr  Professor  Dr.  Ectixg,  dem  auch  an  dieser  Stelle  herzlich  Dank 
gesagt  sei,  läfst  eine  Veröffentlichung  seiner  Aufnahmen  der  interessanten 
Denkmäler  erhoffen. 
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della  chiese  di  Eoma.^)  Bereits  aus  dem  2.  Jahrhundert  stammt 
das  Bildnis   einer  Verstorbenen  aus  dem  Cömeterium  S.  Agnetis.-) 

Die  vielfach  in  der  Mosaikkunst  üblichen  Medaillons  mit  einem 
Bildnis  in  der  Füllung-  mufsten  ja  zur  Darstellung  von  Portraits 
in  den  Grabanlagen  geradezu  herausfordern  (vgl.  etwa  den  Bacchus 
von  Djidjelli,  Musees  d'Algerie,  Philippeville  X,  2). 

Besonders  interessant  sind  als  Portraits  in  Mosaik  die  in  Nord- 
afrika  gefundenen  Totenschreine,  auf  denen  kunstvoll  der  Tote 
(vgl.  den  Dardanus  Innoces  in  pace)  in  musivischer  Arbeit  ab- 
gebildet ist.  Der  Tote  steht  in  afrikanischem  Kostüm  auf  dem 
Deckel  da,  zwischen  zwei  Kerzen,  auf  Rosen,  den  Blumen  der  Un- 
sterblichkeit, die  auch  an  seinem  Haupt  zu  linden  sind.  Auf  den 
Längsseiten  ist  ein  Kelch  abgebildet,  aus  dem  sich  Eosenzweige, 
wie  anderwärts  Reben,  erheben,  an  denen  Tauben  sitzen.  Diese 
Totenschreine  sind  sicher  christlich  (Anfang  des  5.  Jahrhunderts?) 
vgl.  Musee  d'Aloui  I,  VII. 

4.  Im  Bulletin  de  Correspondance  hellenique  XXI,  1897,  S.  166 
sind  kurze  Angaben  über  mehrere  heidnische,*')  syrische  Mosaiken 
gemacht.  Sie  stammen  aus  Balchis  bei  Bi'redjik  am  Euphrat.  Die 
Darstellungen  geben  jagende  Eroten,  Poseidon  auf  einem  Wagen, 
mit  dem  Nimbus  versehen,  also  rein  antike  Motive. 

Gerade  diese  Motive  begegnen  uns  in  der  Mosaiktechnik  häufiger 
und  müssen  in  der  späteren  Kaiserzeit  sehr  beliebt  gewesen  sein. 
Nereiden  und  Meergottheiten  anderer  Art,  Neptuns  Zug  sind  in 
Nordafrika  z.  B.  ständige  Darstellungen  in  den  Mosaiken,  In  Oudena 
hat  man  Nereiden  mit  Poseidon  auf  dem  Wagen  gefunden,  vgl. 
Musee  d'Algerie,  Alger  I,  XVII,  1.  2.  XVI.  Ähnliches  in  Tebessa 
vgl.  1.  c,  Tebessa  VIII.  Hadrumet  (Aloui  I).  In  Tunis,  Mokenine, 
entdeckte  man  in  einer  röm.  Villa  Mosaiken,  deren  eine  ein  Medusen- 
haupt, die  andere  ein  Auge,  von  einem  Fisch  und  zwei  Schlangen 
angegriffen,  darstellt.  Letzteres  Mosaik  ist  ein  Schutz  gegen  das 
böse  Auge,  vgl.  Revue  archeol.  1902,  Bd.  II,  406.  Das  Medusenhaupt 
auch  in  Hadrumet  vgl.  1.  c.  405.  In  der  Skulptur  zeigt  Ägypten  die 
gleichen  Vorwürfe,  vgl.  Strzygowski,  Catalogue  des  antiquites  egypt. 
du  musee  de  caire,  Kopt.  Kunst  S.  23  ff.  33.  189. 

5.  Hierher  gehört  ferner  das  vor  wenigen  Jahren  von  Butler 
in  Zentral-Syrien  in  Serdjilla  entdeckte  Mosaikpaviment.  Es  zeigt 
die   beliebten   Jagdszenen.     Ein   rundes,   von   verschiedenfarbigen 


1)  Vgl.  Gerspach  1.  c.  36  f.  Abb.  43. 

2)  Vgl.  De  Rossi,  Bull.  1877,  59  f. 

^)  Wenn  dieser  Ausdruck  treffend  ist. 
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Kreisen  eingefafstes  Feld  in  der  Mitte  des  Ganzen  enthält  eine 
lange  Inschrift 

lOVAlANOC  MEN  FTEVSEN  XAPIN' /l' EXl  ATIACA 
KCOMH  JOMNHIS  CVN  AAOXOJ  KAI  ACfJETON  GJIJACEN 
OABÜN  nATPHN  KV/IAINCON  AAAA  HieONO^  EKTOC 
EJAVNOl  /lOSA  KAI  KVJOC  VMM  IN  Efll  HA  ION  AIEN 
ÄiPOI  ETEAlCOeH  TU  AOVTPON  MHISl  HAN  EMG  V  TOV 
jnW  ETOVC  INJIKTIÜNOC  lA  OAAAACIOV  EC0AOC 
KAIC  lüVAIAJSOC    TOA'    ETEVS[EN  ßOV]AH  KAI   (K') 

nPAnij£CE[{C)m  /io'\:zan  excon  cvne[pi]&ün 

die  also  deutlich  datiert  ist,  nach  Peentice  auf  das  Jahr  472 — 473  a.  D. 
Sie  ist  nach  andern  Fundumständen  christlich.  Die  Figuren  ent- 
halten: Einen  Granatapfelbaum,  wie  wir  ihn  auch  in  Madaha  finden; 
daneben  einen  Tiger,  der  eine  Gazelle,  auf  der  andern  Seite  einen 
Löwen,  der  einen  Esel  erjagt  hat.  Andere  Tiere,  auf  angedeuteten 
Höhen  laufend,  sind  ein  Bär  und  ein  Löwe.  Ein  Storch  und  eine 
Gans  (o.  ä.)  schlielsen  das  leider  nach  dieser  Seite  fragmentierte 
Mosaik  ab.  Das  Ganze  ist  eingerahmt  von  einem  Eankenornament, 
in  dessen  Feldern  Früchte  und  Kreise  mit  Vögeln  abwechseln. 
Darum  finden  sich  geometrische  Muster.') 

6,  Eines  der  schönsten  musivischen  Denkmäler  wurde  bei  Renan's 
Durchforschung  Phöniciens  entdeckt.'-)  In  der  Nähe  von  Tyrus,  in 
Kabr  Hiram,  einem  Orte  nahe  den  Ruinen  jener  Stadt,  fand  man 
in  den  Resten  einer  ehemaligen  kleinen  Kirche  dicht  unter  dem 
Erdboden  ein  Kunstwerk,  das  in  meisterhafter  Technik  eine  Reihe 
prächtiger  Darstellungen  bot.  Auf  dem  grolsen  Mittelfelde  des 
fast  ganz  intakt  erhaltenen  Mosaiks  sehen  wir  in  den  vier  Ecken 
Vasen,  aus  denen  sich,  ähnlich  wie  auf  einer  Reihe  anderer  christ- 
licher Mosaiken,-^)  Weinranken  erheben,  die  in  vielfacher  Ver- 
schlingung eine  Menge  von  Einzelfeldern  bilden,  die  mit  Darstellungen 
von  Tieren  und  allerlei  Szenen  aus  dem  Hirtenleben  und  der  Jagd 
oder  sonstigen  Beschäftigungen  der  Menschen  ausgefüllt  sind.  Mit 
einer  feinen  Realistik  sind  diese  Szenen  wiedergegeben,  bald  pickende 
Hennen,  bald  ein  Fuchs,  der  mit  einem  erbeuteten  Hahn  im  Maule 
sich  aus  dem  Staube  macht,  bald  ein  Hirsch,   auf  dessen  Rücken 


1)  Vgl.  Revue  archeol.  1901  Bd.  H,  62flF.  und  Tafel  XII. 

2)  Vgl.  Renan,  Mission  de  Phdnicie  607—631;  Atlas,  table  49.  Ein  Plan 
der  Kirche  findet  sich  S.  628,  vgl.  ferner  Annales  archeol.  1863;  1864.  Gerspach, 
1.  c.  73—74. 

^)  Vgl.  Nuovo  Bullett.  di  arch.  crist.  1879.  Gareucci,  Storia  delF  arte 
cristiana  IV,  tav.  206  etc.     Gerspach,  1.  c.  35.     Perate,  Archeol.  chr^tienne  194. 
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sich  ein  Löwe  festgebissen  hat,  bald  ein  Hirte,  der  angesichts  seiner 
ruhenden  Herde  die  Schalmei  bläst,  bald  ein  von  einem  reifsenden 
Löwen  verfolgter  Mann  u.  ä.  m.  Man  erinnert  sich  bei  diesen 
Bildern  rein  dekorativer  Bedeutung  sofort  der  Szenen,  die  auf  den 
Mosaiken  von  Madaba  dargestellt  sind;  der  Gazelle,  die  vor  dem 
Löwen  da  vonflieht  (auf  der  Karte  selbst),  des  Mannes,  der  einen 
beladenen  Esel  dahinführt,  der  Gazelle,  der  Schakale,  der  Wein- 
ranken etc.i)  Es  ist  derselbe  Geist,  der  beide  Mosaiken  geschaffen 
hat,  die  Freude  an  der  Natur  und  ihrer  aufmerksamen  Beobachtung, 
wie  wir  sie  ja  im  Altertum  genügend  finden,  vgl.  die  Tierkämpfe 
in  der  Villa  Hadrians.  Alles  deutet  dabei  darauf  hin,  dafs  jene 
Naturschilderungen  dem  Orient  und  seinem  Leben  entnommen  sind 
und  dafs  das  Nilland  mit  seiner  bedeutendsten  Stadt  der  Spätzeit, 
Alexandria,  die  Verbreitung  der  Kunstprodukte  dieser  Gattung  ver- 
schuldete. Kleinere  Darstellungen,  acht  an  der  Zahl,  füllen  die 
Zwischenräume  zwischen  den  Säulen  der  Kirche.  Hinter  den  Säulen 
endlich  zieht  sich,  der  ganzen  Länge  des  Schiffes  entlang,  auf  beiden 
Seiten  der  Kirche  je  ein  Mosaikstreifen,  der  wieder  durch  ein  ver- 
schlungenes Band  in  eine  grofse  Zahl  von  kleinen,  runden  Feldern 
eingeteilt  ist,  die  je  zehn  menschliche  Büsten  enthalten,  Darstellungen 
der  Monate,  Winde  und  Jahreszeiten.  Auch  das  ist  ja  rein  antik 
und  sehr  beliebt  als  Motiv.  Li  Nordafrika  fand  sich  ein  Mosaik 
der  vier  Jahreszeiten  (Musee  de  Lambese  38.  Gazette  archeol.  1879. 
XXIL  Monuments  Piot  III,  1896,  202).  Ein  „Winter"  im  Museum 
von  Alger  I,  XV.  Die  christliche  Kirche  konnte  dieses  Motiv  um 
so  leichter  übernehmen,  als  ja  Jesus  mit  dem  Einströmen  der 
griechisch -orientalischen  Frömmigkeit  in  die  neue  Eeligion  ganz 
zum  Herrn  der  Äonen  und  der  Elemente  gemacht  wurde.  Er  war 
nun  der  Herr  der  Winde,  der  Monate  und  Jahreszeiten.  Die  übrigen 
Felder  sind  wieder  ausgefüllt  mit  Bildern  aus  dem  Tierreich.-)  Im 
Eaume  des  Anibon  fand  man  zwei  Inschriften;  die  eine  ist  dem 
Ps.  93,  5  entnommen  [r]w  ouo  aov  Ttgent  ccyiaolfia],  die  andere, 
umfangreichere  gibt  die  Gescliichte  der  Entstehung  des  Mosaiks 
der  Kirche  des  „heiligen  Christoph,  des  Märtyrers"  im  Jahre  701, 
9.  ind. 

De  Eossi  und  De  LoNGPfiRiER  hatten  sich  damals  dafür  aus- 
gesprochen, dafs  das  mittlere,  bedeutendste  Mosaik  aus  dem  4.  Jahrh. 
stamme,  das  übrige  dagegen  und  die  Überschrift  aus  späterer  Zeit. 
Allein  die  dafür  vorgebrachten  Gründe  (ungleichmäfsiger  Stil,  Paläo- 


^)  Germer-Duränd,  La  carte  mos.  de  Mad.,  letzte  Tafel. 

^)  Vgl.  damit  Garrucci,  1.  c.  tav.  410  (Ravennatischer  Ambon) 
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graphie  u.  a.  m.)  sind  keineswegs  durchschlagend.  Vielmehr  hat  der 
Fund  eines  ähnlichen,  aber  sicher  datierten  Mosaiks  bei  Sidon  neben 
andern  Gründen  die  Einheitlichkeit  und  den  späten  Ursprung  des 
ganzen  Kunstwerks  überzeugend  ergeben.  Es  ist  darnach  wohl  in 
das  6.  Jahrh.  zu  verweisen.  So  neuerdings  auch  Michon.^)  Die 
Motive  des  Mosaiks  sind  im  wesentlichen  antik. 

Man  findet  die  Tierszenen  auch  in  Afrika  in  den  Mosaiken 
wieder.  Sehr  hübsche  Darstellungen  bietet  z.  B.  das  Mosaik  im 
Museum  von  Tebessa,  vgl.  Musees  d'Algerie,  Tebessa  IX. 

7.  Eben  wurde  bereits  ein  Mosaik  aus  der  Gegend  von  Sidon 
erwähnt.-)  Wieder  war  es  eine  kleine,  griechische  Kirche  bei  Nebi 
Jünüs,  die  dieses  Mosaikpaviment  enthielt,  das  noch  besser  als  das 
besprochene  von  Kabr  Hirara  erhalten  war.  Heute  befindet  sich 
das  Denkmal  im  Louvre  zu  Paris.  Auch  hier  sehen  wir  Blumen, 
Vasen  und  Tiergestalten.  Eine  Inschrift  datiert  das  Monument  in 
die  Zeit  um  die  Wende  des  6.  und  7.  Jahrhunderts. 

8.  Dafs  auch  die  Philisterstadt  Gaza  einst  des  Mosaikschmucks 
in  ihren  Kirchen  nicht  entbehrte,  läfst  uns  die  Schilderung  der 
Kirche  des  heil.  Sergius  bei  Chorakios  Gazaeus  (ed.  Boissonade 
p.  83 — 99)  erkennen.  In  der  Hauptnische  des  Baues,  in  der  des 
Bischofs  Sessel  stand,  ist  in  Gold-  und  Silbermosaik  das  Bild  Marias 
mit  dem  Christusknaben  dargestellt  gewesen,  rings  vom  Chor  der 
HeUigen  umgeben.  Eechts  sah  man  St.  Sergius,  der  sich  zu  dem 
Stifter  der  Kirche,  dem  ßaaiKixog  Stephanos,  und  dem  Erbauer 
derselben,  dem  hgsvg  Marcianos  wendet.  Die  Seitennischen  zeigten 
wieder  das  altchristliche  Symbol  und  Motiv  des  Weinstocks,  an 
dessen  Fufs  zahlreiche  Vögel  an  einem  Wasserbecken  versammelt 
sind.     Die  Arbeit  stammte  aus  der  Zeit  Justinians. 

9.  In  Hosn,  einem  Ort  von  Peraea,  im  Süden  von  Irbid,  hat 
P.  Delan  ein  Mosaik  gefunden,  das  eine  Eosette  darstellt  mit 
griechischen  Buchstaben  in  den  einzelnen  Feldern  des  Zirkels. 
Blafsblaue  Steinchen  zeichnen  die  Linien  und  Buchstaben  auf  dem 
übrigen  weifsen  Grund  ab.  Der  Durchmesser  beträgt  1,20  Meter. 
Was  die  Rosette,  die  vielleicht  in  einem  Hof  lag,  da  keine  Gebäude- 
reste um  sie  herum  entdeckt  wurden,  darstellte,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. P.  SfijouENi;  denkt  bei  dem  Ganzen  an  eine  geometrische 
Figur,    die   eine   mathematische   Einteilung   des   Kreises   gibt,   zu 


^)  Vgl.  Revue  biblique  VII,  424 — 425.      Eneyclop.  Brittanica  art.  Mosaik. 
^)  Vgl.  Renan,  Mission  de  Ph^nicie  511—513.     Mit  einem  Plan  der  Kirche 
auf  S.  512. 
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astronomischem  oder  geographischem  Zweck.     Cagnat  neigt  dagegen 
zur  Annahme,  es  sei  ein  Plan  für  ein  Spiel.^) 

Wir  kommen  nach  Jerusalem  und  seiner  Umgebung. 

10.  Am  Orte,  wo  St.  Stephan  gekreuzigt  worden  sein  soll, 
fand  SfijouENi;-)  etwa  20  Meter  südlich  der  von  Eudoxia  erbauten 
Basilika  einen  Fufsboden  in  musivischer  Technik.  Das  Mosaik  ist 
christlich.  Ein  geometrisches  Muster  enthält  in  der  Mitte  einen 
Kreis,  mit  vier  Eosetten  geschmückt.  In  dem  Kreis  ist  ein  Lamm  •^) 
mit  einigen  Pflanzen  dargestellt.  Das  Ganze  war  eine  altchristliche 
Grabanlage.  Ein  fimeräres  Mosaik  Nordafrikas  zeigt  einen  Pfau 
im  Profil,  darüber  eine  Blume  und  ein  Lamm,  vgl.  Musee  Lavigerie 
de  St.  Louis  de  Carthage  taf.  VI,  4.  Delattee  möchte  das  Er- 
scheinen funerärer  Mosaiken  in  Afrika  etwa  in  den  Anfang  des 
5.  Jahrh.  setzen. 

Ein  Mosaik  (geometrische  Muster,  wie  sie  auch  sonst  vor- 
kommen), fand  sich  nicht  weit  von  St.  Stephan  in  Jerusalem,  vgl. 
Revue  bibl.  1904,  91  ff. 

11.  Ein  Mosaik  vom  Zionsberg,  das  im  Jahre  1890  gefunden 
wurde,*)  zeigt  nur  geometrische  Muster  von  schöner  Wirkung. 
Dabei  wurden  römische  Backsteine  der  X.  Legion  entdeckt.  Die 
Verwandtschaft  mit  einem  armenischen  Mosaik  (s.  u.)  dürfte  uns 
aber  auch  für  dieses  Paviment  in  ziemlich  späte  Zeit  herabführen. 

Frank  T.  Ellis  berichtet,  leider  ohne  irgend  welche  genaueren 
Angaben  über  die  Denkmäler  zu  geben,  ebenfalls  über  Mosaiken 
am  Zionsberg.  5) 

12.  Am  Ölberg  wurden  bei  Umgrabungen  schon  öfters  Mosaiken 
zu  Tage  gefördert.  Ein  Quadrat,  dessen  Seiten  1  Meter  lang  sind, 
zeigt  ein  Blumenmotiv.  *^)  Rings  um  das  ganze  Muster  läuft  eine 
griechische  Inschrift  VHEP  EVXHG  ^  ANAUAYCEOG  KÄN- 
GTPATOV     VnOJIAK{ovov)     Ar{iag)    ANACTACECOC.     Die 

^)  Revue  biblique  1902,  152  f.  Darnach  wäre  es  eine  mathematische 
Teilung  des  Kreises,  wie  Sejoubne  geraeint.  Zu  vergleichen  wären  Brown's 
Aufsätze  Proc.  Soc.  bibl.  arch.  1900,  Febr.,  67  ff.  und  1901,  Mai  255  ff. 

2)  Vgl.  Revue  biblique  I,  118 ff.  Palestine  Explor.  Fund,  Stat.  1892, 
190 — 192  (mit  Abbildung).     Clermont-G-änneau,  Arch.  Researches  in  Pal.  I,  329. 

^)  Das  Lamm  war  bekanntlich  ein  beliebtes  altchristliches  Motiv;  ich 
erinnere  etwa  an  die  Mosaiken  in  den  Oratorien  des  heil.  Johannes  Ev.  und 
des  heil.  Johannes  Bapt.  beim  Baptisterium  des  Lateran,  an  S.  Cosma  e  Damiano, 
an  St.  Praxedis  in  Rom  (letzteres  erst  aus  dem  9.  Jahrh.).  In  Syrien  vgl.  Vogüe, 
Syrie  centrale  pl.  48  (Deir-Saubil). 

^)  Vgl.  Pal.  Explor.  Fund,  Stat.  1891,  19—20  (mit  Abb.). 

5)  Vgl.  Pal.  Explor.  Fund,  Stat.  1891,  309—310. 

«)  Vgl.  Zeitsch.  des  deutsch.  Paläst. -Ver.  IV,  1881,  Uff.  Taf.  I. 
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Ecken  sind  anscheinend  mit  Bändern  gefüllt.  Das  Ganze  ist  in 
sechs  Farben  ausgefülirt.  Schxiltze  möchte  die  Grabkammer,  in 
der  das  Mosaik  gefunden  wurde,  als  Privatmausoleum  ansehen. 

13.  Von  ebenda  stammt  der  Boden  wahrscheinlich  einer  Grab- 
kammer, die  mit  einer  ehemals  daneben  sich  erhebenden  Kirche  in 
Verbindung  stand.^)  Es  war  das  Grab  einer  idolorütrj  Kovßi- 
'AovXaQia.  Über  die  Zeit  dieses  und  des  vorhergehenden  Stückes 
ist  nichts  angegeben. 

14.  Vom  Ölberg  kommt  ferner  eine  griechische  Inschrift  mit 
einem  davor  sich  über  den  Fufsboden  erstreckenden  geometrischen 
Muster,  ähnlich  dem  vom  Zionsberg  (s.  Nr.  11)  und  dem  einen 
armenischen  Mosaik,  ebenfalls  vom  Ölberg.  Die  Inschrift  lautet: 
VnEP  ANAHAVCECOC  EVCEBIOV  nPEGBVr^  {ngsaßvregov) 
&EOJOCIO  V  AIAKr  {diax6vov)  E  VEENIO  V  EAUUIO  V  EV- 
0PATA  AEAeONIKOV  TCJN  MONAZÜNTCOK  Das  Mosaik 
dürfte  demnach  nicht  zu  alt  sein.-)    Bliss  setzt  es  ins  5. — 6.  Jahrh. 

15.  Auch  vom  Ölberg  stammen  die  Mosaiken,  die  im  Pal.  Explor. 
Fund  1901,  24  f.  veröffentlicht  sind.  Es  sind  verschiedene  hübsche 
ßandverschlingungen. 

16.  Weit  bedeutender  sind  die  zwei  folgenden  armenischen 
Mosaiken,  deren  erstes  am  Ölberg  an  der  Stätte  einer  armenischen 
Niederlassung  entdeckt  wurde.  Das  erste  ■^)  zeigt  drei  Felder.  Das 
mittlere,  gröfste  Feld  enthält  in  abwechselnd  quadratischen  und 
runden  Einzelfeldern,  die  durch  ein  Bandmuster  in  Verschlingung 
gebildet  werden,  Vögel  aller  Art,  Blätter  und  Früchte.  In  der 
Mitte  scheint  ein  Lamm  dargestellt  zu  sein.  Die  Umrahmung  des 
Ganzen  wird  wieder  durch  ein  Bandgeflecht  gebildet.  Zu  beiden 
Seiten  sind  kleinere  Flächen  mit  geometrischen  Mustern  zu  sehen, 
deren  eine  dem  Mosaik  am  Zionsberg  (s.  Nr.  11)  und  einem  vom 
Ölberg  (s.  Nr.  14)  gleicht.  Aus  der  Inschrift  schlofs  man  nach  den 
Schriftzügen,  dals  das  Mosaik  höchstens  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrh. 
stammen  könne  (anders  Revue  bibl.  II,  242),  eine  Amiahme,  die 
lebhaften  und  berechtigten  Widerspruch  hervorrufen  muTs,  s.  u. 

17.  Schöner  noch  ist  der  Boden,  der  aulserhalb  des  Damaskus- 
tores, westlich  der  Jeremiasgrotte,  gefimden  wurde.*)    Auch  er  ist 


1)  Vgl.  Zeitsch.  des  deutsch.  Paläst.- Ver.  IV,  1881,  Uff.  Taf.  I. 

2)  Vgl.  Pal.  Explor.  Fund,  Stat.  1895, 86,  vgl.  auch  Ainer.  Journ.  of  arch.  XI,  124. 

3)  Vgl.  Pal.  Explor.  Fund,  Stat.  1893,  139—140.  Revue  bibl.  11,241—242. 
Mitteil,  und  Nachr.  des  deutsch.  Paläst. -Ver.  1895,  51 — 53.  Alle  drei  Aufsätze 
mit  Abb.     Clermont-Ganneatj,  Arch.  Res.  in  Pal.  I,  829  f. 

*)  Vgl.  Zeitsch.  des  deutsch.  Paläst. -Ver.  XVIII,  88—90  und  Taf.  I.  Pal. 
Explor.  Fund,  Stat.  1895,  257—261. 
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durch  eine  Inschrift  als  armenisch  gekennzeichnet.  Die  Länge  des 
Ganzen  beträgt  etwas  mehr  als  7  Meter,  die  Breite  etwas  über 
4  Meter.  x4.ns  einem  zierlich  geformten  Henkelkrug  erhebt  sich  ein 
Weingeranke  voller  Blätter  und  Trauben.  In  den  von  den  Ranken 
gebildeten  Feldern  sitzen  allerlei  Vögel,  die  an  den  reifen  Früchten 
picken,  bekanntlich  gedeutet  als  Symbol  des  ewigen  Lebens.^)  In 
andern  Feldern  linden  sich  Körbe  mit  Früchten,  in  dem  Mittelpunkt 
eine  Vase,  und  in  einem  Feld  ein  Käfig  mit  einem  gefangenen 
Vogel.  Umgeben  ist  das  Ganze  von  einem  Bandgeflecht  wie  bei 
dem  vorhergehenden  Mosaik.  Die  Inschrift  sollte  nach  der  Paläo- 
graphie  auch  hier  in  das  9.  bezw.  10.  Jahrh.-)  führen.  Doch  ist 
diese  Datierung  wohl  sicher  aufzugeben,  vgl.  Zeitsch.  d.  deutsch. 
Paläst.-Ver.  XXIV,  157  ff.  u.  Anhang.  Oberhalb  der  Inschrift  ist 
eine  Vase  dargestellt,  zu  deren  beiden  Seiten  zwei  Vögel.  Der 
KJrug  mit  den  aufsteigenden  Reben  ist  ja  bekannt  als  altchristliches 
Motiv,  häufig  auch  in  der  Skulptur  und  Malerei. 

Zu  dieser  Ornamentation  des  Mosaiks  haben  wir  eine  prächtige 
antike  Parallele  in  Soussa  in  Nordafrika.  Dort  ist  ein  Triumph  des 
Bacchus  dargestellt,  rings  umgeben  von  Weingerank,  das  sich  aus 
Henkelkrügen  in  den  Ecken  erhebt.  In  den  Voluten  sitzen  Vögel  und 
in  der  Mitte  je  eine  Amorette.  Es  ist  die  gleiche  Auffassung  wie 
später  im  christlichen  Kunstkreis.  Auch  im  alten  Ägypten  hatte 
man  bereits  die  Rebe  in  Grabanlagen  zur  Dekoration  des  Gemaches 
verwandt.  Eine  Anlage  ist  überhaupt  als  Weinlaube  gedacht,  vgl. 
Recueil  de  traveaux  relatifs  ä  la  phil.  et  arch.  egypt.  et  ass.  21.  22. 
18.  Im  Norden  des  Damaskustores  ward  1901  ein  prächtiges 
Mosaik  entdeckt.^)  Das  grofse  Mittelfeld  zeigt  den  auf  der  Kithara 
spielenden  Orpheus;  zu  seinen  Füfsen  links  ist  ein  Centaur,  rechts 
ein  Satyr  mit  Hörnern  zu  sehen.  Zwischen  beiden  Figuren  zu 
'  Orpheus'  Füfsen  ist  ein  Hase.  Um  den  Sänger  herum  sind  ein 
Adler  (?),  ein  Bär,  ein  Schwein  (?),  ein  Salamander  und  ein  Vogel 
unter  einem  Baum  gruppiert.  Über  ihnen  ringelt  sich  eine  Schlange. 
Um  das  Mittelfeld  erstreckt  sich  ein  Rand,  der  durch  Akanthus- 
ranken  in  einzelne  Felder  geteilt  ist.  In  den  Ecken  sind  Gesichter 
dargestellt;  dazwischen  verschiedene  Motive.  Davor  liegt  ein 
kleineres    Feld,    rings    mit    andern,    verschieden    ornamentierten 

^)  Vgl.  dazu  Kraus,  Real-Encycl.  des  christl.  Altertums,  Art.  Baum. 

•-)  Vgl.  Pal.  Explor.  Fund,  Stat.  1895,  126—127. 

^)  Vgl.  vor  allem  Strzgyowski's  gründliche  Untersuchung  in  der  Zeitsch. 
des  deutsch.  Paläst.-Ver.  XXIV,  139 ff.  Revue  bibl.  1901,  436 ff.  1902,  100 ff. 
Pal.  Explor.  Fund  1901,  233 f.,  mit  Situationsplan,  423 f.  Clermont-Ganneau, 
Rec.  d'arch.  er.     Nuov.  Bull,  di  arch.  er.  1901,  217  ff",  u.  Taf.  VIT— VIII. 
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Feldern  umgeben.  Innerhalb  derselben  sind  zwei  Frauen  in  bj'zan- 
tinischer  Tracht  dargestellt.  Sie  tragen  den  Heiligennimbus  und 
die  Legende  Oeojöoaia  und  Fecogyia.  Sie  sind  wohl  die  Stifterinnen 
und  nicht  wie  Clermont - Ganxeau  meint,  allegorische  Figuren. 
Darunter  sind  drei  kleine  Felder,  das  mittlere  mit  einem  Löwen, 
rechts  ein  Jäger  mit  flatterndem  Mantel  und  Speer,  links  ein 
springender  Panther.  Das  Ganze  ist  wohl  nicht  heidnisch,  sondern 
christlichen  Ursprungs.  Bekanntlich  hat  das  harte  Urteil  der  Väter 
(vgl.  Clemens  Alexandrinus ,  Protrepticus  I)  es  nicht  verhindern 
können,  dafs  der  antike  Held  in  den  christlichen  Bilderkreis  als 
Sinnbild  der  Unsterblichkeit  aufgenommen  Miu'de.  Einen  Orpheus 
in  Nordafrika  vgl.  Musee  de  Cherchel  64.  65.  Auch  Ägypten  hat 
seine  Orpheusdarstellungen.  Literessant  wäre  die  Frage,  ob  durch 
die  Darstellungen  sich  nicht  gelegentlich  Spuren  alter  Orphischer 
l^Ij-sterien  nachweisen  lielsen.^) 

Einen  Orpheus,  der  die  Tiere  bezaubert,  neben  einem  auf  dem 
Delphin  reitenden  Arion,  die  beide  eine  Seelandschaft  begleiten, 
erwähnt  aus  Chebba  (im  Museum  zu  Bardo,  Tunesien)  die  Revue 
archeol.  1903,  Bd.  H,  129. 

19.  Ein  alter  Mosaikboden  findet  sich  in  der  lateinischen 
Kirche  Notre-Dame  de  Spasme,  in  der  Nähe  des  armenischen 
Hospizes.-) 

20.  Im  September  1897  fand  man  im  Westen  der  Königsgräber 
bei  Jerusalem  einen  Mosaikboden,-')  der  in  einem  Rahmen  von 
schwarzen  Steinen  quadratische  Felder  enthält,  die  je  in  der  Mitte 
ein  kleines  Kreuz  haben.  Die  Felder  stehen  zum  Rand  in  schräger 
Richtung.  Vermutlich  war  es  der  Boden  einer  Grabvorhalle.  Vgl. 
auch  Nr.  22  und  33. 

21.  Mosaiken,  leider  ohne  weitere  Angaben,  werden  in  der 
Siloahteichkirche  erwähnt.*) 

22.  Beim  Cönaciüum  in  Jerusalem  deckten  die  armenischen 
Ausgrabungen  Mosaiken  auf.  Ein  mit  Ornamentation  versehenes 
Stück  abgebildet  in  der  Revue  biblique  XI,  274  ff.  Ein  Schachbrett- 
muster mit  einem  darumgehenden  Bandmuster  ist  eingerahmt  von 
einem  Zahnornament.     Vgl.  Nr.  20  und  33. 

23.  Auch  die  armenische  Kirche  des  heil.  Jakobus  enthält 
antike  und  moderne  Mosaiken,   geometrische  Muster  in  schwarz, 


^)  Vgl.  Anm.  3  der  vorigen  Seite. 

-)  Vgl.  Baedeker,  Paläst.  ^,81. 

3)  Vgl.  Mitt.  und  Nachr.  des  deutsch.  Paläst. -Ver.  1898,  30. 

*)  Vgl.  Pal.  Explor.  Fund,  Stat.  1897,  21—22. 
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rot   und    gold.     Abbildungen   finden   sich   bei   Pieeotti/)    der   die 
Mosaiken  bewunderungswürdig  nennt. 

24.  In  der  Heilig-Kreuz-Kii'che,  westlich  von  Jerusalem,  ist 
ebenfalls  ein  Mosaikboden  von  hohem  Alter;  einzelne  Details  geo- 
metrischer Art,  ferner  eine  Blüte  und  mehrere  Tiere  (Pfau,  Fisch 
und  ?)  sind  bei  Pieeotti,  1.  c.  II,  Taf.  LXIII  abgebildet. 

25.  Es  seien  liier  einige  Nachrichten  über  Mosaiken  in  den 
Jerusalemer  Kirchen  aus  Theodericus,  Libellus  de  locis  sanctis 
(ed.  Toblee  1865)  eingefügt,  die  zugleich  anregen  soUen  zu  einer 
erschöpfenden  Sammlung  der  archäologisch  brauchbaren  Notizen 
aus  den  Pilgerschriften.  Es  heilst  dort  S.  1 1 :  Denique  super  os 
ipsius  speluncae  (näml.  in  der  ecclesia  dominici  sepulchri),  quod  retro 
ipsum  altare  situm  est,  ab  eisdem  per  picturam  musivi  operis  corpus 
Domini  sepulturae  mandatur,  adstante  domina  nostra,  eins  matre, 
et  tribus  Mariis  bene  ex  evangelio  notis  cum  aromatum  vasculis, 
supersedente  etiam  angelo  ipsi  sepulchro  et  lapidem  revolvente 
atque  dicente :  Ecce  locum,  ubi  posuerunt  eum.  Inter  ipsum  quoque 
foramen  et  ipsum  sepulchrum  linea  per  hemicyclum  in  longum 
porrigitur  hos  continens  versus: 

Christo  surgenti 

locus  et  custos  monumenti 

Angelus  et  vestis 

fuit  estque  redemtio  testis. 
Haec  omnia  musivo  opere  pretiosissimo  sunt  depicta,  quo  opere  tota 
lila  domuncula  est  decorata.  Vgl.  übrigens  damit  bereits  die  Nach- 
richt der  Silvia  über  den  alten  Constantinsbau  (ed.  Geyee,  S.  76): 
„Nam  quid  dicam  de  ornatu  fabricae  ipsius,  quam  Constantinus  sub 
praesentia  matris  suae,  in  quantum  vires  regni  sui  habuit,  hornavit 
auro,  musivo  et  marmore  pretioso  tam  ecclesiam  maiorem  quam 
Anastasim  vel  ad  Crucem  vel  cetera  loca  sancta  in  Jerusolima?" 
S.  16  (in  der  Rotunde):  Spatium  vero  muri,  quod  medio  atque 
superno  cymatio  interjacet,  musivo  opere  incomparabili  specie  prae- 
fulget,  ubi  in  fronte  cliori  vel  supra  arcum  sanctuarii,  eodem 
quidem  opere,  sed  antiquo,  gratissimo  vultu  puer  Jesus 
refulgens  umbilico  tenus  cernitur  esse  depictus,  ad  sinistram  vero 
ipsius  manum  mater  sua,  ad  dextram  autem  Gabriel  archangelus 
iUam  notam  depromens  salutationem :  Ave  etc.  Haec  salutatio  tam 
latine  quam  graece  circa  ipsum  dominum  Christum  descripta  est. 
Ähnlich  waren   die    12  Apostel   mit   Constantin,   der   mit   Helena 


>)  Vgl.  1.  c,  Jerusalem  Explored  II,  Taf.  XXXIX.  I,  157. 

Jacobi,  Die  Mosaikkarte  von  Madaba. 
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Gründer  der  Kirche  gewesen  war,  dann  Michael  und  13  Propheten 
dargestellt,  in  ihrer  Mitte  Helena,  eine  Art  der  Komposition,  die 
uns  lebhaft  an  die  Ravennatischen  Mosaiken  in  St.  Vitale  aus  dem 
6.  Jahrh.  erinnert. 

S.  23:  Haec  etiam  capella  (näml.  die  Marienkapelle  bei  der 
Grabeskirche)  musivo  opere  mirabiliter  est  decorata. 

S.  29:  testudo  vero  sive  coelatura  ipsius  (der  Kreuzigungs- 
kapelle) prophetis,  David  scilicet,  Salomone,  Isaia  et  quibusdam 
aliis,  scripta  passioni  Christi  consonantia  manu  gestantibus,  musivo 
opere  in  ea  depictis  nobilissime  est  adornata,  ita  ut  illi  operi  nullum 
sub  coelo  posset  aequari,  si  tantum  clare  possit  videri. 

S.  38  in  der  descriptio  templi:  .  .  .  usque  ad  superiorem  cui 
tectum  incumbit,  limbum  musivo  opere  decentissime  decoratum  (mit 
allerlei  Inschriften)  etc. 

S.  55  von  der  Marienkirche  auf  dem  Zion  heifst  es:  quam  dum 
intraveris,  in  media  abside  ad  sinistram  loeum  illum  venerabilem 
reperies  marmore  pretioso  exterius  et  opere  musivo  interius  deco- 
ratum, in  quo  Dominus  noster  Jesus  Christus  dilectae  matri  suae, 
dominae  nostrae  sanctae  Mariae,  animam  assumens  ad  caelestia 
transtulit. 

S.  57  wird  ebenfalls  die  Marienkirche  im  Tale  Josaphat  ge- 
schildert, quod  opere  pretiosissimo  de  marmore  et  opere  musivo 
decoratum  est. 

Diese  Nachrichten  zeigen,  mit  welcher  Pracht  und  welchem 
Aufwand  auch  gerade  auf  dem  Gebiete  der  musivischen  Kunst  die 
Jerusalemer  Kirchen  geschmückt  waren  noch  in  der  späten  Zeit 
des  Theodericus  (um  1172).  Vgl.  auch  American  Journal  of  archaeo- 
logy  IV,  145  ff. 

26.  In  der  Gegend  von  Jerusalem  fand  man  ferner  in  Timm 
Rusch  in  einer  kleinen  Kirche,  deren  Plan  die  Revue  biblique 
bringt,^)  Mosaiken.  Es  ist  in  der  Apsis  eine  Vase  dargestellt,  aus 
der  sich  nach  rechts  und  links  Weinranken  mit  Blättern  und  Trauben 
erheben.  Darüber  ist  ein  Kreuz,  das  durch  kleine  Quadrate  und 
Kreise  in  dunklerer  Färbung  verziert  ist.  Über  dem  Kreuz  findet 
sich  ein  verschlungenes  Band.  Links  vom  Kreuz  und  über  dem 
rechten  Seitenbalken  stehen  syrische  Inschriften,  die  leider  nicht 
mit  Sicherheit  entziffert  werden  können ;  unter  dem  rechten  Seiten- 
balken eine  griechische:  f  KVPÜV  ICOJlSNüV.  Die  Enden  der 
Kreuzbalken  sind  ausgezackt.    Auch  sonst  finden  sich  in  der  Kirche 


1)  Vgl.  Revue  bibl.  VIII,  452—457.    Plan  S.  453.    Abb.  des  Mosaiks  S.  454. 
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noch  Mosaiken,  die  geometrische  Muster  darstellen  und  zwar  in 
reichem  Wechsel.  Eine  genaue  Beschreibung  dieses  Mosaiks  ist  in 
dem  Quarterly  Statement  des  Pal.  Explor.  Found  gegeben;  dort 
findet  sich  auch  ein  Plan.^)  Bull.  arch.  crist.  1899,  97.  Die  Er- 
richtung der  Kirche  fällt  nach  der  Eevue  bibl.  in  die  Zeit  des 
7.  Jahrh.  Ähnliche  Motive  zeigt  eine  funeräre  Inschrift  Nordafrikas: 
Procula  Victoria  vixit  annis  XX.  Links  davon  ein  Kreuz  in  einem 
Kranz,  rechts  ein  grolser  Becher,  vgl.  Musee  Lavigerie  VI,  3. 

27.  Genauere  Angaben  fehlen  leider  wieder  über  die  in  den 
Ruinen  des  Johannesklosters  und  der  Johanneskirche  bei  Bethabara 
am  Jordan  entdeckten  Mosaikpavimente,  vgl.  ViGouRoux,Dictionnaire 
de  la  Bible,  Art.  Bethabara. 

28.  In  Emmaus-Nicopolis  kam  bei  den  Ausgrabungen,  die 
GuiLLEMOT  dort  ausführte,  ein  Mosaikboden  zu  Tage,-)  der  in  der 
Apsis  einer  der  dort  in  Trümmer  liegenden  Kirchen  war.  Der 
Boden  enthielt  eine  Inschrift,  die  allerdings  zum  grofsen  Teil  ver- 
stümmelt  ist:    „Das   Mosaik    der   Kirche   des unter   dem 

Episkopat  des am  Tage,  Monat  und  Jahr."     Für  die  Dedi- 

kationsinschrift  vgl.  man  die  Mosaiken  von  Sidon,  Tyrus  etc."^) 

29.  Die  berühmten  Mosaiken  auf  Goldgrund,  die  von  Manuel 
Komnenos  (1143—1180)  in  der  Marienkirche  in  Bethlehem  ange- 
bracht wurden,  sind  leider  fast  vollständig  zerstört.  Von  der  Krypte 
spricht  Theodericus  1.  c.  79:  est  etiam  ipsa  crypta  musivo  opere 
venerabiliter  decorata,  damit  vgl.  Baedeker  -^  S.  128,  der  von  Spuren 
von  Mosaiken  in  der  Geburtskapelle  spricht.  Die  Schilderung  der 
Mosaikreste  der  Kirche  entnehme  ich  Baedeker-^  1271:  „Von  den 
Mosaiken  (farbige  Glaswürfel  auf  Goldgrund  aufgesetzt)  des  Komnenos 
ist  leider  wenig  mehr  erhalten.  Sie  stellten  in  fünffacher  Gliede- 
rung von  unten  nach  oben  folgendes  dar:  1.  eine  Reihe  von  Halb- 
flguren,  die  Vorfahren  Jesu;  2.  eine  Reihe  der  wichtigsten  Konzile, 
dazwischen  Gruppen  von  phantastischem  Blätterwerk ;  3.  einen  Fries 
aus  Laubwerk  mit  Reihen  von  Perlen;  zwischen  den  Fenstern 
4.  Engelsgestalten,  5.  einen  Fries  wie  Nr.  3.  Auf  der  s.  Seite  (r.) 
sind  nur  noch  ungefähr  sieben  Büsten,  welche  die  letzten  Vorfahren 
Josephs  vorstellen,  sichtbar ;  darüber  noch  Arkaden,  die  verhangene 
Altäre  enthalten,  auf  welche  Evangelienbücher  gelegt  sind.  Die 
Inschrift  darüber  enthält  einen  Auszug  aus  den  Beschlüssen  des 
Konzils   von   Konstantinopel;    darüber   zwei   Kreuze.     Neben   den 


1)  Vgl.  I.e.  1899,  200 ff. 

2)  Vgl.  Pal.  Explor.  Fund,  Stat.  1884,  190.    Revue  bibl.  III,  254. 

3)  Vgl.  Revue  bibl.  1903,  589. 
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Arkaden  ist  ein  grofses  phantastisches  Gewächs  abgebildet.  Auf 
der  N.-Seite  (1.)  finden  wir  wieder  in  den  Zwischenräumen  die  phan- 
tastischen Gewächse  mit  Vasen  oder  Kreuzen,  aber  statt  der  Arkaden 
Darstellungen  der  Durchschnitte  von  Kirchen  und  darin  Altäre  mit 
Evangelienbüchern.  Zwei  solcher  Kirchen  sind  noch  ganz  vor- 
handen, die  von  Antiochien  und  von  Sardike,  von  einer  dritten  nur 
wenig.  Die  Zeichnung  ist  naiv,  ohne  Perspektive.  Auch  hier  sind 
griechische  Inschriften,  welche  sich  auf  die  Beschlüsse  der  Konzilien 
beziehen,  angebracht.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Konzile 
dargestellt  waren,  nebst  den  betreffenden  Inschriften  ist  uns  aus 
früheren  Pilgerberichten  bekannt.  Zwischen  den  Fenstern  rechts 
Engelfiguren, 

Durch  einen  Durchgang  treten  wir  nun  vom  r.  oder  1.  Seiten- 

schift'  aus  in  das  Querschiff Auch  dieser  Teil   der  Kirche 

war  mit  Mosaiken  geschmückt,  welche  namentlich  die  Lebens- 
geschichte Jesu  darstellten.  Die  s.  Apsis  des  Querschiffes  enthält 
eine  höchst  originelle  Darstellung  des  Einzugs  in  Jerusalem.  Jesus, 
von  einem  Apostel  begleitet  (die  andern  sind  nicht  mehr  sichtbar), 
reitet  auf  einem  Esel.  Das  Volk  kommt  ihm  aus  Jerusalem  ent- 
gegen; man  bemerkt  eine  Frau  mit  einem  Kinde,  das  ihr  auf  der 
1.  Schulter  sitzt.  Kinder  breiten  Hemden  auf  den  Weg ;  ein  Mann 
steigt  auf  einen  Baum,  um  Zweige  abzuschneiden.  In  der  n.  Apsis 
des  Querschiffes  sieht  man  noch  die  Szene,  wie  Jesus  den  Thomas 
auffordert,  seinen  Finger  in  die  Wundmale  zu  legen;  die  Apostel 
sind  ohne  Heiligenschein ;  im  Hintergrund  eine  geschlossene  Türe, 
davor  Arkaden  mit  Blätterkapitälen ;  der  mittlere  Bogen  ist  ein 
spitzer.  Das  dritte  Bruchstück  stellt  die  Himmelfahrt  dar;  der 
obere  Teil  fehlt.  Man  sieht  die  Apostel  ebenfalls  wieder  ohne 
Heiligenschein,  in  ihrer  Mitte  Maria  zwischen  den  beiden  Engeln. 
Andere  kleine  Fragmente  übergehen  wir."  Vgl.  auch  Sepp,  Jeru- 
salem und  das  heil.  Land  I '-,  553  ff.  Gerspauh,  1.  c.  S.  116  ff.  American 
Journal  of  archaeologie  IV,  147. 

30.  Am  Boden  der  Johanneskirche  im  Johanneskloster  in  'Ain 
Kärim  finden  sich  einfache  Mosaiken,  vgl.  Baedeker-^,  116. 

31.  In  'Anätä  sieht  man  gleich  beim  Eingang  ins  Dorf  r.  vom 
Weg  die  Ruinen  eines  grolsen,  alten  Gebäudes,  wohl  einer  Kirche, 
mit  gut  erhaltenem  Mosaikboden,  vgl.  Baedeker  ^,  120. 

32.  Ein  hebräisches  Mosaik  aus  Kefr  Kenna,  ein  Ex-voto  eines 
Joseph  aus  den  ersten  Jahrhunderten  des  Christentums  (Clermont- 
Ganneau  denkt  an  Julian  Apostata  und  seine  Epoche),  bietet  uns 
eine  Inschrift,  vgl.  Clermont-Ganneau,  Rec.  d'arch.  or.  345.    Pal. 


Syrisch- Palästinensische  Mosaiken.  21 

Explor.  Fund  1901,  251.  374  ff.     Clebmont-Ganneau  denkt  dabei  an 
eine  christliche  Kirche  nach  dem  letzten  Aufsatz. 

33.  In  Hammäm  es  Sultan  fand  sich  ein  Mosaikboden  in 
schwarz  und  rot  auf  weilsem  Grund,  in  der  Mitte  jedes  Feldes  des 
Schachbrettmusters  ein  kleines  Kreuz  wie  bei  dem  Mosaik  am 
Coenaculura,  s.  o.  Vgl.  Clermont-Ganneau,  Researches  in  Palestine 
I,  80  ff.     Vgl.  auch  Nr.  20  und  22. 

34.  Bei  Beit-Surik,  nicht  weit  von  Jerusalem,  entdeckte  man 
ebenfalls  eine  Inschrift  in  einer  tabula  ansata.  Die  Ohren  schienen 
einen  Becher  in  der  Mitte  zu  zeigen.  Leider  ist  die  Inschrift, 
ursprünglich  vollständig,  durch  unglückliche  Umstände  in  so  zer- 
störtem Zustand  kopiert  worden,  dafs  sie  nicht  mehr  zu  ergänzen 
ist.    Vgl.  Revue  bibl.  1901,  445  ff. 

34  a.  Eine  Mosaikinschrift  (leider  ziemlich  zerstört)  wurde  ent- 
deckt in  Beit  Cha'ar,  vgl.  Revue  bibl.  1903,  612  ff. 

Wir  kommen  zu  Madaba,  dessen  Mosaiken,  soweit  sie  bis  jetzt 
bekannt  geworden  sind,  von  einer  auffallenden  Variation  und  künst- 
lerischem Geschmack  sind,  auch  in  den  Privathäusern.  Leider 
sind  häufig  nur  Teile  sichtbar;  hoffentlich  wird  einmal  die  grölsere 
Zahl  dieser  Denkmäler  vollständig  ausgegraben  und  aufgenommen. 
Madaba  ist  in  den  Aufsätzen  des  Jesuiten  Lammens^)  die  Stadt  der 
Mosaiken  genannt  worden.  Diesen  Namen  verdient  der  Ort  in  der 
Tat,  denn  nach  den  Mitteilungen  von  Augenzeugen  hat  fast  Haus 
für  Haus  in  dem  alten  Städtchen  diesen  Schmuck  ehemals  besessen. 
Unter  manchem  Trümmerhaufen,  verdeckt  von  der  Ackerkrume, 
oder  wohl  auch  in  den  Kellern  und  Gelassen  der  modernen  Häuser 
harren  die  herrlichsten  Mosaikpavimente  ihrer  Entdeckung.  Die 
damals  bekannten  Kirchenreste  und  Mosaiken  hat  1899  Manfkedi 
im  Nuov.  Bull,  di  arch.  er.  S.  149  ff.  zusammengestellt. 

35.  Mit  SfijouRNfi  möchte  man  gern  ein  Mosaik,  das  von  ihm 
abgebildet  ist,-)  als  Boden  eines  Schlaf  gemaches  ansehen,  falls  es 
sich  nicht  um  eines  der  beliebten  mythologischen  Motive  handelt 
(etwa  aus  dem  beliebten  Dionj^sosmj^thos) ,  was  immerhin  wahr- 
scheinlicher ist.  Es  ist  leider  nur  teilweise  sichtbar.  Dargestellt 
ist  eine  liegende  Frau,  die  schläft.  Mit  grolsem  Geschick  sind  die 
Falten  des  Gewandes,  die  Gesichtszüge,  die  ganze  Haltung  wieder- 
gegeben. 


^)  Vgl.  Etudes  publikes  par  des  p^res  de  la  compagnie  de  Jesus  t.  73,  721  ff. 
t.  74,  44  ff. 

2)  Vgl.  Revue  bibl.  I,  635. 
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36.  Ein  anderes,  ebenfalls  von  S^journ^^)  und  später  von 
Schuhmacher  -)  veröffentlichtes  Monument,  nach  SfijouKNi;  der  Boden 
eines  Speisesaals,  stellt,  ganz  im  Anschluls  an  die  Antike,  cf.  die 
Mosaiken  der  Villa  Hadrians  etc.,  Szenen  aus  dem  Tierleben  dar. 
Aus  den  vier  Ecken  wachsen  (Granat-?)  Bäume  empor.  Auf  einer 
Seite  kämpft  ein  Löwe  mit  einem  Stier,  auf  einer  andern  sieht 
man  zwei  Störche,  dann  zwei  Füchse  und  endlich  zwei  Gazellen. 
Solche  aus  dem  Altertum  übernommenen,  gerade  auch  im  Orient 
selir  häufigen  Kampfszenen  waren  ja  beliebt  bis  weit  ins  Mittel- 
alter hinein,  vgl.  etwa  den  Boden  der  Kirche  von  Lescar  in  den 
Pyrenäen  aus  dem  11.  Jahrh.  (Gerspach,  1.  c.  100).  Die  Mtte  des 
Mosaiks  endlich  ward  von  dem  Bildnis  einer  Frau  in  Medaillenform 
gebildet.  Auch  hier  könnte  man  etwa  vergleichen  das  Mosaik 
im  Musee  du  4®  Tirailleurs  zu  Soussa  (Musees  d'Algerie,  Sousse  II), 
wo  vier  Pferde,  je  zwei  auf  einer  Seite,  auf  eine  Palme  in  der 
Mitte  zuschreiten.    Darüber  Genien. 

37.  Die  eine  der  Kirchen  Madabas  enthält  im  Hauptschiff 
prächtige  ornamentale  Mosaikmuster,  von  denen  Si;jouRNfi  ebenfalls 
eine  kleine  Probe  reproduziert  hat.'^) 

38.  Eine  andere  Kirche  bietet  einige  Inschriften  in  Mosaik. 
Die  schönste  derselben  ist  abgebildet.^)  Eine  ist  datiert,  allein  das 
von  SfijouRNiß  vorgeschlagene  Jahr  362  n.  Chr.  ist  jedenfalls  viel  zu 
hoch;  wir  müssen  für  fast  alle  diese  Mosaiken  in  spätere  Zeit 
herabgehen. 

39.  Einen  neuen  Fund  in  Madaba  brachte  das  Nuovo  Bulletino 
di  archeologia  crist.  1897,  146  ff.  Die  Darstellung  gibt  einen  Baum 
und  zwei  Lämmer.  Die  russ.  Publikation  taf.  IX,  1  gibt  einen 
Weinstock,  der  sich  um  eine  Palme,  den  in  Syrien,  Ägypten  und 
Nordafrika  häufig  auftretenden  Granatbaum,  rankt.  Dort  sind  auch 
die  von  P.  Cleophas  mitgeteilten  drei  musivischen  Inschriften  ge- 
geben.    Ein  Mosaik,  das  einen  Henkelkrug  darstellt,  s.  1.  c. 

40.  Von  hier  stammt  auch  ein  Mosaik,  das  anscheinend  nim- 
bierte  Figuren  wiedergibt. s)    Eine  Inschrift  dabei  bringt  folgendes: 


^)  Vgl.  1.  c.  636.     Farbig  abgebildet  in  den  Nachrichten  der  russ.  Gesellsch. 
für  Archäol.  in  Konstantinopel  A'III,  1 — 2,  Taf.  XVI. 

2)  Zeitsch.  des  deutsch.  Paläst. -Ver.  XVIII,  1895  S.  118  ff.  Taf.  3;  daselbst 
auch  einige  Notizen  über  die  Böden  in  der  grofsen  Basilika. 

3)  Vgl.  Revue  bibl.  I,  637. 
*)  Vgl.  1.  c.  639. 

*)  Vgl.  Revue  bibl.  1895,  589.    Farbig  wiedergegeben  in  den  Nachrichten 
der  russ.  Ges.  f.  Arch.  1.  c.  Taf.  XV. 
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APIA  I  BANXH  I  CATV  PO  C 

JNH  I  ' 

Es  handelt  sich  also  ohne  Zweifel  um  ein  echt  antikes  Motiv,  eine 
mythologische  Darstellung.^)  Vgl.  damit  Musee  d'Algerie,  Sousse  31. 
Der  Dionysosmythos  war  ungemein  beliebt.  Nordafrika  und  Ägypten 
haben  ihn  sehr  häufig  dargestellt  gesehen. 

41.  Aulserhalb  der  Kirche,  in  der  das  Kartenmosaik  gefunden 
wurde,  lagen  einige  Mosaikböden,  die  Szenen  verschiedener  Art 
darstellten.  Man  sieht  auf  dem  von  Germer-D  dk and  auf  der  letzten 
Tafel  seiner  photographischen  Aufnahmen  der  Karte  das  uns  häufig 
begegnende  Weingeranke,  das  dazu  dient,  die  Fläche  in  eine  Reihe 
von  Einzelfeldern  zu  teilen,  die  dann  mit  den  Darstellungen  in 
bunter  Folge  ausgefüllt  sind.  So  zeigt  eines  der  Felder  einen  Mann 
mit  der  Geifsel,  der  am  Halfter  einen  beladenen  Esel  nach  sich 
zieht  (vgl.  damit  Szenen,  wie  die  in  St.  Constance  in  Rom,  4.  Jahrb., 
die  Weinlese).  Vgl.  auch  die  russische  Publikation  Taf.  VII  (farbig). 
Ein  anderes  bietet  einen  Steinbock,  von  einem  Hund  verfolgt ;  oder 
eine  Gazelle,  oder  Schakale.  Über  die  andern  Bilder  ist  leider 
nichts  gesagt.  Man  erkennt,  es  sind  immer  wieder  jene  Szenen, 
die  uns  auf  den  verschiedenen  Mosaiken  entgegentreten  bis  in  die 
Zeiten  der  mittelalterlichen  Lithostrotos  etwa  von  Lescar  etc.,  das 
Erbe  der  Antike  mit  ihrer  Lust  und  Freude  am  Leben  und  seinen 
bunten  Erscheinungen. 

42.  Ein  Mosaik,  das  Palmen  und  Vögel  zeigt,  eingerahmt  von 
geometrischen  Mustern,  ist  in  der  russischen  Publikation  Taf.  V 
gegeben,  leider  recht  undeutlich.  Es  scheint  schlecht  erhalten 
zu  sein. 

43.  Ebenda  Taf.  VI,  1  zeigt  ein  Weingeranke,  das  in  den  durch 
die  Ranken  gebildeten  Einzelfeldern  wieder  wie  so  oft  Tiere  als 
Füllung  aufweist.  Erkennbar  ist  eine  Gazelle,  die  nach  einem 
verfolgenden  Hund  (oder  Tiger?)  sich  umschaut,  also  eine  Jagd- 
szene. 

44.  Am  gleichen  Ort  Taf.  VIII,  1  zeigt  Bandmuster,  und  VIII,  2 
einen  prächtigen  Granatbaum  mit  Früchten. 

45.  L.  c.  Taf.  X,  1,  in  der  Mitte  durch  eine  Rankenleiste  ge- 
teilt, zeigt  auf  der  einen  Seite  Medaillons  mit  einem  laufenden  Tier 
und  einem  grolsen  Becher.  Die  andere  Hälfte  läfst  noch  einen  Vogel 
und  Blumen  erkennen. 

46.  L.  c.  Taf.  XII,  1  stellt  einen  Dattelbaum  dar.  Eine  In- 
schrift   darunter    lautet    APIA    MAPIA    BOPIOI   MHNA    TG) 


1)  Vgl.  auch  ßevue  arch^ol.  1899,  S.Serie  XXXV,  52 f. 
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/J(ovX(p).  Das  Ganze  war  also  wohl  ein  Ex-voto.  X,  2  zeigt  einen 
Henkelkrug,  rechts  und  links  davon  je  ein  Lamm  und  darüber 
einen  Pfau,  also  bekannte  Symbole. 

47.  L.  c.  Taf.  XIII  enthält  nur  geometrische  Muster. 

48.  L.  c.  Taf.  XIV  zeigt  eine  Ranke ;  die  Felder  sind  wieder 
mit  Tieren  gefüllt.  In  der  Ecke  ist  als  FüUung  ein  mondartiger 
Kopf  verwendet.  Zu  diesem  letzteren  Motiv  ist  zu  vergleichen  das 
Orpheusmosaik  von  Jerusalem  und  Strzygowski,  Catal.  du  Mus.  du 
Caire,  Kopt.  Kunst  S.  63.  Hätte  Stkzygowski  mit  der  Datierung 
Recht,  so  käme  man  in  arabische  Zeit;  doch  ist  das  noch  fraglich. 
Wenn  der  Kopf  in  allen  vier  Ecken  sich  finden  sollte,  wie  ich 
nicht  feststellen  kann,  so  könnte  man  an  die  vier  Jahreszeiten 
denken.  Übrigens  sind  die  Füllungen  der  Rankenfelder  mit  Tieren 
auch  in  Ägypten  sehr  beliebt  gewesen,  vgl.  Stkzygowski  1.  c.  45  ff.  53  ff. 

49.  In  der  oben  bereits  erwähnten  Kirche  der  Apostel  zu  Madaba 
waren  offenbar  auch  reiche  Mosaiken  verwendet.^)  Um  ein  Me- 
daillon, das  eine  Frauenbüste  QAAACCA,  die  sich  aus  Wogen 
erhebt,  die  von  Fischen  bevölkert  sind,  zeigt  (also  wieder  antik!), 
läuft  folgende  Inschrift  K[VPI]E  ©[^-OJC  0  nOIHCAC  TON. 
OVPANON  KAI  THN  TUN  /IOC  ZCOHJS  AN  ACT  AGIO)  KAI 
QOOMA  KAI  eEOJCOPA  K  2AylAMANI0V  WH(p(DCia  Hier 
wäre  also  vermutlich  der  Künstler  Salamanios  genannt. 

50.  Auf  dem  Sinai  im  St.  Katharinenkloster  ist  die  Verklärung 
Jesu  in  der  Apsis  dargestellt.  2)  Jesus  steht  in  der  Mitte,  von  der 
Lichtglorie  umgeben,  Moses  und  Elias  auf  den  beiden  Seiten, 
Johannes,  Jakobus  und  Petrus  etwas  tiefer.  Die  Umrahmung  des 
Ganzen  bilden  die  Büsten  der  Apostel  und  Evangelisten  und  der 
Propheten.  Das  Mosaik  harrt  noch  genauerer  Datierung,  ist  aber 
jedenfalls,  wie  Gareucci  bemerkt,  nach  Justinian  anzusetzen. 

Auffallend  ist  ohne  Zweifel,  dals  sich  fast  keine  christlichen 
Motive  in  den  syrischen  Mosaiken  finden.  Um  so  interessanter 
nun  muls  es  erscheinen,  dafs  in  Nordafrika,  dessen  alt- christliche 
Kunst  sonst  mit  Syrien  zusammenhängt,  wie  für  die  Kirchen 
GsELL  nachgewiesen  hat,  •^)  einige  Mosaiken  zu  Tage  gekommen  sind, 
die  ganz  dem  exorcistisch-funerären  Bilderkreis  angehören.  In 
Hemhir  Msädine  fand  man  das  Paviment  einer  Grabkapelle,  die 
Daniel  in  der  Löwengrube  darstellt,  dabei  die  Grabinschriften  eines 
Bischofs  Vitalis,  eines  Blossus  und  eines  Victgr.    Nicht  weit  davon 


1)  Vgl.  Revue  bibl.  1902,  599. 

2)  Vgl.  Garrucci  a.  a.  0.  IV,  tav.  268. 

^)  Vgl.  GsELL,  Les  Monuments  antiques  de  l'Algärie. 
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wurde  ein  anderer  Boden  mit  Akanthusranken,  in  deren 
Mitte  Pfaue,  Enten  und  Rebhühner  sich  zeigen,  entdeckt, 
dessen  Hauptfigur  Jonas  darstellt,  der  vom  Fisch  verschlungen  wird. 
Man  wii^d  diesen  Verweis  im  Zusammenhang  unserer  Liste  nicht 
unnütz  finden.^) 

Die  Revue  archeol.  1846,  I,  189  verzeichnet  ein  Mosaik,  das  in 
Alexandrien,  am  Ufer  des  Mareotissees  gefunden  wurde  und  drei 
Felder  zeigt.  Das  mittlere  stellt  eine  Meduse  dar,  von  deren  schlangen- 
umwundenem Haupt  strahlenförmig  Schuppen  ausgehen.  Die  andern 
beiden  Felder  enthalten  Blumen,  Früchte  und  verschiedene  Vögel. 
Der  Rahmen  ist  durch  Zonen-  und  Mäanderornament  gebildet.  Also 
auch  Ägypten  hat  die  in  dem  Kaiserreich  und  nachher  übliche 
Technik  gekannt  und  zwar  die  gleichen  Motive  wie  Afrika  und 
Syrien.    Wie  es  ja  auch  nicht  anders  zu  erwarten  ist. 


Die  Madabakarte. 

Ihre  Bedeutung. 

Wir  treten  nunmehr  an  unsere  Karte  heran.  Sie  ist  bis  jetzt 
einzig  in  ihrer  Art.  Zwar  gehört  sie  künstlerisch  nicht  mehr  zu 
den  besten  Werken  der  älteren  Mosaiktechnik,  aber  dafür  ent- 
schädigt reichlich  ihre  Originalität.  Leider  liegt  bis  jetzt  nur  ein 
kleines  Stück  derselben,  die  Stadt  Jerusalem,  in  farbiger  Repro- 
duktion vor,-)  während  die  vom  Palästina  verein  angekündigte  Wieder- 
gabe noch  nicht  erschienen  ist.=^)  Gerade  was  alle  jene  syro- 
palästinensischen  Mosaiken  kennzeichnet,  die  kräftige  Realistik,  die 
hervorgewachsen  ist  aus  einer  auf  serordentlich  lebendigen  Auffassung 
der  Natur,  das  zeigt  die  Karte  in  besonderem  Mafse.  Die  Freude 
am  Leben  der  Menschen  und  in  der  Natur  läfst  sich  erkennen  an 
jenen  kleinen  Genreszenen  "wde  der  vor  dem  Löwen  dahinfliehenden 
Gazelle,  an  den  Palmenhainen,  den  Schiffen,  die  auf  dem  toten 
Meere  dahinfahren,  den  muntern  Fischen,  die  in  den  Flüssen  sich 
lustig  tummeln,*)  an  den  Brücken,  die  von  einem  Ufer  zum  andern 


1)  Vgl.  Eevue  archeol.  1902,  Bd.  II,  406. 

■')  Vgl.  Revue  bibl.  VI,  p.  338  mit  Tafel. 

^)  Die  letzte  Nachricht  enthalten  die  Mitt.  u.  Nachr.  des  deutsch.  Paläst.- 
Ver.  1902,  Nr.  1  S.  16. 

*)  Auch  die  Beatuskarte  z.  B.  hat  Fische  und  Schiffe  auf  dem  Meer,  vgl. 
Miller,  Mappae  Mundi  I. 
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den  Verkehr  vermitteln.^)  Die  Natur  ist  treu  beobachtet;  im  toten 
Meer  ist  kein  Fisch  zu  sehen.-)  In  buntem  Wechsel  und  guter 
Beachtung  der  Bedeutung  sind  die  Ortschaften  dargestellt,  bald 
grolse  Hauptstädte  mit  prächtigen  Bazarstralsen  und  Kirchen,  bald 
kleine  Bergfesten  auf  steiler  Höhe,  bald  Hafenplätze,  bald  einzelne 
Kirchen  und  Heiligenorte:  alle  lassen  ihre  eigentümliche  Anlage 
erkennen,  für  uns  eine  Quelle  äufsersten  Interesses  für  die  Beur- 
teilung der  Wichtigkeit  der  einzelnen  Orte  zu  jener  Zeit,  wenn 
auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  dafs  auch  hier  schematisch  vor- 
gegangen ist,  vgl.  KuBiTscHEK  1.  c.  441  ff.  Die  Gebirge  sind  so  ge- 
geben, dafs  die  Farbennüancierung  fast  ähnliche  Wirkungen  in  der 
Schattierung  gibt,  wie  unsere  modernen  Karten.  Ganz  eigenartig 
ist  namentlich  der  Eindruck,  den  die  Darstellung  der  Stadt  Jeru- 
salem auf  den  Beschauer  macht.  Das  ist  kein  Schema,  das  ist  das 
lebendige  Bild  der  heiligen  Stadt  vor  ihrer  Zerstörung  durch  die 
Perser  mit  all  den  Säulenhallen,  Bazaren,  Kirchen  und  sonstigen 
Gebäuden,  die  durch  eine  sorgfältig  erwogene  Wahl  der  Steinchen 
plastisch  hervortreten. 

Ähnliches  kann  man  finden  in  gewisser  Beziehung  in  den  land- 
schaftlichen Darstellungen  einiger  antiken  Mosaiken,  die  allerdings 
von  einer  reichen  Schöpferkraft  in  diesem  Kunstzweig  Zeugnis  ab- 
legen. Die  in  Soussa  in  Nordafrika  entdeckten  Mosaiken  zeigen 
unter  anderm  eine  ägyptisierende  Sumpf  (Delta-)  landschaft,  die  in 
ihrer  ganzen  Auffassung  und  in  ihrem  Eeichtum  der  Bilderei  lebhaft 
an  Madaba  erinnert.  Häuser  und  Städte,  Schiffe  und  Menschen, 
Tiere  und  Pflanzen  bieten  ein  buntes  Wechselbild,  das  dem  Auge 
keine  Euhe  gewährt.  Auch  die  Mosaiken  mit  den  siegreichen  Pferden 
(zwischen  je  zwei  Palmen,  über  ihnen  Amoretten,  durch  Namen  ge- 
kennzeichnet) zeigen  ganze  Bilder  landschaftlicher  Anlagen.  Ein 
Hirte  auf  einem  Fels  mit  Krummstab  und  Syrinx  schaut  den  Tieren 
zu,  die  unten  am  Fels  aus  einer  Quelle,  die  von  der  Höhe  kommt, 
trinken.  Am  Fuls  des  Felsens  ringelt  sich  eine  Schlange,  auf  der 
Felswand  kriecht  eine  Schnecke.  Eine  andere  Landschaft  hat  oben 
auf  einem  Fels  ein  Häuschen;   auch  sonst  sieht  man  Gebäude,   die 


*)  Nach  Erzählungen  eines  Einwohners  von  Madaba  soll  bei  Prasidin 
bzw.  in  dieser  Gegend  der  Karte  eine  Darstellung  der  heiligen  Familie,  auf 
der  Flucht  nach  Ägypten  begriffen,  sich  befunden  haben.  Solchen  Nachrichten 
dürfte  indes  nicht  viel  Wert  zukommen. 

^)  Vgl.  dazu  Reländ,  Palästina  238  ff.  Auf  der  Beatuskarte  (Miller,  1.  c.  I) 
findet  sich  beim  toten  Meer  die  Notiz :  Hoc  mare  dicitur  mortuum,  propter  quod 
nichil  gignit  vivum,  nichil  recipit  ex  genere  viventium.  Longitudo  eius  est 
stadiis  DCCLXXX.     Latitudo  stadiis  CL.     Ähnlich  Plinius,  Hist.  nat.  V.. 
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Ställe  für  die  Herden ;  Pferde,  Ziegen,  Ochsen.  Dazwischen  überall 
Bäume.  Auch  das  Mosaik  von  Palestrina  gehört  hierher.  Es  war 
von  da  aus  nur  ein  Schritt  bis  zur  Abbildung  einer  Landkarte 
in  Mosaik. 

So  macht  sich  auch  hier  in  dem  Werke  der  schöpferischen 
Phantasie  eines  syrischen  Künstlers  die  Liebe  zur  Wirklichkeit 
geltend,  die  uns  sonst  in  der  Kunst  jener  Gebiete  entgegentritt. 
Man  denke  etwa  an  die  Miniaturen  des  Eabulaskodex,  die  ebenfalls 
durch  die  der  Naturbeobachtung  entstammenden  kleinen  Genreszenen 
so  lebendig  wirken.  Was  die  grolsen  geistigen  Führer  auf  dem 
Gebiete  der  Theologie  in  Syrien  zu  allen  Zeiten  ausgezeichnet  hat, 
ein  gesunder  Sinn  für  das  Wirkliche,  wie  er  namentlich  in  dem 
Interesse  am  Menschen  und  an  der  Geschichte  sich  ausspricht  — 
wir  erinnern  uns  der  Antiochener  — ,  das  ist  auch  das  Kennzeichen 
der  Kunst  in  diesen  Ländern. 

Nirgends  ist  uns  bisher  ein  Kunstdenkmal  dieser  Art  geschenkt 
worden  als  hier  im  Osten.  In  aller  Schärfe  hat  die  Kirche  hier 
die  neue,  ihr  gestellte  Aufgabe  erfafst,  nicht  nur  Anstalt  des  Heils 
zu  sein,  sondern  auch  die  Lehrerin  und  Meisterin  der  Bildung.  Sie 
wollte  und  mufste  in  diesen  Gebieten  einer  hochentwickelten  Kultur 
zeigen,  dals  sie  nicht  bildungsfeindlich,  sondern  im  Gegenteil  geradezu 
Bildung-entwickelnd  sei,  dals  sie  die  Kunst  nicht  nur  nicht  hasse, 
sondern  fördere.  Und  dazu  genügten  ihr  die  Bildercyklen  aus  der 
heiligen  Geschichte  und  der  Geschichte  der  Heiligen  und  Märtyrer, 
die  Symbole  und  mystischen  Zeichen,  die  das  Göttliche  dem  Menschen 
in  anschaulicher  Form  nahe  bringen  sollten,  keineswegs.  Der 
schöpferische  Geist  dieser  Epoche  und  Gegend  machte  solcher  Auf- 
gabe noch  andere  wirksame  Mittel  dienstbar.  Mit  jener  Karte, 
mit  der  lebendigen  Darstellung  der  Orte,  die  der  Erinnerung  und 
Kenntnis  in  der  Gemeinde  wert  waren,  wurde  ein  neuer  Weg  ge- 
schaffen, den  Gesichtskreis  der  Gläubigen  zu  erweitern,  ihnen  die 
Bedeutung  der  christlichen  Eeligion  und  Kirche  vor  Augen  zu 
führen.  Das  war  der  Zweck  dieses  Mosaiks,  einer  Illustration  zur 
heiligen  Geschichte  und  der  Geschichte  der  Kirche  in  jenen  Ge- 
bieten. Nicht  nur  ein  Schmuckstück  der  Kirche  sollte  es  sein,  das 
vielleicht  ein  freigebiger  Gläubiger  schenkte,  sondern  der  täglich 
darüber  hinwandelnden  Gemeinde  sollte  es  Zeugnis  ablegen  von  der 
Macht  und  Ausbreitung  des  Wortes  vom  Kreuz.  —  Eine  geistreiche 
und  keineswegs  unmögliche,  immerhin  aber  fragliche  Idee  hat 
Cleemont-Ganneau  über  den  Ursprung  unserer  Karte  ausgesprochen. i) 

1)  Vgl.  Quart.  Stat.  1901,  243  flf. 
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Er  meint,  das  Mosaik  solle  das  Land  der  Verheifsung  darstellen, 
wie  Moses  es  einst  von  dem  in  der  Nähe  Madabas  gelegenen  Nebo 
aus  geschaut  habe.  Natürlich  wären  dann  die  Zeitverhältnisse  und 
die  Änderungen  in  den  Daten  und  Ortsnamen  naiv  übersehen,  wie 
auch  die  Orientierung.     Die  Vermutung  ist  jedenfalls  ansprechend. 

Ihr  Platz  in  der  Kartographie. 

Auch  innerhalb  der  Geschichte  der  Kartographie  darf  unsere 
Karte  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen:  sie  ist  die  älteste 
wirkliche  Landkarte,  die  wir  besitzen.  Bekanntlich  sind  die  An- 
fänge dieses  Zweiges  menschlicher  Bildungstätigkeit  aulserordentlich 
alt.  Über  die  sogenannten  Kartensteine  und  ihre  Bedeutung  spreche 
ich  mich  nicht  aus.  Zunächst  begann  man  wohl  mit  der  Aufzeich- 
nung von  Gebäudegruppen,  um  an  der  Hand  solcher  Skizzen  sich 
leichter  zurecht  zu  finden.  So  trägt  eine  Tafel  auf  den  Knieen  einer 
Statue  von  Telloh  einen  alten,  babylonischen  Palastplan. ^)  Schon 
eher  als  geograpliischer  Versuch  kann  die  Karte  eines  Teiles  von 
Babylon  bezeichnet  werden.-)  Endlich  hat  Peiseb  auch  eina  baby- 
lonische Weltkarte  bekannt  gemacht.^)  Entschieden  weiter  waren 
die  Ägypter  vorgeschritten.  Wir  kennen  von  diesen  mehrere  Monu- 
mente, die  hierher  gehören.  Einmal  ist  zu  nennen  die  berühmte 
„älteste  Karte"  der  Welt,  die  Lepsius  zuerst  veröffentlichte,  eine 
Skizze  der  Situation  der  Goldminen  in  Nubien.*)  Stücke  einer 
weiteren  derartigen  Karte  wurden  dann  bekannt,^)  weiter  ein  Plan 
eines  königlichen  Grabes,")  ferner  ruht  eine  Karte  noch  unver- 
öffentlicht in  der  Sammlung  von  Turin.  ^)  Wir  haben  es  hier  aller- 
dings zunächst  nur  mit  Situationsplänen  zu  tun,  die  aus  einem 
praktischen  Bedürfnis  herauswuchsen,  z.  T.  von  ziemlich  entfernten 
Gegenden,  allein  wirklich  geographische  Karten,  die  ganze  Länder 
umfassen,  mufsten   allmählich  aus  solchen  geringen  Anfängen  ent- 

^)  Vgl.  Maspero,  Histoire  ancienne  des  peuples  de  l'Orient  I,  710. 

2)  Vgl.  Pinches  in  Transactions  of  the  society  of  biblical  archeology 
VII,  152. 

3)  Ygi    Zeitschrift  für  Assyriologie  IV,  1889,  361. 

*)  Vgl.  Lepsius,  Auswahl  der  wichtigsten  Urkunden  XXII.  Chabas,  Las 
inscriptions  des  mines  d'or,  taf.  II.  Lauth  in  Sitzungsberichte  der  Münchner 
Akademie  der  Wissenschaften  1870,  II.     Maspero,  1.  c.  II,  376. 

^)  Vgl.  Lieblein-Chabas ,  Delix  papyrus  hiöratiques,  taf.  V.  Lauth,  1.  c. 
1871,  L 

")  Vgl.  G.  Daressy,  Un  plan  ^gyptien  d'une  tombe  royale  in  Revue  archdo- 
logique  1898,  I,  235  ff. 

')  Vgl.  W.  Spijegelberg,  Zwei  Beiträge  zur  Geschichte  und  Topographie 
der  thebanischen  Nekropolis  im  Neuen  Reich,  S.  7. 
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stehen.  Die  Griechen  haben  eine  Reihe  kosmographischer  Versuche 
aufzuweisen,  die  uns  leider  nicht  mehr  in  den  Originalen  erhalten 
sind.  Die  römischen  Itinerare  mit  ihren  zeichnerischen  Entwürfen 
gehören  mit  zum  wichtigsten  Material  der  antiken  Geographie ;  auch 
von  ihnen  hat  sich  nur  Geringes  erhalten,  so  in  der  Peutingerschen 
Tafel.^)  Dieses  Material  diente  zur  Anfertigung  der  späteren  Karten, 
die  in  christlicher  Zeit  entstanden,  so  geht  z.  B.  auch  die  Hieronymus- 
karte  auf  ältere  Vorlagen  zurück.  Im  einzelnen  verweise  ich  hier 
auf  den  reichen  Stoff,  den  Millek  in  seiner  Mappae  mundi  I — VI 
gesammelt  hat;  auch  Schulten  hat  wertvolle  Untersuchungen  in 
seiner  Arbeit  über  die  Mosaikkarte  von  Madaba  geliefert.  Auch 
hier  stammen  die  ältesten  Versuche,  in  Situationsplänen  etc.  sich 
ein  Hilfsmittel  zu  schaffen,  aus  dem  Orient  und  Ebeks^)  ist  nicht 
abgeneigt,  der  ägyptischen  Kartographie  eine  grölsere  Eolle  in  der 
Geschichte  der  Geographie  zuzuschreiben.  Im  wesentlichen  wird 
man  der  Madabakarte  eine  wenigstens  relative  Genauigkeit,  wie  sie 
zu  jener  Zeit  auf  Karten  überhaupt  nur  zu  finden  w^ar,  soweit  wir 
wenigstens  zu  urteilen  im  stände  sind,  nicht  absprechen  dürfen. 
Der  Meister  hat  offenbar  das  Bestreben  gehabt,  seine  Arbeit  der 
wirklichen  Lage  der  Orte  anzupassen.  Allerdings  muTsten  mancherlei 
Verschiebungen  eintreten,  da  es  ihm  darauf  ankam,  nicht  nur  die 
Orte  als  solche  zu  kennzeichnen,  sondern  auch  ihre  Bedeutung  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Jerusalem  z.  B.,  das  schon  um  seiner  wich- 
tigen Kirchen  willen  einen  besonderen  Raum  in  Anspruch  nahm, 
mulste  viel  zu  grofs  geraten;  so  wichen  dann  die  Orte  in  der 
Umgebung  unverhältnismälsig  weit  zur  Seite.  Ähnlich  ist  es  mit 
den  Vignetten  anderer  grofser  Plätze.  Auch  hat  der  Künstler 
manchen  Fehler  unterlaufen  lassen,  wohl  hauptsächlich  wie  es 
scheint  in  Gegenden,  die  ihm  nicht  bekannt  waren,  z.  B.  in  Ägypten. 
Aber  diese  Fehler  sind  im  Grunde  nicht  gröber  als  die  anderer 
Karten,  deren  einzelne  ihm  ja  sicherlich  als  Vorlagen  gedient  haben 
werden.  Auch  darum  liegt  eine  besondere  Bedeutung  in  der  Ent- 
deckung dieser  „ältesten  Karte  des  heiligen  Landes",  dals  sie  uns 
ahnen  läfst,  wie  die  zeitgenössischen  bzw.  etwas  älteren  Versuche 
des  Geographen  auf  dem  Gebiete  der  Kartographie  aussahen. 

Die  Datierung. 

Die  Frage  nach   der  Zeit   der  Entstehung  unseres  Denkmals 
gestaltet  sich  ziemlich  schwierig.    Aus  der  Technik  läfst  sich  leider 


^)   Vgl.   KUBITSCHEK   1.  c.    346. 

*)  Vgl.  Agypt.  Studien  und  Verwandtes  254  f. 
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aufser  vagen  Folgerungen  nicht  viel  schliefsen.  In  Syrien  und 
Palästina  ist  die  Mosaiktechnik  sehr  alt,  älter  als  das  Christentum; 
ja  es  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dals  im  fernen  Osten  diese 
Kunst  ihre  Anfänge  hat.  Aber  sie  führt  uns  auch  spät  in  die  Zeit 
der  muhamedanischen  Periode  hinein.  Es  sei  erinnert  an  die 
Mosaiken  des  Komnenos  oder  an  die  mancher  Moscheen,  z.  B.  in 
Ägypten,^)  aber  auch  in  Palästina  2)  vgl.  die  in  Kubbet  es  Sachra 
(aus  dem  10.  und  11.  Jahrh.)  in  Jerusalem.  Von  hier  aus  läfst 
sich  also  Genaueres  nicht  erschliefsen. 

Wichtig  sind  natürlich  die  epigraphischen  Zeugen  Madabas. 
Die  Untersuchungen,  die  P.  Cleophas  in  der  Nähe  der  Kirche  vor- 
nahm, führten  ihn  zur  Aufdeckung  einer  Zisterne,  die  folgende 
Inschrift  trug: 

JNEKJINICeH  VnO  lOVCTINlANOV  JVTOKPATO- 
POC  TCOJS  PQMJIOJN. 

Eine  andere  Inschrift  lautet: 

'XC  O&G  TON  OIKON  TOVTON  JNHrEIPEN  EUI- 
CEPriO  V  TOV  OCI0)[TJTOV]  EUICKOnOV  CnOVJH  CEP^ 

riov  npiECBVjTiEP^ov  jriov  ji^ianov  en  to)  vg 

ETEI  WHHI^OJCIG  0.  ä.) H  EK  . . .  OPAG 

Diese  Inschrift  ist  gefunden  im  Räume  vor  der  Apsis  der  Elias- 
kirche. Ihr  Datum  gibt  das  Jahr  490,  vgl.  Michon,  Comptes-rendus 
de  l'Acad.  de  Inscr.  et  Bell.-lettr.  1897,  490—492.  Dem  schliefsen 
sich  Keil  und  Strztgowski  an,  vgl.  Zeitsch.  deutsch.  Paläst. -Ver. 
XXIV,  161  ff.  Derselbe  Sergius  wird  genannt  durch  eine  seitdem 
■gefundene  Inschrift  vgl.  Revue  bibl.  1902,  426.  Nuov.  Bull.  1902, 
134:  Ein  TOV  OCIQ[TATOy,  so  ist  zu  lesen]  KAI  AEIG) 
[TA TOV]  CEPFIS  EHICKOnoV  [ist  abgekürzt  geschrieben] 
ETEAIQSH    OAFIOC     TOnOG    TCON    AHOGTOACüN   EN 

XF- ETH  vor.     Hier    hätten    wir    also    473.     Aber   nach 

welcher  Ära  ist  zu  rechnen?  Strzygowski  möchte  eher  Daten  an- 
nehmen, die  der  seleukidischen  Ära  entsprechen,  andere  solche,  die 
mit  der  bostrenischen  korrespondieren. 

Auch  die  andern  Inschriften,  die  ziemlich  zahlreich  sind,-^)  führen 


^)  Vgl.  Butler,  The  ancient  coptic  churches  of  Egypt  1884,  I,  im  Index 
8.  V.  mosaic,  namentlich  37. 

*)  Vgl.  Clermont-Ganneaü,  Rec.  d'arch.  Orient.  1898,  54 — 55.  Ders., 
Researches  in  Palestine  I,  187.  Pieeotti,  Jerusalem  explored  I,  87  und  Note 
XXXVni.  II,  taf.  XXVIII.  Ahnlich  auch  sarrac.  Mosaiken  im  Hospital  der 
Helena  1.  c.  II,  taf.  XLIII  u.  I,  150. 

ä)  Sie  sind  nach  und  nach  alle  in  der  Revue  biblique  veröffentlicht,  auch 
die  russ.  Publikation    enthält  sie.     Die  letzte  wurde  bei  Madaba  in  den  Resten 
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nicht  zum  gewünschten  Ziel,  —  es  müfste  denn  in  der  russischen 
Publikation  über  Madaba  die  Lösung-  der  Schwierigkeiten  in  den 
epigraphischen  Daten  gegeben  sein;  leider  ist  das  Russische  mir 
verschlossen.  Die  eigentümlichen  Zusammenhänge  der  Inschrift  in 
der  Marienkirche  mit  dem  Mosaik  von  Kabr  Hiram  und  Berdja 
(vgl.  Clermont-Ganneau,  1.  c.  II,  52  ff.  (12  ff.)  sind  ebenfalls  ohne 
entscheidende  Bedeutung. 

Wichtig  aber  dürfte  eins  sein.  Die  Akanthusranke  findet  sich 
mit  den  Tierfüllungen  einmal  um  das  Orpheusmosaik  von  Jerusalem, 
ferner  um  das  Mosaik  von  Serdjilla.  Aber  auch  Madaba  kennt  dies 
Motiv,  vgl.  die  russische  Publikation  taf.  XIV,  und  zwar  besser  ge- 
arbeitet als  in  Serdjilla.  Mit  dem  Orpheusmosaik  aber  verbindet 
dies  Mosaik  aus  Madaba  die  Darstellung  eines  vollmondähnlichen 
Gesichtes  in  der  Ecke,  vom  Akanthus  eingerahmt.  Ich  vermute, 
dafs  auch  in  Madaba  die  Gesichter  sich  in  den  vier  Ecken  wieder- 
holen. Da  nach  der  Darstellung  des  Orpheusmosaiks  in  der  Revue 
biblique  nun  ein  Kopf  bärtig,  der  andere  erhaltene  aber  scheinbar 
unbärtig  ist,  möchte  ich  annehmen,  es  seien  die  Jahreszeiten  etwa 
oder  die  4  Winde  dargestellt  gewesen,  wie  gelegentlich  auf  den 
Mithrasmonumenten  z.  B.  auf  dem  Basrelief  von  Modena^);  auch  hier 
der  Wechsel  zwischen  bärtig  und  unbärtig.  Jedenfalls  scheint  es, 
dals  die  Mosaiken  zusammen  in  eine  Zeit,  etwa  Ende  des  5.  oder 
Anfang  des  6.  Jahrhunderts  gehören.  Die  Jahreszeiten  auch  in 
Phönizien  s.  o. 

Germek-Durand  bestimmt  in  seiner  Ausgabe  die  Zeit  auf  den 
Anfang  des  6.  Jahrh.  Er  führt  dafür  einmal  die  Paläographie  an."*) 
Ferner  meint  er  diesen  Zeitpunkt  aus  der  Legende  Jivdv  ev&a 
vvv  6  ^anaacpäg  erschliefsen  zu  können.  Sapsas  ist  nach  ihm  ein 
Heiliger,  dessen  Kloster   an  jenem  Orte  im  Osten  des  Jordan  ge- 


einer  Basilika  entdeckt,   die  gänzlich  zerstört  ist.     Der  Boden,  in  Mosaikarbeit 
ausgeführt,  trug  folgende  Inschrift  (vgl.  Eevue  bibl.  1903,  433  f.) 

Eni    TOV   @EOCEE[ECTATOV]    KAI   AriSlTATO[V]    GEAJOCIOV 

(sie)  EniCK[onov]  ewh^sioh  ro  (lies  TO)  wnmN  (?)  tovto  ma 

CnOVJHC  CIAANOV  JIAK[ONOV]  EN  MHNI  FAPUIO  {?)  OVXPO   [ab- 
gekürzt, mit  XQ0'^''^S  zusammenhängend?]  •  I  •  ÄTNA  [abg.,  s.  vorh.]  EN  ETOVG 

ESC^)  KAI  VUEF  CSIT[HPI]AC  TSIN  nr{?)  ENINKONTSl[N] OUSl 

.  .  .  .  TSl  KAI  TSIN ß  (?) 

Sollte  nicht  der  Monat  Gorpiaeos  genannt  sein?  Das  Folgende  ist  mir 
nicht  verständlich.  Sie  gehört  mit  den  andern  jedenfalls  zusammen  und  wohl 
auch  in  die  gleiche  Zeit.     Vgl.  Nuov.  Bull,  di  arch.  er.  1903,  287  f. 

1)  Vgl.  Revue  arch^ol.  1902,  Bd.  I,  Taf.  I. 

2)  Eigentümlichkeiten  sind  z.B.  0V=  8,  K  =  K,  J^^xai,  I  und  /unter- 
schieden, ^AI  ^=  7]  Kai  eto. 
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standen  habe.  Allein  man  würde  dann  zunächst  einmal  nach  Ana- 
logie von  t6  tov  äyiov  'Imccvvov  rov  ßanx.,  t6  tov  ccyiov  BixxoQog 
xtL  etwa  erwarten  t6  tov  ccyiov  JSanactrpäg  oder  t6  tov  ^anaacpdg, 
entsprechend  dem  t6  tov  'lioai^cp ,  aber  keineswegs  ^v&a .  vvv  6 
^anacecpag.  Von  einem  Kloster  ist  auch  nichts  zu  sehen,  vielmehr 
ist  eine  Quelle  angedeutet  (allenfalls  eine  Höhle).  Johannes 
Moschus^)  nennt  nicht  einen  Mann,  den  heiligen  Greis,  Sapsas, 
sondern  die  Örtlichkeit  mit  der  parvula  spelunca,  in  der  der  Heilige 
sich  aufhielt.  Den  Namen  hatte  der  Ort  offenbar  von  einem  Weiden- 
baum, der  bekannt  genug  war,  um  eine  Örtlichkeit  nach  ihm  zu 
bezeichnen,  denn  saphsapha  heilst  „Weide"  von  Radix  "»any;  oder 
TöEyj.  Nach  Moschus  geschah  jener  Vorgang  in  der  Höhle  an  jenem 
Ort,  durch  den  der  Ort  dann  seinen  Platz  in  der  Legende  neu  be- 
festigte, zur  Zeit  eines  Elias  von  Jerusalem,  der  518  starb.  Vorher 
war  die  Höhle  schon  durch  die  Johanneslegende  bekannt.  Es  ist 
also  aus  dieser  Erwähnung  nichts  zu  schliefsen. 

Der  Plan  von  Jerusalem  soll  nach  Domkapitular  von  Riess  auf 
die  zwei  letzten  Dezennien  Justinians  führen,  d.  h.  auf  545 — 565.-) 
Gründe  sind  für  diese  Bestimmung  nicht  weiter  angegeben. 

D.  SiEGLiN  endlich  läfst  die  Karte  kurz  vor  527  entstanden 
sein ;  ^)  auch  hier  fehlen  alle  Gründe  zu  der  Annahme.  Kubitschek 
nimmt  Ende  des  5.  oder  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  an 
(1.  c.  363). 

Ein  unbedingter  terminus  a  quo  ist  das  Bestehen  des  Heilig- 
tums des  Johannes  bei  Bethabara,  das  unter  Anastasius  (seit  491 
bis  518)  gebaut  ist.'*)  Wir  können  demnach,  so  lange  uns  nicht 
andere  Hilfsmittel  zu  Gebote  stehen,  als  Entstehungszeit  etwa 
520 — 550  annehmen.  Wichtig  wäre  allerdings  die  Nachricht,  die 
P.  Cleophas  auf  S.  10  seiner  Ai'beit  bringt,  der  Archimandrit 
Photios  habe  einst  auf  dem  Sinai  in  einer  Handschrift  eine  Be- 
merkung über  das  Mosaik  von  Madaba  gelesen  —  wenn  sie  wahr 
sein  sollte.  Des  Nachforschens  wert  wäre  die  Nachricht,  könnte 
eine  solche  Bemerkung  uns  doch  vielleicht  authentische,  wichtige 
Nachrichten  über  das  eigenartige  Denkmal  bringen. 


^)  Vgl.  Pratum  spirituale,  Migxe,  Patr.  graec.  87,  2853. 

2)  Vgl.  Miller,  Mappae  Mundi  VI,  149. 

ä)  Vgl.  Mitt.  und  Nachr.  des  deutsch.  Paläst. -Ver.  1897,  79. 

•*)  Allerdings  meint  Kubitschek  1.  c.  361,  es  sei  möglich,  dafs  die  Basilika 
des  Anastasius  an  Stelle  eines  älteren  Kirchleins  erbaut  sei.  Doch  fehlt  dazu 
jeder  Grund. 
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Die  Quellen  des  Künstlers. 

Es  kann  ims  natürlich  unter  diesen  Umständen  nicht  wundern, 
wenn  wir  auf  der  Karte  die  wichtigste  Quelle  der  biblischen  Geo- 
graphie im  kirchlichen  Altertum,  das  Onomastikon  des  Eusebius 
negc  twv  totuxwv  uvofiärojv  tiZv  kv  ry  ß-da  yQcccp^  ausgiebig  be- 
nutzt finden.  Die  eingehende  Abhängigkeit  von  dieser  Schrift  ist 
gleich  zu  Anfang  von  P.  Lageange  in  seinem  Aufsatz,  Eevue  bibl. 
VI,  165 — 184,^)  notiert  worden,  und  Schulten  hat  in  seiner  grofsen 
Untersuchung  zur  Karte  (s.  u.)  die  genauen  Nachweise  geliefert,  die 
mir  jedes  weitere  Eingehen  auf  diese  Frage  überflüssig  erscheinen 
lassen,  vgl.  auch  Kubitschek  1.  c.  354  ff.  Dals  daneben  der  Mosaikist 
noch  anderes  Material  benutzte,  wahrscheinlich  auch  aus  seinen  eigenen 
Kenntnissen  und  seiner  Erfahrung  schöpfte  (so  sicherlich  für  die  leider 
verlorene  Vignette  von  Madaba),  liegt  in  der  Natur  der  Sache:  er 
wollte  nicht  nur  eine  Darstellung  der  biblischen  Orte  und  der 
biblischen  Geographie  geben,  sondern  hatte  den  weiteren  Zweck, 
auch  die  wichtigsten  Orte  der  Legende,  das  kirchliche  Leben  etc. 
zur  Anschauung  zu  bringen. 

ScHuiiTEN  hatte  in  der  Beilage  zur  München  er  Allgemeinen  Zeitung 
1899  Nr.  36  zunächst  gemeint,  Eusebius  habe  bereits  eine  Karte 
{dxöva)  von  Jerusalem  entworfen,  vielleicht  auch  eine  Kartenskizze 
Judäas  {xaraYQcccpTj  rrß  näXuL  Uovöaiag  ano  7iciay]g  ßißXiov).  Diese 
Annahme  hat  er  in  seiner  Untersuchung  S.  41  ff.  und  51  f.  zurück- 
gezogen und  aus  mehreren  Gründen  die  Meinung  bestritten,  als  habe 
der  Kirchenvater  zeichnerisch  das  heilige  Land  darzustellen  versucht ; 
so  auch  Thomsen  in  Zeitsch.  des  deutsch.  Paläst. -Ver.  XXVI,  102. 
Auch  die  von  Miller  1.  c.  III,  2 — 4  dem  Hieronymus  zugeschriebene, 
in  zwei  Kodizes  erhaltene  sogenannte  Hieronymuskarte  ist  nach 
Schulten's   Ausführungen  1.  c.  63    späteren   Ursprungs   und    wahr- 


^)  Es  sei  hier  gleich  auch  die  übrige  Literatur  über  die  Karte  mitgeteilt 
(mit  Ausnahme  der  Untersuchungen,  die  sich  speziell  mit  Jerusalem  befassen; 
über  diese  s.  u.):  1.  'O  iv  MaSrißä  iicoGaLxbg  xccl  ysayQcccpiitbg  tc^qI  HvQiag  TlaXai- 
arivris  y^ccl  Aiyvmov  %äqxrig  vnb  Klsona  M.  Koiv-vliSov,  Jerusalem  1897. 
2.  Stevenson,  ,Di  un  insigne  pavimento  in  musaico"  im  Nuovo  Bulletino  di 
archeologia  cristiana  1897,  45 — 102.  3.  Gerjier-Dueand,  La  carte  mosaique  de 
Madaba,  Paris  1897.  .4.  Comptesrendus  de  l'Academie  1897,  140 ff.;  dazu  einige 
sonstige  Notizen.  Palestine  Expl.  Fund  Quart.  Stat.  1899,  316.  5.  Clermont- 
Ganneäu,  Recueil  d'archeologie  Orientale  II,  161 — 175.  6.  Proceedings  of  the 
Society  of  biblical  archaeology  1897,  308  ff.  7.  Schulten,  Die  Mosaikkarte  von 
Äladaba  und  ihr  Verhältnis  zu  den  ältesten  Karten  und  Beschreibungen  des 
heil.  Landes  in  Abh.  der  Ges.  der  Wissensch.  zu  Göttingen.  Phil.-Hist.  Klasse, 
Neue  Folge  IV,  2;  1900.    8.  Kubitschek  s.  u.  S.  34.    9.  Miller,  Mappae  mundi  VI. 

J  a  c  o  b  y  ,  Die  Mosaikkarte  von  Madaba.  3 


34  ^i^  Madabakarte. 

sclieinlich  eine  Illustration  zu  dem  bald  unter  des  Hieronymus,  bald 
des  Beda  Namen  umlaufenden  anonymen  Onomastikon  zu  den  Acta 
apostolorum  (s.  d.  Ausgabe  der  Werke  des  Beda  bei  Migne).  Anders 
allerdings  gestaltet  sich  die  Frage  nun  meder  durch  den  Aufsatz 
von  KuBiTscHEK^)  und  durch  Clermont-Ganneau's  Anschauung,  die 
Schulten's  Meinung  entschieden  zurückweisen.  Vorbilder  ähnlicher 
Art  könnte  unser  Meister  in  Händen  gehabt  haben,  als  er  sein 
Werk  ausführte.  Ja  Kubitschek  mag  Recht  behalten,  dals  das 
Mosaik  eine  Nachbildung  der  Karte  des  Eusebius  ist,  die  genauer 
ist  als  der  magere  Auszug,  den  die  Hieronymuskarte  darstellt  (vgl. 
1.  c.  353).  Wie  weit  allerdings  solche  Karten  und  die  Onomastika 
auf  den  antiken  geogi-aphischen  Arbeiten  und  Itineraren  beruhten, 
ist  schwer  zu  entscheiden. 

Wie  selbständig  der  Künstler  seinem  Material  gegenüber  sich 
verhalten  hat,  das  zeigt  am  besten  die  mehrmals  an  des  Eusebius 
Anschauung  geübte  Kritik  (vgl.  Sychem  —  Neapolis  —  Sychar  etc.). 
Interessant  ist  ferner,  dafs  die  Karte  auch  die  geographischen 
Notizen  benutzt  zu  haben  scheint,  die  unter  dem  Namen  /Jiafisoiofidg 
Tfjg  yijg  bekannt  sind.  Dieser  ist  eine  Bearbeitung  der  mosaischen 
Völkertafel,  die  uns  in  einer  grölseren  Zahl  von  Rezensionen  er- 
halten ist,  so  z.  B.  in  der  aus  Hippolyts  Chronik  geflossenen  Chronik 
von  354,-)  im  Chronikon  paschale,  in  den  Excerpta  latina  Barbari 
Scaligeri  etc.^)  Unsere  Karte  hat  die  Legende  'Agdd  i^  ))g  oi 
'vigäötoi,  genau  dieselbe  Legende  findet  sich  im  /tia/negio^ög,  vgl. 
z.  B.  Chron.  pasch,  (ed.  Bonn.)  II,  99  etc.,  wobei  noch  zu  beachten 
ist,  dafs  eben  diese  Verbindung  des  Stadtnamens  mit  dem  Nomen 
gentile  ein  Kennzeichen  des  /iiafisgiöfiog  ist.  Auch  die  Legende 
ögoi  AlyvTiTov  xai  IIalai6Tivi]g  bei  'Pivoxogovga  findet  sich  da 
ähnlich  ogoi  Alyvntov  xal  2vgiag  ebenfalls  bei  Rhinocorura,  vgl.  1.  c. 
Genaues  kann  natürlich  bei  diesen  vereinzelten,  aber  auffallenden 
Berührungen  nicht  festgestellt  werden.  Auch  hat  manchmal  die 
Karte  Lesarten  gewisser  Septuagintahandschriften,  wo  Eusebius  eine 
andere  Form  hat,  z.  B.  Eusebius:  'Jb'Sgai,  Karte:  "Edgaiv.  Endlich 
läfst  sich  aus  der  sofort  zu  erwähnenden  Legende  bei  dem  Heilig- 
tum des  Apostels  Phüippus  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Benutzung 
irgend  einer  Apostellegende  des  Phüippus  (vielleicht  einer  solchen 
für  die  sämtlichen  Apostelorte)  scliliefsen.  Auch  mag  der  Mosaikist 
bekannt  gewesen  sein  mit  einer  der  Prophetenlegendensammlungen. 

1)  Vgl.  Mitteil,  der  K.  K.  Geogr.  Gesellsch.  in  Wien,  1900,  335—380. 
^  Vgl.  Gelzer,  Sextus  Julius  Africanus  II.  1,  2. 

^)  Vgl.  die  Untersuchung    von   v.  Gutschmid    im  Rhein.  Mus.  XII,  622  ff. 
XIII,  377  ff. 
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Sprachliche  Eigentümlichkeiten  der  Lemmata. 

Endlich  sei  noch  hingewiesen  auf  einige  sprachliche  Eigen- 
tümlichkeiten der  Legenden.  Die  Karte  schreibt  t6  IIi^loiGiv,  rd 
Kdaiv,  ngaaiÖLv.  Das  sind  aramäsierende  Formen,  in  denen  die 
Endung  semitisiert  ist,  vgl.  etwa  vi^üpp?:  —  uvGTtJQiov,  v^ip^N  — 
^ixoviov.^)  Auffallende  Legenden  sind  t6  tov  aylov  ''Icudwov  toi 
ßaTCTiüfxaTog,  wo  Schulten  allerdings  1.  c.  12  annimmt,  tov  ßanria- 
fiaTog  sei  zweiter  Name  der  Kirche;  mir  scheint  eher  eine  Ver- 
schreibung  aus  ßanTiaiov  vorzuliegen;  t6  tov  uyiov  (^lUnnov  tvd-a 
keyovat  ßaTiTiad-r/vai  KavScc/rjv  tov  Evvovxov  statt  tov  Evvov^ov 
Trjg  KavSdxtjg  (darüber  s.  u.).  Das  alles  läfst  den  Schlufs  zu,  dafs 
der  Verfertiger  des  Mosaiks  ein  Semit  war,  dessen  Idiom  wohl  das 
Aramäische  war;  im  Griechischen  war  er,  wie  es  scheint,  nicht 
ganz  sicher.  Auch  die  übrigen  Inschriften  von  Madaba  zeigen  solche 
eigentümliche  Formen. 

Umfang  und  Ausdehnung  der  Karte. 

Die  ehemalige  Ausdehnung  der  Karte  ist  unsicher.  Es  ist 
wohl  behauptet  worden,  sie  habe  auch  Kleinasien  umfafst,  Ephesus 
sei  auf  ihr  noch  sichtbar  gewesen.  Das  ist  zum  mindesten  fraglich ; 
Bestimmtes  läfst  sich  bei  der  dürftigen  Erhaltung  des  Mosaiks  und 
der  Übertreibungssucht  der  Orientalen  nicht  aussagen.  Dr.  Sieglix 
hat  in  seinem  Bericht  über  die  Karte  auf  der  IX.  General- 
versammlung des  deutschen  Palästinavereins  sich  bestimmt  gegen  jene 
Behauptung  ausgesprochen,-)  ebenso  Schulten  1.  c.49,  Kubitschek  348. 
Die  Breite  des  gröfsten  Fragments  beträgt  IOV2  Meter. 

Geographische    und   historische   Untersuchungen   zu 
den  einzelnen  Ortsangaben  der  Karte. 

Diese  Bemerkungen  über  Geschichte,  Äusseres  und  allgemeine 
Bedeutung  der  Karte  mögen  bei  der  beschränkten  Aufgabe  dieser 
Zeilen  genügen.  Wir  treten  nun  an  das  Einzelne  der  Karte  und 
dessen  Untersuchung  heran.  Als  Ausgangspunkt  sei  Ägypten  ge- 
wählt. Von  dem  Delta  aus  werden  wir  uns  dann  nordwärts  über 
die  Karte  hinbewegen  und  die  einzelnen  Orte  gruppenweise  zusammen- 
nehmen. Das  Ostjordanland  mit  den  kleinen  Fragmenten  wird  den 
Abschlufs  bilden. 


1)  Vgl.  Siegfried  und  Strack,  Lehrbuch  der  neuhebräischen  Sprache  und 
Literatur,  52. 

2)  Vgl.  Mitt.  und  Nachr.  des  deutschen  Paläst. -Ver.  1897,  79. 
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Vom  Nildelta  sehen  wir  noch  ein  beträchtliches  Stück,  i)  Leider 
sind  die  Mündungen  alle  zerstört.  Der  äulserste  Arm  nach  Westen 
zu  ist  offenbar  das  alte  Kavwßixdv  aro^a,  auch  'HQay.UcjTtxov  ctöfxa 
genannt,  vgl.  Ptol.  IV,  5,  10.  Strabo  (ed.  Meinecke  1853,  1100). 
Herodot  II,  17.  Heute  ist  dieser  einst  so  mächtige  Arm  nicht  mehr 
erhalten,  sondern  vollständig  versumpft.  Im  äufsersten  Osten  des 
Deltas  flielst  der  pelusische  Arm,  der  sich  durch  das  arofia  IJekov- 
öiaxov  ins  Meer  ergiefst.  Die  andern  Zwischenarme  sind  in  ihrer 
Reihenfolge  von  den  antiken  Geographen  verschieden  beschrieben 
"worden.  Um  die  Untersuchung  zu  erleichtern,  setze  ich  die  Texte 
in  extenso  hierher: 

Ptol.  IV,  5,  10:   NdXov  GrofActta  iriTcc.'^) 

'  'Hgay.XsMTr/MV  aro^a,  t6  y.ai  Kavcoßixöv. 

BoXßiTivov  üTOfia. 

^eßsvvvTixüV  OTOfia. 

TJivenTifii  xpsvS6oTOfA,ov. 

JioXxog  yjsvdöoTOftov. 

Ila&fiijrixöv  OTOfia. 

M£vSrj6iov  öröfJLa. 

TaviTixöv  OTOfia. 

Ill]?iOV6iaxÖV    GTO/ilCC. 

Wie  sich  nun  im  einzelnen  noch  die  Kanäle  und  Verbindungs- 
flüsse bei  Ptolemäus  nach  IV,  5,  39  ff.  gestalten,  darüber  vgl.  man 
Schulten  1.  c.  1 1 7  f.  ]\Iit  Ptolemäus  stimmt  (bis  auf  eine  kleine,  wohl 
fehlerhafte  Umstellung  von  Sebennyticus  und  Bolbiticus)  Ammianus 
Marcellinus  XXII,  15, 10.  Der  sebennytische  Arm  ist  für  Ptolemäus 
nur  ein  Seitenarm  des  kanobischen,  kein  Hauptarm.  In  umgekehrter 
Folge  bringt  die  Namen,  wie  bei  Ptolem.,  Diodor  1,  33,  ohne  dafs 
wir  näheres  über  ihr  Verhältnis  untereinander  erfahren;  Strabo 
ebenso,  doch  rechnet  er  den  phatnitischen  Arm  als  mittleren  Haupt- 
arm (er  nennt  nur  die  ä^iöXoyoi  kxßolai) ;  Pomponius  Mela  I,  9,  60 
stimmt  in  den  Namen  ebenfalls  damit  überein,  hat  jedoch  an  Stelle 
der  tanitischen  Mündung  ein  ostium  Catapystum;  Plinius  V,  64  stimmt 
mit  Ptolem.  in  den  sieben  Hauptarmen.  Skylax  nimmt  eine  ge- 
sonderte Stellung  ein,  da  nach  ihm  das  aroficc  ^sßavvvTixov  ein 
Hauptarm  neben  kanobischer  und  pelusischer  Mündung  war.  Nach 
ihm  ist  das  MsvöiiGiov  arö^a  ein  Zweig  des  sebenny tischen  Arms, 
der  phatnitische  eine  Abzweigung  des  mendesischen.    Der  tanitische 


1)  Vgl.  auch  Proceedings  of  the  Society  of  biblical  archaeology  1897,  308  ff. 
mit  Bild  des  Deltas. 

^)  Vgl.  Not.  I  (P ABTHEY,  Hieroclis  Synecdemus):  Htö^aru  xov  NdXov  kmä. 
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Arm  ist  ein  Zweig  des  pelusisclieu.     Das  BolßitLVov   orofxa  ist 
zwischen  kanobischer  und  sebennytischer  Mündung-  gelegen. 

Herodot  II,  17  hat  folgenden  Text:  aai  i)  fiev  (6ö6g)  nodg  ijöü 
Tgänsraiy  ro  xakisrai-  IIr]lovGiov  öTo/u.a'  i]  öe  iregr]  TtZv  oScüv  ngog 
iöTiigrjv  e^^si,  tovto  S^  Kavoußixöv  arö^a  xexXtjTai.  Als  dritte  der 
TQLcpdöia  dSoi  folgt  t6  ^sßsvvvTixov  ovcfia,  von  dem  sich  dicpdßia 
GTOfiata,  das  ^a'CxLxov  GTOficc  und  das  Mevdrjctov  arofia  trennen. 
Die  folgenden  Bolßinvov  und  Bovxohxov  Gtofxa  sind  nicht  l&a- 
yivea^  allcc  oqvxtü.  Neu  ist  hier  vor  allem  die  saitische  Mündung 
(vgl.  Strabo  tö  TaviTixov  arofia,  o  nveg  JEaCtixov  X^yovaiv).  Da 
Sais  westlich  vom  sebennytischen  Arm  lag,  so  mufs  auch  der  saitische 
Arm  westlich  gelegen  haben. 

Aus  dem  Wirrwar  hat  man  sich  mit  allerlei  Gewaltsamkeiten 
zu  helfen  gesucht.  Champollion  identifizierte  saitischen  und  phat- 
nitischen  Arm.  Dümichen^)  warf  bukolische  und  phatnitische  Mün- 
dung zusammen.  Brugsch-)  schlols  sich  Ptolemäus  an;  das  ßovxoh- 
x6v  6TÖfj.a  fehlt,  dafür  tritt  in  verschobener  Folge  das  phatnitische 
GTOfxa  ein.  Er  hat  auch  ein  zweites  Sais  im  Osten  am  tanitischen 
Arm  angenommen  (cf.  Stein,  Herodot  II,  17). 

Unsere  Karte  bringt  keine  Lösung.  Sie  kennt  den  Resten 
nach  Kavoißixov,  CEBEN'NYT\1K0N^  und  nH^OYClIAKON] 
(oröua)  als  Hauptarme.  Der  seben- 

nytische  Arm  hat  als  Zweige  nach  ;,  ^1      ^ 

Westen  B0YABYTIK01N'\  und 
BOYKIOAIKON^,  nach  Osten 
CAi\TlKONl  Ob  sich  noch  ein 
vierter  Arm  im  Osten  vom  seben- 
nytischen abgetrennt  hat,  etwa 
der  phatnitische  oder  mendesische, 
ist  nicht  mehr  zu  sagen;  andern- 
falls hätte  die  Karte  nur  sechs 
Mündungen.  Die  Karte  scheint 
demnach  von  Herodot  abhängig  zu 
sein;  beachte  jedoch  die  eigen- 
tümliche Stellung  des  saitischen 
Arms  und  die  andere  Orthographie 

Bovlßvrr/.öv  an  Stelle  des  Bolßinvov  aro^a,  endlich  auch  das 
eventuelle  Fehlen  des  mendesischen  Arms.  Übrigens  ist  mir 
wahrscheinlicher,  dafs   dieser  Arm  nicht  fehlte.     Wenn  man  den 
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^)  Dümchen's  Nachlafs,  herausg.  von  W.  Spiegelberg  :  Die  G-aue  Ägyptens. 
2)  Brugsch,  Dictionnaire  geographique  1315,  mit  einer  Skizze. 
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Lichtdruck  bei  Germer -Durand  genau  betrachtet,  so  sieht  man 
noch  die  Spuren  des  T  in  dem  Namen  ^Eßtvvv\Tm6v^  und  zwar 
in  einer  Eichtung  laufend,  die  weder  mit  Bovy.oh/.öv  aroucc  noch 
mit  der  namenlosen  Abzweigung  übereinstimmt,  so  dafs  es  scheint, 
als  sei  diese  namenlose  Abzweigung  von  dem  sebennytischen 
Arm  zu  trennen,  wobei  dann  allerdings  sie  wahrscheinlich  mit 
der  mendesischen  zu  identifizieren  ist.  Die  Karte  stimmte  dann 
in  der  Tat  mit  Herodot  und  hätte  nur  durch  ein  Mifsverständnis, 
vielleicht  im  Glauben  an  eine  symmetrische  Verteilung  der  Ab- 
zweigungen des  sebennytischen  Arms  auf  beide  Seiten  derselben, 
auch  den  saitischen  Arm  östlich  gesucht.  So  scheint  mir  die  Aus- 
nahmestellung der  Karte  am  ehesten  zu  lösen.  Das  Resultat  ist 
recht  eigentümlich  und  interessant :  Herodot  Vorlage,  zum  mindesten 
indirekt,  für  die  Anlage  des  Deltas  auf  dem  Mosaik.^) 

Gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Orten  über,  so  sehen  wir 
zwischen  kanobischem  und  boulbytischem  Arm  H  ÜAYy/INOY, 
Die  Abbildung  in  Proc.  of  the  Soc.  of  bibl.  arch.  1897,  309  liest 
Id  nAr^INOY{?).  Der  Ort  ist  sonst  gänzlich  unbekannt.  Zu 
ergänzen  ist  das  in  ägyptischen  Ortsnamen  häufige  y.wfit]. 

EPMOYnOAlC  ist  das  alte  dm\-n-Hr,  heute  Damanhnr 
(Baedeker,  neue,  von  Steindorff  besorgte  4.  Ausgabe  20).  Von  den 
Griechen  ward  es  ' Egpiovnohq  fitxgd  genannt,  vgl.  Ptol.  IV,  5,  46. 
StrabolllS.  Stephanus  Byzantinus  (ed.  A.  Westermann  1839)  123  nennt 
nach  Herodianus  zwei  Städte  gleichen  Namens,  ein  'Fg^ovTiohg  fiiy.od 
und  ein  'Egfioinoliq  pLeyali].  Koptisch  heilst  unser  Ort  Ermou  katon 
Dime-n-hör  lymne.  Hierocles,  Synecdemus  724,  1.-)  Notitia  I,  688.-^) 
Auch  der  ravennatische  Kosmograph*)  nennt  unter  den  ägyptischen 
Orten  mehrere  Hermupolis  (vgl.  ed.  Pinder  und  Parthey),  vgl.  Guido, 
Geographica  533;  Georgius  Cyprius  (ed.  Gelzer),  Descriptio  orbis 
Romani  711.5)    Bischöfe  des  alten  Episkopats  findet  man  bei  Lequien, 


^)  Zur  Deltafrage  vgl.  auch  AiiiLiNEAu,  La  geographie  de  l'Egypte  a 
r^poque  copte,  Appendice  I. 

2)  Über  Hierocles  vgl.  Zeitscb.  des  deutschen  Paläst.-Ver.  XVIII,  104. 

^)  Zu  den  Notitien  vgl.  Gelzer,  Jahrb.  für  prot.  Theol.  XII.  Ders.,  Byzant. 
Zeitsch.  I.  Analecta  Byzantina  im  Index  scholarum  hibern.  in  Univers.  Jenensi 
1891/92.  Ferner  Greorgius  Cyprius.  De  Boor,  Zeitsch.  für  Kirchengesch.  XII. 
Ramsey,  Journal  of  Hellenic  studies  VIII.  Tobler  et  Molinier,  Itinera  Hiero- 
solymitana  I.    Pococke,  Beschreibung  des  Morgenlandes  I,  423  ff. 

*)  Dieser  hat  bekanntlich  aus  sehr  alten  Quellen,  z.  B.  Castorius,  ge- 
schöpft. 

s)  Vgl.  dazu  Zeitsch.  des  deutschen  Paläst.- Vereins  XVII,  36  ff.  XVIII, 
73  fi.  100  ff. 
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Oriens  christianus  1740  II,  51 8. ^j    Eine  Inschrift  mit  dem  Namen 
unseres  Orts  hat  Geiffith  veröffentlicht.-) 

XOFTACCO  ist  von  Stephanus  Byz.  311,  11  mit  folgenden 
Worten  genannt:  Xograöiü^  nöhg  Alyvntov.  äno  ^u\lXovTog]  o 
axflf^ccTiouög-  (jog  yccQ  rov  xaXvxpco  i)  KaXvxpu,  ovrim  xal  rov  yo^TccGUi 
XoQTaau)  •  iöTOQOiGL  yccQ  KXiOTKXTgav  sig  nokefxov  ixi)  ix^iv  airia, 
Toig  d'  otxovoi  Tov  rdnov  roßavTt]v  nagccö/äo&ai,  tovtov  ttjv 
acf&oviav,  wOTS  ^oQtaaai  nÜGctv  rrjv  orgaridv  y.al  övofia  rtj  nöXu 
nag  airf}  ^vTev&sv  red-rjvai.  Sonst  ist  uns  der  Ort  nicht  weiter 
bekannt,  nur  Calcaschandi ^)  nennt  ein  Dorf  Kartasä,  wohl  unser 
XogxaGw. 

KJINOYnOA\I(J\  ist  nicht  zu  identifizieren.  Ptol.  IV,  4,  12 
nennt  zwar  ein  Katvonohg,  allein  dieses  liegt  in  der  Cyrenaica. 
Auch  das  heutige  Kene  kann  es  nicht  sein,  Lagrange  vermutet 
einen  Irrtum  für  KwönoXig,  vgl.  Not.  I,  735  Kvvw.  Ein  Caenopolis 
(vielleicht  neben  Thmuis)  nennt  auch  der  Kavennat  127,  4, 

H  X^IIPCO]  Y,  ein  Ort  nahe  bei  Alexandrien,  vgl.  Pape,  Griech. 
Eigennamen  s.  v.  Athanasius  in  der  vita  St.  Antonii  54  nennt  den 
Ort;  vgl.  auch  Procopius,  de  aedificiis  VI.  Stephanus  Byz.  303,  27: 
Xaigiov,  nohg  AlyvnTict^  xar'  'iXXuWiv  tov  nclig'  tö  k&vixov 
XaigecÜTfjg,  o;?  Nixeiüry/g.  Koptisch  heilst  der  Ort  Jjereou,  vgl. 
Amelineau,  1.  c.  217.  Es  ist  mit  dem  alten  hrtcw  =  al-kerim  identifiziert 
worden.^)  Dagegen  erheben  sich  jedoch  durchschlagende  Gründe.^) 
Ein  ägyptisches  k  hätte  niemals  x  geben  können,  sondern  nur  das 
koptische  hcn-l  Vielmehr  deutet  das  x  auf  griechischen  Ursprung. 
In  der  Tat  ist  Xaigiag  ein  häufig  vorkommender  Eigenname.**)  Ein 
bilinguer  (lateinisch -griechischer)  Meilenstein,  der  die  Entfernung 
zwischen  Xaigiov  und  'Egfiovnohg  auf  XII  m.  angibt,  ist  von 
Grifpith  publiziert  worden.') 

Zwischen  BovXßvrcxov  und  ßovxoXr/.öv  atofia  liegt  ^OIC.  Nach 
Ptol.  IV,  5,  50  lag  Ao'ig  zwischen  Phermutic.  fluv.  und  Athribit.  fluv., 
nach  Stephanus  Byz.  213  war  !^6'Cg^   nöhg  y.al  vv/Gog  Alyvntia,  kv 


1)  Vgl.  auch  die  Liste  der  ägypt.  Episkopate  in  Revue  de  l'orient  chretien 
V,  638  ff. 

2)  Vgl.  Proceedings  of  the  Society  of  bibl.  archaeology  1896,  54. 

^)  Vgl.  Geographie  und  Verwaltung  Ägyptens,  übers,  von  Wüstenfeld  99. 

*)  Vgl.  Brugsch  1.  c.  s.  V.  De  Rouge,   Geographie   de  la  Basse-Egypte  19. 

^)  Vgl.  Sethe  in  Pauly-Wissowa,  Realencyclopiidie  des  klassischen  Alter- 
tums III,  2030. 

^)  Vgl.  etwa  den  Nomarchen  Chaereas  bei  Eusebius,  Chronica  lib.  I,  166 
(ed.  Schoene). 

')  Vgl.  Proceedings  of  the  Soc.  of  bibl.  arch.  1896,  54  vgl.  106. 
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TTj  fieaoyaia  vneg  tov  ^fßevvvtr/.ov  arofiarog  ^)  6  noXiTi^g  SoiTt]g, 
ü)g  ^aiTi/g.  Ptol.  lieunt  einen  Hotn^q  voudg  xai  ui^rgoTiohg  !E6'ig 
i]  S6t]g.  Vgl.  auch  Strabo  1118,  Plinius  V,  9,  49.  Der  Ravennat 
nennt  es  126,  6  und  356,  2,  einmal  Xot/,  dann  Xom.  Hierocles, 
SjTiecdemus  724,  10.  Not.  1,  743:  Suewg.  Georgius  C3i)rius  743: 
Sösoog,  vgl.  damit  S.  128.  Nach  Amelineau  1.  c.  410  koptisch  shoou- 
kseös.  Heute  ist  es  Sakha,  vgl.  Wüstenpeld,  S3maxari  309,  wonach 
am  21.  Amschir  der  Todestag  des  Amba  Fadarias,  eines  Bischofs 
dieses  Orts,  gefeiert  wurde.  Calcaschandi  1.  c.  98:  Sachä.  Nach 
(Pseudo)-Plutarch,  de  Iside  et  Osiride,  war  Xo'is  mit  Mendes  zusammen 
die  Stadt  niedrigsten  Nilstandes  bei  der  Überschwemmung.  In 
christlicher  Zeit  war  der  Ort  ein  Bischofssitz,  vgl.  Lequibn  1.  c.  II,  573. 
Im  Altertum  war  der  Name  der  Stadt  Jßsww.  DümcHEN  verlegt  es 
zu  weit  westlich.^)  Eine  griechische  Inschrift  aus  Xois  hat  die 
Eevue  archeol.  1902,  II,  350.  Xois  hat  der  Mosaikist  verwechselt 
in  der  Lage  mit  dem  folgenden  Sais. 

Zwischen  dem  ungenannten  (mendesischen  ?)  und  dem  saitischen 
Arm  liegt  CJIC,  die  alte,  hochberühmte  Stadt  der  Göttin  Neit, 
si  oder  siy  oder  auch  si-n-nt  =  Sa  der  Neit  genannt.  Die  Stadt 
ist  häufig  erwähnt,  vgl.  Hierocles  724,  6.  Not.  I,  693.  Georgius 
CjTjr.  716.  Stephauus  Byz.  244.  Der  Ort  war  Bischofssitz  im  christ- 
lichen Altertum,  vgl.  Lequien  1.  c.  II,  519.  Noch  heute  existiert  die 
Stadt  als  ein  elendes  Dorf  Namens  Sa-el-Hager  bei  Kafr-ez-Zaiyäi, 
vgl.  Baedeker*  21.  Calcaschandi  erwähnt  auf  der  Ostseite  des 
westlichen  Arms  des  Nils  die  Ruinen  und  das  Dorf  (7a  S.  98.-^) 

Im  Osten  des  saitischen  Arms  folgt  zunächst  H  NIKIOY.  Über 
die  Lage  des  Ortes  schwanken  die  Ansichten.  Nach  Ptol.  IV,  5,  49 
war  es  die  Hauptstadt  des  nooöwninjg  vofiog  und  lag  uti  avaTolwv 
Tioog  Tcü  usydlcp  norafxm  ^  also  Östlich  gegen  das  Heracleoticon 
Stoma,  vgl.  auch  Strabo  1115.  Steph.  Byz.  210,  34:  Nixlov,  xojfit] 
AlyvTiTOV.  'AgiOTayögcxg  Alyvnr iaxöJv  devrigco  '  6  olxrjTcoQ  Nixi,(uTt]g, 
ojg  (fijöiv  'COgog  iß-vixJJv  ngvöro).  Im  Koptischen  heilst  der  Ort 
nijdous-ijschati ,  die  Oxf Order  Skala  hat  neikyos  konou  pschath, 
AiMELiNEAu  1.  c.  277.  Amelineau  sucht  es  an  der  Stelle  des  heutigen 
Ibschady  (=^:»5cÄa<2),  eines  kleinen  Dörfchens.    Nach  Dümichen  läge 


^)  Vgl.  auch  Bbugsch  in  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Altertums- 
kunde 1879,  17  E     Ders.,  Dictionnaire  geographique  1299.     De  RouGfe,  1.  c.  26  ff- 

2)  Vgl.  DüracHEx's  Nachlass  1.  c. 

^)  Unsere  Mosaikkarte  hat  die  Lage  von  Sais  an  verkehrter  Stelle,  östlich 
vom  sebennytischen  Arm  statt  vom  kanobischen  (so  Calcaschandi),  da  sie  den 
saitisehen  Arm  an  falscher  Stelle,  d.  h.  auch  östlich  vom  sebennytischen  Arm, 
sucht. 
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es  bei  Dabarieli^);  ähnlich  ist  auch  Beugsch's  Annahme  auf  seiner 
vorher  erwähnten  Skizze  in  Dict.  geogr.  1315  nach  Ptol.  Unsere 
Karte  scheint  es  südlicher  zu  suchen.  Der  Ort  muls  ehemals  be- 
deutend gewesen  sein,  da  er  häufig  erwähnt  ist.  Man  erinnert 
sich  eines  Namens  wie  Johannes  von  Nikiu,  Verfassers  einer  bekannten 
Chronik.  Das  koptische  Synaxari  bemerkt  zum  27.  Tubeh,  vgl. 
28.  Hatur,  dals  an  diesem  Tage  der  heilige  Serapion,  der  Bischof 
von  Nakuis,  von  dort  stammend,  den  Märtyrertod  erlitten  habe. 
Sophronius  in  St.  Cyri  et  Johannis  miracula  (Migne,  Patr.  Graec.  87, 
Sp.  3565)  nennt  einen  J^rkcpavog  6  NixiaiTt^g,  vgl.  3607.  Bei  Theo- 
philus  Alex,  epist.  paschal.  von  404  ist  der  Ort  erwähnt:  in  urbe 
Nichium.  Hierocles  724,  9.  Georgius  Cypr.  719  (nach  Gelzbr's  Ver- 
besserung). Der  Eavennat  127,7:  Mchis.  Eine  Liste  der  bekannten 
Bischöfe  der  Stadt  gibt  Gelzer  in  seinem  Georgius  Cyprius  S.  121, 
vgl.  auch  Lequien,  1.  c.  II,  523. 

AQPIBIC,  das  alte  litti-liv-''ib  vgl.  Baedeker  -  Steindorff  *  22. 
Ptol.  IV,  5,  51.  Stephanus  Byz.  17,  3:  'Aß-lißig,  nohg  Aiyvnrov. 
6  TioXirijg  A&hßiTrjg.  Nixavoog  d'  6  'Egfteiov  iv  y  ngog  ASoiavov 
ygaqjiov  diu  rov  g  cpi^alv  yl&gißig.  ovrto  aal  ^rgoeßcov  (XVII).  ^öti 
'AOL  äXln  ^v  'Agaßici.  to  äü^vixov  'Ad-gißitt^g.  Der  Eavennat  hat 
128,  18:  Atrivi.  Calcaschandi  erwähnt  die  Ruinen  der  Stadt  bei 
BinM-el-Asal  I.e.  96.  Georgius  Cypr.  hat  703:  A&gißm-  In  Athribis 
war  nach  Antoninus  Plac.  45  das  Heiligtum  des  St.  Mennas  oder 
Menas:  Descendentes  per  Aegyptum  venimus  in  civitatem  Athlepi 
ad  sanctum  Mennatum,  qui  multas  virtutes  ibi  operatur.  (Die 
andere  Rec.  hat :  Descendentes  per  Aegyptum  venimus  in  civitatem 
AthM  et  perambulavimus  usque  ad  sanctum  Mennatem  etc.)  Die 
in  späterer  Zeit  aufserordentlich  wichtige  Stadt  (vgl.  Ammian)  war 
Bischofssitz,  vgl.  Pauly- Wisse wa,  Realencycl.  des  klass.  Altert.  II, 
2070.    Lequien  1.  c.  II,  553. 

CeePOITHC  ist  nach  Ptol.  IV,  5,  53  Name  des  Gaues 
^siJ-gootTrjg  i]  ^e&gairtjg  vouog  mit  der  Hauptstadt  Heracleopolis 
parva.  Hierocles  727,8  hat  ^s&gairTjg,  Not.  I,  709:  ^e&goijrt^g, 
vgl.  auch  Georgius  Cypr.  688.  Stephanus  Byz.  248,  27 :  ^sd-gon, 
nohg  Alyvnrov.  6  noXirrjg  ^e&goirrjg,  wg  Agoivoirr^g.  'A'/.s^avSgog 
TgiTcp  AiyvTiTiaxwv.  Koptisch  psethoi^,  Vgl.  Amelineau  1.  C.  419.  Die 
Stadt  war  Bischofssitz,  vgl.  Lequien  1.  c.  II,  533.  Gelzer  im  Georgius 
Cypr.  S.  111. 

TA  NIC,   altägyptisch  d'n,   auch  blols  di  (vgl.  Brugsch,  Dict. 


1)   Doch   hat    er    nach    einem    mir   vorliegenden    Blatt    seiner    Karte    mit 
handschriftlichen  Notizen  diese  Identifizierung  wieder  aufgegeben. 
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geogr.  906)  ist  das  biblische  -,rii:,  vgl.  Ezechiel  30,  14  ii.  s.,  koptisch 
dsckam,  dschaane,  heute  San-el-Hager.  Ehemals  war  diese  Stadt  eine 
der  bedeutendsten  des  Deltas,  vgl.  zur  Geschichte  der  Stadt  Baedeker^ 
Unterägj^pten  1885,  4811!,;  Amelineau  I.e.  413.  Die  Stadt  ist  in- 
folge dessen  häufig  genannt.  Ptol.  V,  5,  52.  Stephanus  Byz.  267,  36 : 
Tüvig,  TicXig  fieydh]  ^lyvmov.  b  noXiTrjg  TaviTtjg.  t6  i&vixov  rö 
ai/To.  Not.  I,  710.  Georgius  Cypr.  689:  Tccvi]g.  Der  Ravennat  hat 
124,  17  ein  Thanis,  355,  17  ein  Tani,  vgl.  auch  Guido  523,  25. 
Itinerarium  Bernhardi  monachi  8.  In  der  Peregrinatio  St.  Silviae 
(ed.  Gamurrini  50)  ist  es  als  Geburtsstadt  des  Moses  genannt: 
pervenimus  Tatnis,  in  ea  ci  vi  täte,  ubi  natus  est  sanctus  Moyses. 
Haec  est  autem  civitas  Tathnis,  quae  fuit  quondam  metropolis 
Pharaonis.  Diese  Legende  beruht  auf  Stellen  wie  Xum.  13,  23 
Ps.  78,  12.  43.  Jes.  19,  11. 13.  Auf  der  Beatuskarte  liegt  Tävig  weit 
südlicher,  zwischen  Memphis  und  Fiton  (=  Pitom),  vgl.  Mappae 
mundi  I.  II.    Auch  Tanis  war  Sitz  eines  Bischofs,  Lequien  1.  c.  II,  537. 

SMO  YIC,  koptisch  thmoui,  Amelineau  1.  c.  500.  Zur  Geschichte 
der  Stadt  vgl.  Baedeker -Steindokff*  172.  Not.  I,  711.  Georgius 
Cypr.  690:  6fiovt]g.  Der  Eavennat  hat  356,  1  ein  Thamui;  Guido 
524,  2 :  Thamum  quae  Thanus  vel  Taphnis  est.  Stephanus  Byz. 
139,  1:  Q/novig,  nöhg  Alyvnrov^  wg  Zötg,  ^dtg.  6  noXiTJ^g  O^ioviTrig. 
Die  Stadt  war  Bischofsstadt,  Lequien  1.  c.  II,  537.  Der  Name  eines 
Bischofs  von  Thmuis,  Serapion,  wurde  neuerdings  wieder  häufiger 
genannt.  Dieser  war  ein  Zeitgenosse  des  Athanasius  und  hat 
seinen  Platz  in  der  Geschichte  der  Liturgik  durch  die  Abfassung 
bedeutender  Gebete,  die  vor  kurzem  in  einer  Sammlung  alter, 
ägyptischer  liturgischer  Texte  von  Wobbermin  entdeckt  wurden, 
vgl.  Texte  und  Untersuchungen  herausg.  von  0.  v.  Gebhardt  und 
A.  Harnack  Neue  Folge  II.  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  1900, 298. 

0€NNHCOO,  koptisch  thenn^si,  vgl.  Amelineau  1.  c.  507.  567. 
Die  Skala  von  Oxford  (vgl.  De  Rouge,  Geographie  ancienne  de  la 
Basse-Egypte)  hat  oeNNeCO),  eeNNCCI.  Zur  Geschichte  der 
Stadt  vgl.  Calcaschandi  97:  Tinis.  Baedeker,  Unterägypten  1885, 479. 
Georgius  Cypr.  hat  700  0evt]6oog.  Not.  I,  721:  Oevrjoog.  Der  Ravennat 
hat  130, 7  ein  Thenis.  Sophronius  in  St.  Cyri  et  Johannis  miracula  (bei 
MiGNE  P. Gr.  87,3,  Sp.  3547)  erzählt:  IlaoaXafiniTbj  roivvv  Alyv7irio)v 
b^iov  y.al  Aißviuv  iv  &avfiaci.v  6  hx  Sevvrioov  Oeodoogog  (riohg  avrtj 
Tjjg  AiyvTiTov  xadi(?Tt]x£v).  Barhebraeus  bist.  eccl.  I,  360:  Exorta  est 
autem  tempestas  et  intumuerunt  fluctus  maris  atque  vix  se  recipere 
potuit  (näml.  Dionysius  Telmahrensis)  ad  portum  Tennis,  quae  velut 
insula  est  in  lacu  per  ora  Nili  fluminis  et  magnum  mare  Adriaticum 
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efformato.  Civitas  Tannis  in  qua  sunt  Christiani  multum  religiös! 
nimia  hospitalitate  ferventes,  hec  auteni  civitas  nihil  habet  terrae, 
excepto  ubi  sunt  ecclesie  et  ibi  monstratur  campus  Thaneos  bei  Bern- 
hardus  monachus  ist  wohl  Tanis,  vgl.  Ps.  78, 12.  Vgl.  auch  Gelzeb 
im  Georgius  S.  113. 114.  Die  Stadt  war  ein  Bischofssitz,  vgl.  Lequien 
1.  c.  TI,  549. 

Wir  kommen  zu  YO^)  IIHAOYCIN,  einer  grolsen,  mit  Säulen- 
hallen und  prächtigen  Gebäuden  geschmückten  Stadt.  Vgl.  Amelineau 
1.  c.  317.  Baedeker-Steindorff  *  169.  Reland,  Palaestina  59.  Pere- 
grinatio  St.  Paulae  39.  Peregrinatio  St.  Silviae  (ed.  Gamuerini  50): 
Proficiscens  ergo  de  Thatnis,  ambulans  per  iter  iam  notum  perveni 
Pelusio.  Sophronius  nennt  die  Stadt  auch  in  seiner  mehrfach  er- 
wähnten Schrift.  Hierocles  727,7.  Not.  I,  708:  TLrilovciov  /ntjTQo- 
noliq.  Georgius  Cypr.  687.  In  dem  Verzeichnis  der  grolsen  Städte 
in  den  verschiedenen  Klimaten  vgl.  Chronicon  paschale  (ed.  Bonn. 
I,  62)  ist  Pelusium  unter  den  Städten  des  III.  Klimas  genannt.  Beim 
Eavennaten  356,  4  und  Guido  524,  6.  Stephanus  Byz.  232,12:  Urj- 
Xov(nov,  TioXig  AiyvnTov  üq  {jv  i/.gel  tö  tiqojtov  arö/na  tov  -NeiXov. 
Im  Talmud  vgl.  Talm.  von  Babylon,  Abodah  zarah  39,  a:  Nonbr. 
Auch  diese  Stadt  war  Bischofssitz,  vgl.  Lequiex  1.  c.  II,  531.  Der 
Mosaikist  hat  mit  Unrecht  die  Stadt  auf  das  Westufer  des  pelu- 
sischen  Armes  verlegt;  Pelusium  lag  östlich. 

Zu  Ägypten  gehört  auch  TO  A bei  neNTACXOIJSlON. 

Es  ist  zweifelsohne  das  'Acpväiov  des  Hierocles  727,  4,  das  hier 
ebenfalls  auf  IlevTäfJxoivov  folgt.  Not.  I,  716:  ^A(f&äiov.  Georgius 
Cypr.  695 :  'Acf&aLov.  Stephanus  Byz.  66,  39 :  "Acf&aia  xai  'Acp&aia, 
i]  ExÜTf].  6  Tsyvixog  övoxaiöexaTq).  öivarat  xal  Aq:&atog  dvai. 
iari  xal  '^cp&iTijg  vofiog  AiyvnTov.  Die  Bischöfe  dieses  Episkopats 
s.  bei  Lequien  1.  c.  II,  547.     Gelzer  im  Georgius  S.  111. 

Nördlich  von  Thmuis  liegt  ein  See,  von  viereckiger  Form  etwa, 
offenbar  künstlich,  der  einen  Ausfluls  in  den  saitischen  Arm  hat. 
Lagbange  woUte  darin  den  lacus  Sirbonis  sehen,  jedenfalls  mit  Un- 
recht, denn  der  lacus  Sirbonis  lag  dicht  beim  mons  Casius,  vgl. 
Strabo  XVI.    Stephanus  Byz.  254, 1. 

Bei  r]  IJavlivov,  i)  Xaigeov  und  ?}  Nixiov  ist  xüfir]  oder  nöXig 
zu  ergänzen  s.  o.  Auffallend  ist  der  Artikel  bei  Tlyilovöiv  und 
^Acp&diov  (falls  bei  Pelusium  der  Artikel  steht,  s.  oben). 

Lagrange  macht  darauf  aufmerksam,  dals  die  Dächer  der  Häuser 
in  Ägypten  flacher  erscheinen  als  in  Palästina. 


1)  Es    steht   deutlich  TO  und   nicht  TO  auf  der  Karte.     Ist  das  der  Rest 
eines  andern  Namens? 
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Von  Ägypten  aus  gelangen  wir  zu  dem  Wüstengebiet  gegen  ^ 
die  Sinaihalbinsel  liin.  Mehrere  Gebirgszüge  sind  auf  der  Karte  zu 
sehen.  Der  grölste  ist  wohl  der  Sinai,  den  auch  die  Tabula  Peu- 
tingeriana  ungefähr  in  unserer  Gegend  wiedergibt  mit  der  Be- 
merkung: Hie  legem  acceperunt  in  monte  Syna.^)  Die  andern  sind 
einige  kleinere,  den  Sinai  umgebende  Gebirgsstöcke.  Sinai  ist  in 
den  Itineraren  häufig  genannt. 

Die  Wüste  ist  genannt  CPHMOC  CIN  OnOY  KATB- 
neM(peiI  TO  MANNJ  KAI  H  OPlYrOMHTPA,  vgl.  Ex.  16, 1 
die  Wüste  v^-  Die  Tabula  Peutingeriana  hat:  Desertum  ubi  quadra- 
ginta  annis  erraverunt  filii  Israel  ducente  Moyse.^)  St.  Silvia 
(Geyer  44):  ostenderunt  et  illum  locum,  ubi  eis  pluit  manna  et 
coturnices.    Eusebius  Onom.  (ed.  Lagarde)  291,  93. 

Nicht  weit  davon  liegt  PÄ(I)I/1IM  ENQA  ETIEAQONTl 
TCO  AMAAHK  0  ICPAHA  EflOAEMHCEN,  vgl.  Ex.  17,  8  ff. 
Petrus  Diaconus  (ed.  Geyer)  118:  Ibi  appellatur  locus  ille  Raphidin, 
ubi  Amalech  occurit  flliis  Israel.  Nach  Theodosius  (ed.  Geyer)  148 
und  Antoninus  Plac.  40  fand  der  Kampf  bei  Fara  (Pharan)  statt. 

Euseb.  142,  22:   Pacpidlfi i'v&a  y.ai  7io)^Buei  'h/oovg  rov  Afiah)x 

iyyvg   (pagc'cv. 

Es  folgt  die  Legende  EPHMOG  [EN&A  oder  OnOY]  TOYC 
ICPAHAITAC  ECüJClEN]  0  XAAKOYC  0(PIC,  vgl.  Num. 
21,  8  ff. 

In  der  Eichtung  gegen  das  Südende  des  toten  Meeres  liegen 
in  der  Wüste  mehrere  Orte: 

MOJJ  ist  sonst  nicht  bekannt.  Stevenson-  im  Xuovo  Bulletino  di 
archeol.  crist.  1897,  92  vergleicht  eine  bei  Stephanus  Byz.  206, 14  ge- 
nannte Stadt  Moj&ü),  xcofit]  'Agnßiag,  iv  y  id-avBV  'Avriyovog  6  May.EÖwv 
VTiö  Paßilov  Tov  ßaüi7<.i(ug  röJv  ^Aoaßiojv,  d/g  Obgäviog  kv  nifxnTco. 
6  i-ati  Tjj  Agdßojv  ffwvy  toTiog  ß^avätov.  ol  xoiur,TaL  Mw&i^vol  '/.aru 
TÖv  kyx(^Qiov  tvttov  (vgl.  hebr.  r.T?:).  SoUte  das  arabische  MaiolÖog 
bei  Hierocles  Synecd.  722,  8  mit  Ma,8  zu  tun  haben  ?  Man  könnte 
auch  an  Motha  denken,  das  Sittl  in  dem  merkwürdigen  Musica  bei 
Theodosius  (ed.  Geyer  147)  vermutet.  Miller  liest  MOJA,  was  mög- 
lich ist,  da  die  Karte  auch  sonst  manchmal  A  und  /i  nicht  scharf 
unterscheidet,  und  vergleicht  Moab  Euseb.  277,  61.  In  der  Xotitia 
dignitatum  findet  sich  ein  Moahile.  Clermont-Gaxneau  im  Recueil 
d'archeologie  Orientale  11, 171  bringt  Maid  mit  MuXadä,  Jos.  15,  26 


^)  Vgl.  Beatuskarte  (Miller,  Mappae  muudi  I) :  Mons  Sinai,  ubi  filii  Israel 
legem  acceperunt. 

^  Vgl.  Beatuskarte  1.  c. :  Desertum,  ubi  filii  Israel  XL  annis  erraverunt.     ' 
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zusammen,  Euseb.  279,23:  cpvXijg  'lovöa  j]  JSvjuecüv  bzw.  mit  Ände- 
rung" des  z/  in  ^  mit  Khirhet  el-Melh  oder  KMrbet  el  Mueileh  bei 
Tell-'Jräd,  vgl.  auch  1.  c.  232  Anm.  4. 

OAMAPJ,  Eusebius  8,  6 :  "Aaaaäv  Qafiäo.  hd-a  xatwxovv 
Ol  l4fifiojQatoi,  ovg  xaTexotpev  XodaXXayöfiMQ.  Ttccoay.uz ca  ty  kgri^co 
Kdörjg.  ksysTai,  Si  Tig  Oa/uagcc  xcouij  duaTwaa  MmfJig  ij^iegag  df56v, 
amovTwv  ano  X^ßgibv  dg  viiXau,  rjTig  vvv  cpgovgiüv  korc  twv  otQa- 
TioüToJv.  Die  Tabula  Peutingeriana  hat  es  bei  Elusa;  auch  die 
Notitia  dignitatum  verzeichnet  Thamana,  das  eine  römische  Be- 
satzung hatte.  Der  Eavennat  hat  es  nach  Castorius  89,  7 :  Thamara. 
In  der  alten  Namensform  findet  es  sich  auch  auf  mehreren  mittel- 
alterlichen Karten,  vgl.  Schulten  101. 

MAMy^ic  vgl.  die  eben  zitierte  Eusebstelle.  Ptol.  XV,  16, 10: 
MaxpYj.  Hierocles  721,8:  Mä^ipig.  Not.  V,  130:  Mdxprjg.  Descriptio 
parrochiae  Jerusal. :  Mampsis,  unter  dem  peträischen  Metropoliten. 
Notitia  Antiochiae  ac  Hierosol.  sed.  III.:  Memsis.  Georgius  Cj^pr. 
1049.     Lequien  1.  c.  III,  773. 

Das  in  der  Eusebiusstelle  genannte  (pgovQiov  ist  nach  Cleemont- 
Ganneaü's  richtiger  Deutung  (Comptes-rendus  de  l'Academie  1897, 
170.  Eecueil  d'arch.  or.  II,  171)  identisch  mit  nPAClJIN.  Hiero- 
nymus  hat  an  der  entsprechenden  Stelle  seines  Onomastikons:  Castellum 
Thamara,  unius  diei  itinere  a  Mampsis  oppido  separatum,  pergentibus 
Ailam  de  Chebron,  ubi  nunc  Romanum  praesidium  positum  est  (ed. 
Klosteemann  9,  6).  Es  handelt  sich  um  eins  der  kleinen  römischen 
casteUa-(;ppoi;(>m  mit  einem  praesidium.  Die  Form  Ugaaldiv  ist 
wieder  gebildet  durch  Ausstolsung  des  o  vor  in.  Der  Name  Prae- 
sidium findet  sich  auch  sonst  häufiger  in  andern  Gegenden,  vgl.  Ea- 
vennat 350,  6. 13.     Vgl.  auch  Not.  dign.  80.  352  (ed.  Böcking  Bd.  I). 

Gehen  wir  nun  einmal  zum  Delta  zurück  und  verfolgen  von 
da  aus  die  Küste  nordwärts. 

Zunächst  stolsen  wir  auf  AGEMCONA  UOAIC  EHl  THC 
EPH[M0Y]JI0P1Z0YCA  Air[YnTON]  KAI  THN  EIG 
0AA[ACGAN  JIEZOdON].  Ganz  ähnlich  hat  Euseb.  214,58: 
A6s.fiojvu.  TioXig  kv  rf]  igvi^co  dno  vozov  Trjg  'lovdaiag^  Öiogi^ovaa 
AtyvTiTov  xai  tyjv  eig  ß-ulaaöcxv  öii^oSov.  (pvXrjg  'lovöa.  Hieronymus 
87, 25.  85, 30.  Num.  33,  29  ist  es  als  rtDb^n  unter  den  Lagerplätzen 
der  Israeliten  genannt. 

EAO  YCA,  eine  häufig  genannte  Stadt,  vgl.  Ptol.  V,  16,  Stephanus 
Byz.  119,  19:  'EXovöa,  716hg  rijg  vvv  ukv  TlaXaLaTivrig  rgirt^g,  naXav 
ö'  Agaßiag.  ro  k&vixov  'EXovarjvog.  Auf  der  Tabula  Peutingeriana 
findet   es  sich;    auch  beim  Eavennaten  83,11:  Helusa.    Hierocles 
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721,10.  In  den  Notitien  mehrfach.  Antoninus  Plac.  34:  FA  inde  ^ 
venimus  in  civitate  Elusa  in  caput  heremi,  qui  vadit  ad  Sina.  in 
qua  etiam  ex  relatione  episcopi  quaedam  nobilis  puella  nomine 
Maria ...  (es  wird  die  Geschichte  dieser  Maria  erzählt).  Im  Tahnud 
heilst  die  Stadt  rtitVin  oder  '^i^ba,  Seder  Olam  rabba.  Joma  10  a. 
Der  Ort  hat  seine  Bedeutung.  Es  war  daselbst  ein  Hauptsitz 
des  nabataeischen  Dusareskultus,  sowie  des  Kults  der  grofsen 
Mutter,  vgl.  Epiphanius  opp.  ed.  Dindorf  III.  Zeitsch.  der  Deutschen 
morgenl.  Gesellsch.  XXXYIII,  673  ff.  XXIX,  99  if.  Hieronymus  er- 
zählt in  der  vita  St.  Hilarionis  24:  Yadens  in  desertum  Cades  ad 
unum  de  discipulis  suis  visendum  cum  infinito  agmine  monachorum 
pervenit  Elusam  eo  forte  die,  quo  anniversaria  sollemnitas  omnem 
oppidi  populum  in  templum  Veneris  congTegavit.  Colunt  autem 
illam  ob  Luciferum,  cuius  cultui  Saracenorum  natio  dedita  est. 
Sed  et  ipsum  oppidum  ex  magna  parte  semibarbarum  est  propter 
loci  situm.  Johannes  Moschus  im  pratum  spirituale  (bei  Migne, 
Patr.  graec.  87,  Sp.  3032)  nennt  daselbst  eine  Laure,  vgl.  übrigens 
über  die  Mönche  in  Elusa  Revue  de  l'orient  cliretien  IV,  530. 
Heute  ist  die  Stadt  Halasa  genannt,  häufig  von  arabischen  Geo- 
graphen z.  B.  von  Dimaschki  213  erwähnt.  Die  Stadt  war  ehemals 
ein  Bischofssitz,  von  dem  uns  zahlreiche  Bischöfe  genannt  sind, 
vgl.  Lequien  1.  c.  III,  735  ff.  E.  v.  Staeck,  Palästina  und  Syrien  1894, 
105  s.  V.  Kesil. 

0O)TIC  ist  uns  ganz  und  gar  unbekannt.  Kl^ophas  ergänzt 
zu  ^iüTiGa.  Clebmont-Gakneau,  Rec.  d'arch.  or.  II,  172  sucht  es  mit 
Futeis  oder  Fetis  zusammenzubringen,  vgl.  auch  III,  239  Anm.  2. 

JI ist  nicht  wie  Lagkange  meint  /1I[M0)NA\  vgl.  Jos.  15, 22, 

auch  nicht  /tI[OCnOAIG\  (Kli^ophas),  sondern  gehört  zu  Jn^odov 
in  der  über  Elusa  stehenden  Legende. 

Auch  OPJA  ist  sonst  nicht  nachzuweisen. 

TO  nENTACXOINON  vgl.  Amelineau  1.  c.  211.  Hierocles 
727,  3.  Not.  I,  714.  Georgius  Cypr.  693,  zu  der  Metropole  Pelusium 
gehörig. 

TO  KJCIN.  Dazu  bemerkt  Plinius,  hist.  nat.  V,  14:  Casius 
mons,  delubrum  Jovis  Casii,  tumulus  magni  Pompeii.  Strabon  XVI 
nennt  tö  Kügiov  ogog :  der  Casius  ist  ein  aus  Sandhügeln  bestehender 
Berg  in  Gestalt  eines  Vorgebirges,  wasserlos,  wo  Pompeius  der 
Grofse  begraben  liegt,  mit  einem  Tempel  des  Jupiter  Casius.  Dieser 
Kult  des  Zevg  Kuatog  ist  ein  uralter  Baalkult,  vgl.  auch  das  Heilig- 
tum des  Zeus  Kasios  am  Orontes.  Ptol.  V,  15 :  Käötog.  Josephus 
fcell.  jud.  W,  11,  5.    Hierocles  727,2:  Kügüiov.    Not.  1,715:  Kaaiov. 
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Georgias  Cj^)!-.  693,  zu  Pelusium  gehörig-.  Steplianus  Bjz.  160,  39: 
KaGiov,  öyog  y.ai  nöXiq  Alyvnrov  Txoog  reo  /Ir/lovoiq).  ixhj^t]  §e 
ccTTo  T}jg  Kv/.Xädog  vijoov  i)  ano  Kdaov  tov  KXwfiäyov  •  atf'  ov  y.al 
Kaaiov  Jiog  Isqov.  6  noUri^g  KaGieoTt]g^  (hg  TlrßovaiioTrjg.  xal  &t]).v- 
xov  KaoicÖTig.  xal  rö  XTrßi'/.ov  KaaiuTixög,  acp  ov  iv  ttj  övvyi&eia 
TU  KaffiwTLxd  ifiaTia.  Die  Tabula  Peutingeriana  hat  Cassio,  vgl. 
auch  Eavennat  83,9:  Nassion;  356,6:  Cassion;  Guido  524,8.  In 
einem  anonymen  Fragment  eines  Geographen  (Reland,  Pal.  509): 
h^rig  dh  rö  Käaiov  ogog.  Vgl.  auch  Amelineau  1.  c.  211,  Aus  Jäküt 
(vgl.  Zeitsch.  der  Deutschen  morgenl.  Gesellsch.  XVIII,  466)  sowie  aus 
Stephanus  Byz.  geht  die  Bedeutung  von  Casion  in  kommerzieller 
Beziehung  hervor;  Jäküt  äulsert  sich  f olgendermassen :  ..Von  der 
Landstralse  (bei  el-'Arisch-Rhinocolura)  sieht  man  in  der  Ferne  etwas 
wie  einen  Hügel  auf  einer  Landzunge,  die  sich  ins  Meer  erstreckt ; 
dies  sind  die  Ruinen  von  El-Cass,  wo  die  feinen  wollenen  Stoffe 
verfertigt  werden,  die  der  Prophet  zu  tragen  verboten  hat."  Der 
Ort  war  Bischofssitz,  vgl.  Lequien  1.  c.  III,  545.  Man  beachte  wiederum 
die  semitisierende  Endung  -in  statt  -ion. 

OGTPAKINH.  Auch  dieser  Ort  ist  allgemein  bekannt,  vgl. 
Plinius,  hist.  nat.  V,  14.  Josephus,  bell.  jud.  IV,  11,5.  Hierocles 
727,1.  Not.  1,713:  Vorgaxijvt].  Georgius  Cyprius  692.  Tabula 
Peutingeriana :  Ostracine,  vgl.  Ravennas  83, 8.  356, 7.  Guido  254, 9. 
Koptisch  Ostrakine,  Amelineau  1.  c.  288.  In  der  Legende  spielt  der 
Ort  eine  Rolle,  weil  hierher  Habacuc  vor  dem  König  Xebukadnezar 
von  Jerusalem  geflohen  sein  soll,  vgl.  Chronicon  paschale  (ed.  Bonn.  I) 
282.  Im  ^vyyuafia  kxxkr^aictßTixöv  Tieul  tmv  6  fia&i]Tdi)V  tov  xvqiov. 
das  dem  Dorotheus  Tyrus  zugeschrieben  ^drd,  ist  es  als  Grabstätte 
des  Apostels  Simon  Judas  verzeichnet,  der  das  Evangelium  bis  nach 
Ägypten  verbreitet  haben  soll  (Chron.  pasch.  II,  138).  v.  Stakck 
vergleicht  es  Strakki.     Bischöfe  der  Stadt  s.  bei  Lequien  1.  c.  II,  545. 

PINOKOPO  YPA,  vgl. Plinius,  hist.  nat. V,  14  Rhinocolui^a.  Häufig 
erAvähnt  Josephus  die  Stadt,  die  bereits  Jesaias  27, 12  genannt  ist: 
xal  ^öTat  kv  Ty  tj/n^ga  hxdvr)  ovacpgcc^et  6  S-eog  anö  rrjg  SiMQvyog 
TOV  noTafiov  'icog  'Ptvoxogoigcov.  Eusebius  289,  40:  'Pivoxogovga. 
^Haatag.  nohg  AlyvnTov.  Hierocles  726, 4.  Not.  I,  712 :  'Prjvoxogovga. 
Georgius  Cypr.  691.  Tabula  Peutingeriana:  Rinocoruron,  ebenso 
der  Ravennat  356,  8  vgl.  Guido  524, 10.  Koptisch  lautet  der  Name 
HrinoJioroura,  vgl.  Amelineau  1.  c.  404.  Im  Chronisten  von  354  (ed. 
Mommsen)  findet  sich  die  Notiz:  Sem  vero  prioris  filii  portio  est  a 
persida  et  ab  austro  usque  in  india  et  rinocorura  longitudo.  Der 
liber  generationis   (ed.  Bonn.  Chron.   pasch.  II)  100:  Sunt  autem 
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fines  Cham  a  Einocoryris,  qiiae  dividit  Syriam  et  Aegyptum  usque 
Garira  in  long-um  (vg-1.  auch  einige  weitere  Stellen  1.  c).  Dazu 
vgl.  die  entsprechenden  Stellen  im  Chron.  pasch.  I,  146  und  die 
Excerpta  latina  Barbari  (ed.  Schoene,  Chronik  des  Eusebius).^) 
„R.,  eine  Stadt,  welche  Ägypten  und  Palästina  begrenzt",  nennt 
auch  Hesychius  von  Jerus.  in  seinen  Glossen  zu  Jesaias  vgl.  27, 12 
in  der  Ausgabe  von  Faulhaber,  Hesychii  Hieros.  interpr.  Isaiae 
proph.  Von  Johannes  Eufus  wird  in  den  Plerophorieen  eine  Kirche 
zu  Eliinocolura  erwähnt,  vgl.  Revue  de  l'orient  chretien  III,  377.  378. 
Die  Stadt  war  Bischofssitz:  Sozomenus,  bist.  eccl.  VI,  31,6  erwähnt 
den  Bischof  Melas.  Weitere  Bischöfe  s.  bei  Lequien  1.  c.  II,  541. 
Bekannt  ist  auch  Dionys  von  Rhinocolura.  Die  arabischen  Geo- 
graphen nennen  häufig  El-'Arisch,  das  ehemalige  Rhinocolura  vgl. 
Idrisi  4.  Jäkiit  III,  660.  Maräsid  II,  253.  Die  Stadt  hatte  ihre 
Bedeutung  als  Grenzstadt  zwischen  Syi'ien  und  Ägypten,  s.  die  oben 
zitierten  Clu'oniken.  Ebenso  nennt  Jäküt  die  Stadt  die  erste  Stadt 
Ägyptens  gegen  Syrien  zu.  Ihren  Namen  soll  sie  nach  Strabo  von 
denen  „mit  den  abgeschnittenen  Nasen"  haben,  vgl.  auch  Stephanus 
Byz.  242,  23:  Pivoxovqovqcc^  jiökig  Aiyvnrov^  äito  xwv  ÜGmy.i,opiivMV 
k'AÜ  x6  TiaXaiov  äv&QConcov  rag  glvag  i'/xgcoTrjQiaGuevwv  ovTio  y.aXov- 
jbLivrj.  t6  l&VLXov  'Pivoxovgovgalog  xal  PivoxovQovgixrjg.  Bbugsch  hat 
im  Anschluls  an  Monumente  des  Horemheb  den  historischen  Kern 
dieser  Legende  nachzuweisen  gesucht. 

Wir  stehen  an  der  Grenze  von  Ägypten.  Auf  dem  Mosaik 
finden  wir  daher  die  Notiz  OPOJ  AirxnTOY  KAI  RAAAl- 
CTINHG.  Damit  berührt  sich  der  liber  generationis  1.  c.  100.  101: 
usque  Rhinocoruris,  quae  dividit  Syriam  et  Aegyptum.  Die  ent- 
sprechende Stelle  im  Chron.  pasch.  I,  52.  55  lautet:  ?w?  'Pivoxoqovqojv 
rijg  OQi^oiarig  ^vgiav  xal  AiyvjiTov,  vgl.  Epiphanius  (1.  c.  53):  xslrai, 
Sh  avtrj  7]  'Pivoxogovgojv  ävu  fiiaov  AlyvTiTOV  xal  IlaXaiGTivi^g  und 
Hesychius  (s.  o.). 

"^Die  Philisterküste  beginnt  mit  B[HQ]YA10N^)  (oder  B[IIT\  Y- 
AION  cf.  BHTOANNABA  unten).  Erhalten  ist  von  der  Vignette 
nur  noch  das  Dach.  Reland  nennt  es  Pal.  664  vgl.  638  unter 
Bethelia  als  einen  vicus  Gazaeorum  und  zitiert  Sozomenus,  bist. 


^)  Es  handelt  sich  um  den  sogenannten  Jicc^SQiaiLÖg,  vgl.  v.  GtUTSCHmid 
im  Rhein.  Museum  XII,622flf.  XIII,  377  ff. 

■-)  Ob  Ba&vli.ov  zu  lesen  ist,  wie  Schulten  28  meint,  ist  fraglich,  da  die 
Identität  von  Bcc&ovX  =  ^ips  mit  dem  hier  in  Frage  stehenden  Ort  keineswegs 
feststeht.  Gaza,  in  dessen  uiimittelbarer  Nähe  der  Ort  lag,  gehörte  einmal  zu 
Juda,  aber  nicht  zu  Simeon.  —  Zum  Wechsel  von  &  und  r  vgl.  auch  bei  Euseb. 
BaiToavaicc  und  Br,&uva&cc  bei  Caesarea. 
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eccl.  V,  15  etc.  vgl.  Hieronymus,  vita  St.  Hilarionis  84.  Hierocles 
nennt  neben  Gaza  719,7  BirvXr}  719,11.  Notitia  V,  104  Birehog. 
Die  Notitia,  Bj'zant.  Zeitschrift  I,  252,  liat  unter  N.  30  ein  Episko- 
pat AvTTvXiov,  das  sicherlich  aus  BittvUov  entstellt  ist.  Georgius 
Cypr,  1023:  Birri/hog  vgl.  auch  S.  191.  Bischöfe  bei  Lequien,  1.  c. 
111,671.  Gäms,  ser.  episc.  453.  ßacrvliov-ßaUvlog,  Bezeichnung*  eines 
Steins,  der  dem  religiösen  Kultus  diente.  Das  Fortbestehen  des 
Kults  eines  Betylos  bezeugt  Philo  von  Byblos  für  Phönizien,  der 
nach  Sanchuniathon  die  4  Söhne  des  Himmels  und  der  Erde  so 
aufzählt:  Ilos,  der  auch  Kronos  genannt  wird,  Betylos,  Dagon, 
der  Getreidegott,  und  Atlas.  Dann  heilst  es  ferner,  dafs  der 
Himmel  die  Betylien  erfand,  indem  er  beseelte  Steine  machte, 
vgl.  Eusebius,  Praep.  ev.  I,  10.  Vielleicht  ist  hier  ursprünglich  ein 
Heiligtum  des  Dusares  n^uj  ^'\  (vgl.  die  nabatäischen  und  die 
lateinischen  Inschriften  von  Pozzuoli  etc.)  gewesen,  eines  Gottes 
der  Nabatäer,  von  dessen  Verehrung  in  Petra  und  Bostra  uns  viel- 
fach inschriftliche  Kunde  vorliegt.  Mit  diesem  Dusareskultus  bringt 
Epiphanius  die  Verehrung  eines  Xaaßov,  nach  wahrscheinlicher 
Vermutung  eine  in^D,  eine  Kaaba,  in  Verbindung  Haer.  51,  und  zwar 
nicht  fern  unserer  Gegend,  in  Elusa.  Suidas  im  Lex.  hat  uns  ferner 
berichtet,  dals  der  Gott  Q£voccQr]g,  den  er  mit  "Agrjg  identifiziert,  in 
Gestalt  eines  schwarzen,  viereckigen,  unbehauenen  (vgl.  Exod.  20,  25) 
Steines  verehrt  worden  sei,  dessen  Höhe  4  Fufs,  dessen  Breite  2  Fufs 
betrug,  der  auf  einer  vergoldeten  Basis  ruhte.  Diesem  habe  man 
geopfert  und  das  Blut  der  Tiere  aufgegossen.^)  Es  handelt  sich 
also  um  den  heidnischen,  semitischen  Steinkult,  der  in  diesen 
Gegenden  bis  spät  in  unsere  Zeit  hereinragte.-)  Die  Philister,  in 
deren  ursprünglichem  Gebiet  der  Ort  lag,  hatten  Bilder-,  aber 
keinen  Steindienst,  vgl.  etwa  1.  Sam.  5.  Es  mufs  also  ein  semi- 
tisches Heiligtum  gewesen  sein,  dessen  X«a/^oi;  —  inys  —  ßaizvhov 
dem  Ort  den  Namen  gab.  Alte  heilige  Tempel,  ein  JJavO^eov  nennt 
Sozomenus  bist.  eccl.  V,  15, 14,  Er  schliefst  aus  dem  Udv&eov,  dals  um 
seinetwillen  die  Stadt  ßairvhov — olxrjTrjoiov  ß^üov  benannt  worden 
sei.  Diese  Nachricht  weist  auf  die  mehrfach  zurückgewiesene  Ety- 
mologie ßairvXiov  =  bi^-n^n  Gen.  28, 10  f£.  hin.  In  älterer  Zeit  ist  uns 
dieser  Ort  nie  genannt,  so  dafs  die  Annahme  nahe  liegt,  es  sei  eine 
relativ  spät  entstandene  Ansiedelung  von  Nabatäern,   die  sich  um 


^)  Zum  Dusareskult  vgl.  Zeitsch.  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 
29,  99  fF.  38,  645  ff.  Wellhausen,  Reste  arabischen  Heidentums  45  ff.  Robeetson 
Smith,  Die  Religion  der  Semiten  40  Anm.  35.     Revue  biblique  10,  223  ff. 

^)  Vgl.  Schürer,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  II'',  33. 
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eine  Kaaba  herum  niederliefsen.  Das  Bttvlova  (Judith  a.  m.  Stellen) 
hat  mit  unserm  nichts  zu  tun,  denn  es  muXs  in  Juda  gelegen 
haben.i)  heute  Mitüije  (?).  Theodosius  zwar  verwechselt  beide  Orte 
miteinander:  De  Rafia  usque  ad  Betuliam,  ubi  Olofernis  mortuus 
est,  milia  duodecim  (ed.  Geyer  138).  Die  späteren  Itinerare  verlegen 
die  Szene  richtig  nach  Juda.  Julius  Honorius  (vgl.  Geographi.  lat. 
minores,  ed.  Riese,  53)  hat  ein  oppidum  Bethulia  vicinum  montis  Sinai. 

Etwas  landeinwärts,  mehr  im  Süden  liegt  APAA  EX  HG 
Ol  APA/llOI.  Es  fehlt  bei  Eusebius,  ist  aber  aus  Aoufia,  dem 
bei  Hieronymus  Arath  entspricht,  herzustellen.-)  Die  uralte  Stadt 
ist  eine  Ansiedelung  der  Kanaanäer,  im  Alten  Testament  -i^ny,  Septua- 
ginta  'Aoäb,  die  Sosenkliste  verzeichnet  es  unter  N.  108,  110.  Pro- 
copius  Gazaeus  comment.  ad  libr.  Judic:  Arad  urbs  Ammorrhaeorum 
est,  vicina  deserto  Cades,  hoc  est  Pharan.  Hac  autem  tempestate 
vicus  est  ad  quartum  lapidem  a  Malathis,  ab  Chebrone  vero  ad 
vicesimum.  Der  Zusatz  ^^  iig  oi  "Aoadioi  ist  wohl  dem  JiafieoiGfiog 
entnommen.  So  heiCst  es  im  liber  generationis  (also  ursprünglich 
wohl  in  Hippolj'ts  Chronik):  Aradium  unde  Aradii,  in  den  Ex- 
cerpta  latina  Barbari  (ed.  Schoene,  Eusebius  Chronicorum  lib.  1, 183): 
et  Arudium,  ex  quo  Aradii.  Das  Chronicon  paschale  hat  hier  einen 
offenbaren  Fehler  1.  c.  52:  AoäStov  ^S  ov  Ponjuacoi  oi  xal  Kincdoi. 
Das  Exordium  mancher  Hieronymushandschriften  (vgl.  Schoene  1.  c. 
43  f£.;  speciell  47)  hat  Aradium  allein  unter  den  Söhnen  Chams, 
dagegen  sind  die  Aradii  hinaufgerückt  zu  Arfaxat  (unde  Aradii). 
Diese  Gentilnamen,  die  der  Völkertafel  Gen.  10  entsprechen,  sind 
in  dem  /JiafiEgi6/n6c  ganz  allgemein.  Die  Aoäöcoi  entsprechen 
Gen.  10, 18  den  d^";'in,  Septuaginta  Agddtov.  Es  handelte  sich  also 
um  Arados,  das  gegenüber  der  Insel  Orthosia,  heute  Ruwäd,  hebr. 
nn-iN,  lag,  vgl.  Strabo  XVI,  2, 13  ff.  Stephanus  Byz.  49,  8 :  Aoadog, 
vr/aog  fVoivixTjg.  Der  Ravennat  hat  aufserdem  355, 5  noch  ein 
afrikanisches  Aradum.  Die  Arwadim,  die  Ezech.  27,8  genannt 
sind,  in  Septuaginta  Aoddioi,  hat  der  Mosaikist  mit  den  Bewohnern 
der  Chanaanaeerstadt  Arad  verwechselt,  vgl.  übrigens  auch  Miller, 
Mappae  mundi  VI,  154.  Arad  war  ein  Bischofssitz,  Lequien  1.  c. 
m,  727.    Heute  ist  es  Teil  'Arad. 

Nördlich  davon  liegt  BHPCABEE  H  NYN  BHPÜCCABA 
EOJC  TAYTHC  TA  OPIA  THC  WYAAIAC  TA  HPOC  NOTON 
AnO  /fAN  THC  nPOC  HANEAIS  HTIC  OPIZEI  TA  HPOC 


1)  Vgl.  Baedeker,  Pal.  228.    Pal.  Expl.  Fund  1876,  15.  1878, 18.  1881,  45.  194. 
^)  Vgl.  dazu  Clermont-Gaxneäu  ,    Recueil    d'archeologie   Orientale  11,172. 
Vgl.  auch  Klosterju.xx's  Ausgabe  des  Euseb  14.  15. 
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BOPPAN.  Die  Worte  ano  Jüv  Tr,g  ngög,  die  Stevenson  streichen 
wollte,  sind  beizubehalten.  Bt/gaaßsL  vgl.  z.  B.  Septuaginta  Jos.  19, 1, 
ist  das  alte  yn\y  ^n^,  vgl.  Gen.  26,  23  ff.  Bei  Josephus  arch.  I,  12, 1 : 
Br'iQaovßai.  Eusebius  299,  74 :  cpgiag  ögxtßuov'  6  üjov^sv  ^Aßgacc^i, 
i-vd-a  oüfioösv.  avTtj  vvv  xaksitac  Btjgoaoßä  ev  trj  FegagiTix^. 
Vgl.  auch  ed.  Klostermann  50.  Hieronj^mus  3,20.  103,32:  Bersabee 
in  tribu  Juda  sive  Symeonis.  est  usque  hodie  vicus  grandis  in 
vigesimo  a  Chebron  miliario  vergens  ad  austrum,  in  quo  et  Roma- 
norum  militum  praesidium  positum  est.  a  quo  loco  termini  Judaeae 
terrae  incipientes  tendebantur  usque  ad  Dan,  quae  iuxta  Paneadem 
cernitur.  Eucherius  (ed.  Geyer  128):  ceterum  Bersabee,  ut  supra 
diximus,  ad  austrum  vergens  vicus  est  maximus  vicesimo  a  Chebron 
miliario.  Von  Dan  bis  Bersabee  wird  die  Länge  des  heil.  Landes 
gemessen,  vgl.  Eucherius  129.  Beda  1.  c.  309.  Den  Brunnen  nennen 
auch  die  arabischen  Geographen,  vgl.  Jäküt  V,  14.  Heute  ist  es 
Bir  es-Sab^a.  In  den  Patriarcats  de  Jerusalem  et  d'Antioche  ist 
Bersabee  unter  den  Suffraganen  genannt.  In  den  Notitien  vgl.  z.  B. 
Byzant.  Zeitschrift  1,252,51  6  Bigoacc^ßwv.  Die  Vignette  unserer 
Karte  entspricht  durchaus  der  Bezeichnung  vicus  grandis  bzw. 
maximus.  Vgl.  zu  dem  Ort  und  seiner  Bedeutung  „Sieben  Brunnen" 
von  NöLDEKE  im  Archiv  für  Religionswiss.  VII,  340  ft\  Eine  Reihe 
Inschriften  von  dem  Ort  sind  veröffentlicht  in  der  Revue  bibl.  1903, 
425  ff.  1904,  266  ff. 

FEPAPA,  darunter  PEPAPA  BACIAIKH  BOTE  UOaIC 
TON  0YAICTAICON  KAI  OPION  TCON  XAISANAICON  TU 
nPOC  NO  TON  EN0A  TO  FEPAPITIKON  [GA\ATOK.  Gerar 
ist  aus  dem  Alten  Testament  aus  mehreren  Stellen  bekannt,  vgl. 
Gen.  20, 2.  26, 1.  IL  Chron.  14, 13  (Septuag.  FeÖwg).  Nach  Gen.  26, 1 
ist  Fegaga  =  -rns  ein  Königssitz  der  Philister  gewesen,  vielleicht 
schon  in  der  Dhutmoseliste  genannt,  vgl.  W.  Max  Müller,  Asien 
und  Europa  nach  altägypt.  Denkmälern  159.  Nach  Gen.  20, 1  lag 
die  Stadt  zwischen  Kadesch  und  Schur,  d.  h.  südöstlicher  als  auf 
unserer  Karte.  Josephus  arch.  I,  12,1  lälst  es  bereits  in  Palästina 
liegen.  Die  IL  Makk.  13,  24  genannten  Fsggijvoi  sind  wahrschein- 
lich Fsgagrjvoi.  Eusebius  240,28  meldet:  Fegaga.  äcp  ■^g  vvv  xalürai 
fj  FegagiTiXT],  vnkg  röv  Jagcofiav  xeifiivj],  and^ovaa  EXevd-egoTtoXewg 
ö7]fA.£ioig  xs'  ngög  votov.  lyv  de  tÖ  naXaiov  ruJv  Xavavaiwv  ugiov 
ngög  ueatjußgi'av  xai  nokig  ßaailixrj  xcöv  fVvhoraiuv.  xstrai  Se  {öug 
(ffjOiv  Tj  yga(pi])  dva  uioov  Kccdrjg  xal  ava  uioov  ^ovg  dvo  kgrifiiav, 
Ttig  fiev  Ty  Alyvntco  nagaxstuevtjg,  eig  rjv  xarrjVT7]aev  6  kaög  t?)i/ 
igv&gav  &aXa6Gav  diel&ouv,  Tijg  de  Kädr^g  im  rr^v  növ  ^agaxrivöHv 
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iorjtxiav  nagareivovatjg.  In  den  arabischen  Fragmenten  Hippolyts 
„des  Auslegers  des  Targum"  zu  Gen.  19,  7  (ed.  Achelis  92 — 93)  ist 
die  Geschichte  des  Abiraelech  von  Gerar  erzählt.  Die  Stadt  liege 
im  Lande  Taiman  und  hiels  damals  Schaubak  (soll  dies  Schobek 
bei  Petra  sein,  dann  kann  es  unmöglich  stimmen).  Heute  identi- 
fiziert man  es  meist  mit  Umm-Djerär  bei  Gaza  (nach  Gen.  10,  19 
scheint  es  in  der  Tat  bei  Gaza  gesucht  werden  zu  müssen).  Nach 
andern  wäre  es  Wadi  Gerür  (unwahrscheinlich!).!)  Der  Ort  war 
Bischofssitz,  vgl.  Lequien  1.  c.  lEE,  661  f.  Ein  Kloster,  vgl.  Revue  de 
l'orient  chretien  V,  281. 

Westlich  von  der  Stadt  liegt  der  oaXrov  FegagiTixor,  der 
geraritische  Hain.  oa?.Tov  ist  die  byzantinische  Form  für  saltus. 
Vgl.  Reläxd,  Pal.  804  ff.  In  den  Notitien  aä?aMv  FegatTixog  i'/Tol 
Bagaduwv,  Vgl.  auch  Georgius  Cyprius  1027  und  S.  193.  In  den 
Plerophorien  des  Joh.  Eufus  kommt  ein  tS'd-o  vor  (Revue  de  l'orient 
ehret,  in,  361).  Der  Talmud  nennt  uns  ip-''Ti5,  vgl.  Neubauer,  La 
geograpliie  du  Talmud  65. 

lE&OP  H  KAI  lEQHPA  ist  von  Eusebius  266,42  genannt: 
'h&ig.  n6)uQ  'lovSa,  (pvXrjg  legaTixijg  xai  noXig  iegarixi].  €üti  vvv 
xvüfxi]  usyloTi]  'le&aga  (hg  äno  at/ueiwv  x  'E?.evd-sgo7i6leüDg,  öh] 
XgLariavciJv,  kv  xa  eaco  /fagco/nä  nh]Oiov  Malad öiv.  xecrac  xal 
avtüTigco,  vgl.  266,  87.  Hieronymus  154,  23 :  Jefker,  Jethira  (119,27), 
Etiler  (119,  27).    Septuaginta  z.  B.  Jos.  15,  48:  'h&eg.    Heute  'Attir. 

CEANA  möchte  Clermoxt-Ganneau,  Rec.  d'arch.  Orientale  II,  172, 
mit  dem  heutigen  Chan  Chitän,  9  Kilometer  südöstlich  von  Gaza, 
identifizieren.    Im   Talmud   kommt   einmal    ein   sonst   unbekanntes 

Nr-iNÜ   vor,  vgl.   Neubauer  1.  C.  398. 

CCOBIAA  ist  ganz  unbekannt.  Sevüa  in  der  Notitia  Antioch. 
et  Jerusal.  hat  nichts  damit  zu  tun. 

[AJP]0)rA  vgl.  Relaxd,  Pal.  222.  228. 

[AC\AAEA  vgl.  Sozomenos,  bist.  eccl.  III,  14:  AXe^lcova  xov 
ano  Bri&ayä&(avog  xai  A?MCpi(t}va  rov  äno  AoaXiag.     Miller,  Mappae 

Mundi  VI  vergleicht  das  heutige  Halya  bei  Ascalon. 

BHQAriAEA  vgl.  das  Bri^ayad-wv  bei  Sozomenos  h.  e.  III,  14. 
Ob  es  Bvi&aylai^  Eusebius  234,  92  ist,  wie  Schulten  annimmt,  ist 
sehi'  fraglich,  v.  Starck  1.  c.  28  vermutet,  dals  Bethagathon  ein 
verstümmeltes  Br/&SayuJv  sei,  wozu  kein  Grund  vorliegt. 

E/IPAIN  ist  i-ir  Jos.  15,  21  im  Tribus  Juda,  wobei  allerdings 
die  Form  des  griechischen  Namens  auffallend  ist.    Bei  Eusebius 

1)  Ygl.  zu  Gerar  Palest.  Expl.  Fund  1881,  .38.  Auch  die  neueren  Genesis- 
kommentare sind  zu  vergleichen. 
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254,  56  heilst  der  Ort  'EöqccL  (fvXr,q  'lovöa.  Im  kritischen  Apparat 
der  TiscHENDORr'schen  Ausgabe  der  Septuaginta  zu  Jos.  15,  21  findet 
sich  die  Lesart  xcu  'Eöocdv,  also  unsere  Form.  Nicht  zu  verwechseln 
ist  damit  'Edgaei.  ^vßa  av?jge&i]  "COy  ßantJ^eig  Baauv  yiyag  -/mi  ol 
avrov  nccvreg.  xccc  vvv  koriv  A§qcc  n6?ug  i7iifjr]f.iog  ^Agaßiag  y.rX, 
dessen  Name  in  Septuaginta  'Eögasiv  Num.  21,  33,  'Edgcäv  Deuter.  1, 4, 
'Edgn'ifi  Deuter.  3,1  geschrieben  wird,  im  massor.  Text  ■?'iin. 
Ferner  nennt  Euseb.  255,85  ein  Edgasi  -/kr^gov  Nerf&alEi^,  vgl. 
Jos.  19,  37.  Das  n  kann  also  nicht  auffallen  in  der  Namensform 
unserer  Karte. 

^KOMAZOJN,  eine  häufig  genannte  Stadt,  vgl.  Eeland, 
Pal.  1023.  Unter  dem  Namen  'EvxouaCoJv  (Escomazon)  in  den  Notitien. 
Vgl.  auch  Hierocles  719,  3.  Georgius  Cypr.  1022  u.  S.  191.  Gams  in 
den  Series  episc.  hat  offenbar  eine  fehlerhafte  Form  Sycomamazon. 
Bischöfe  sind  uns  mehrere  genannt,  vgl.  Lequien  1.  c.  III,  657. 

MAAEBHNA  II  JSYN  MIIJSOIC.  Eusebius  279,  24 :  Mijde- 
ßijvcc.  (pvXl^g  'lovdce.  y.cä  Hgxl  vvv  y.oi^i]  Mi]vosig  nXrjoiov  rc<C.i]g, 
nohyvt].  xelrai.  y.al  hv'HGa'ia.  Letzteres  bezieht  sich  auf  Jes.  10,31: 
iHart]  Maöeßi]vd  y.al  oc  xaTor/covvrsg  Fißßdg-^  Hebr.  T\zi2-i2,  das 
in  Benjamin,  unweit  Jerusalem  lag.  Unser  Ort  ist  "st:-;:  Jos.  15,31, 
in  der  Septuaginta  (Tischendorf,  Krit.  App.  zur  Stelle,  ed.  VI)  ßede- 
ßi'tva.     Bischöfe  bei  Lequien  1.  c.  III,  669  f.     Gams,  ser.  episc.  453. 

(dAYAQA'^)  vgl.  Sozomenus,  hist,  eccl.  III,  14:  SUngene  ök  tote 
hvß'd§e'lXagio)V  6  ^saneaiog.  Tovtco  §h  naTglg  uev  rjV  Oaßa&d  (0a- 
va&d)  y.ujxrj.  ngog  vozov  Öt  rdu^r/g  yufxivri  nagd  xov  ysifidggov,  6g 
knl  &dXa()Gav  Tag  kußoldg  sycov,  knr^cogicüg  an  avTrig  riig  ywtxiig 
Tt]v  hnwvv^iav  Uaßsv.  Hieronymus  in  seiner  vita  St.  Hilarionis: 
Hilarion  ortus  vico  Tabatha,  qui  circiter  quinque  millia  a  Gaza 
urbe  Palestinae  ad  austrum  situs  est.  Auch  im  Synaxari  ist  Gaza 
(und  damit  ist  jedenfalls  dessen  nähere  Umgebung  gemeint),  als 
Heimat  des  Hilarion  angegeben,  vgl.  Wüstenfeld's  Übersetzung. 
Theodosius  (ed.  Tobler-Moliniee,  De  situ  terrae  sanctae  2"3) :  A  Gaza 
circiter  quinque  milliaria  est  Tabatha,  vicus  ad  austrum  situs,  ex 
quo  ortus  est  beatus  Hilarion  (stammt  aus  Hieronymus).  Antoninus 
Plac.  sagt  nur  (ed.  Geyer  180):  Ad  secundum  miliarium  Gazae 
requiescit  sanctus  pater  Hilarion.-)     Timnah,  nicht  Tabatha  ist  der 


^)  Clermont-Ganneau,  Etud(?s  d'arclieol.  Orientale  II,  11,  liatte  bereits  an- 
genommen, dafs  eine  Form  d'ccvaQ-a.  existiere,  vgl.  auch  Revue  de  Forient 
chretien  V,  659. 

^)  Vgl.  auch  das  Menologium  des  Basilius  (Migne,  Patr.  gr.  117,  Sp.  120): 
0  0(7/0?  'IluQiojv ix  rfjg  TtöXsag  rä^ris  tT/s  UuluiGrivris. 
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Ort   auf  der  Karte   des  Prologs:   Tamnata  villa  Philistim.    Über 
das  Kloster  des  Hilarion  vgl.  Revue  de  l'or.  ehret.  IV,  539. 

[r^AZJ.  die  bekannte  Philistersta dt  HTr.  nach  Jos.  15, 47  dem 
Tribus  Juda  zugeteilt .  der  Gaza  aber  wieder  verlor.  Im  Neuen 
Testament  Act.  8,  26;  häufig  bei  Josephus,  in  den  Itineraren,  Xoti- 
tien  etc.  Hierocles  719,  7.  Xilus  Doxopatrius  146.  Georgius  Cypr. 
1009.  Eavennat  356,  10.  Guido  524,  12.  Auch  auf  den  Karten. 
Eusebius  sagt  242,62:  Fa^a.  noXig  twv  Evcüwv,  kv  rj  y.uTcpxriaav 
KaTTTiädoxeg,  rovg  'Evaiovg  ccvaKovreg.  t6  naXaLov  di  r,v  öolov  twv 
Xavavaiojv  röJv  noog  t^  AlyvTiTW.  y.al  ä(f(üQLG&r]  uev  r?/  cpvXrj 
'lovda,  ov  UT/V  k'/.Qurriaav  avtr^g,  ovöe  7]cpäviae  rovg  ev  avffj  uk'Ko- 
rpvKovg.  uivEi  Se  elg  ett  vvv  nöXtg  iniar,uog  Tijg  IlakaiaTivTjg.  In 
der  Zeit  der  Kreuzfahrer  hiefs  die  Stadt  Gadres,  Gazeres,  Gazres 
und  Guadi'es,  heute  Ghuzzah.  Stephanus  Byz.  87,  Iff.:  rdCa,  7iö?ug 
^oivix7]g,  vvv  8k  HaXaiGTiVTjg  n()dg  rrig  Alyvnxov.  exXrj&7]  y.al  "j4'C,a. 
y.ai  uiyoc  vvv  ^vqol  'At,av  avrrjv  y.aXovGiv,  uno  "A^ovog  rov  natdög 
^ÜQayJ^iovg.  uv&oXoyovßi  di  riveg  cctio  Jloü  xTiö&ijvai,  xal  iv  avrr} 
ccTioXiTiüv  n'/V  iöiav  yä^av,  ovtw  tüv  IleoooJv  ra  ^gi'jftara  xalovvrtov 
xtI.  y.tX.  Antoninus  Plac.  33  schildert  die  Stadt  mit  folgenden 
Worten :  Gaza  autem  civitas  splendida  deliciosa,  homines  honestissimi 
omni  liberalitate  decori,  amatores  peregrinorum.  Ahnlich  sprechen 
sich  später  die  arabischen  Geographen  aus.  Hatten  doch  nach  der 
wüsten  Zerstörung  der  prächtigen  heidnischen  Tempel  die  christ- 
lichen Ki'eise  bald  selbst  das  Bedürfnis  gefühlt,  zu  beweisen,  dafs 
auch  der  neue  Glaube  mächtig  sei,  ein  äuTseres  Bild  seiner  Gröfse 
zu  geben!  So  entstanden  in  Gaza  grofse  und  prächtige  Kirchen- 
bauten. Unter  dem  Bischof  Irenion  (363 — 393)  ward  die  Kirche 
Irene  gebaut;  Eudoxia  liefs  an  der  Stelle  des  alten  Marneion  (das 
auch  noch  Stephanus  B3'z.  1.  c.  erwähnt,  von  t:  kommend,  aram. 
Herr)  einen  Prachtbau  in  Kreuzesform  errichten;  vor  allem  aber 
begann  unter  Justinian  der  Bischof  Marcianus  eine  Periode  regster 
Bautätigkeit.  Von  welchem  Luxus  sprechen  die  Schilderungen  zweier 
Kirchen,  der  des  heil.  Sergius  und  der  des  Stephanus,  die  Chorikios 
Gazaios  gegeben  hati  Der  Mosaikist  hat  auf  unserer  Karte  dem 
Eufe  der  Stadt  Rechnung  getragen  und  die  architektonische  Pracht 
der  Stadt  dementsprechend  auf  seiner  Vignette  angedeutet.  Eine 
grofse  Kirche  mit  einer  Kuppel  ist  noch  deutlich  erkennbar;  man 
könnte  an  die  Sergiuskii'che  denken.  Die  Stadt  war  ehemals 
Bischofsstadt,  vgl.  Lequien  1.  c.  III,  603  ff.  Über  Klöster  vgl.  Revue 
de  l'or.  ehret.  IV,  537,  nach  Johannes  Moschus  (Migxe,  Patr.  gr.  87. 
Sp.  2909)  1.  c.  V,  278.  286.  Vgl.  auTserdem  über  die  Stadt  vor  allem 
Stakk's  Monographie:  Gaza  und  die  philistaeische  Küste. 
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Ganz  dicht  am  Meeresufer  liegt  ein  Heiligtum  mit  einem 
Säulenvorbau,  TO  TOY  viFlOY  BIKTOPOC.^)  Antoninus  Plac. 
spricht  von  ihm  an  der  eben  angeführten  Stelle:  Ex  inde  venimus 
in  civitatem  Majoma  Gazae,  in  qua  requiescit  S.  Victor  martyr. 
De  Majoma  usque  in  Gazam  miliarium  unum.  Der  Kultus  des  heil. 
Viktor  hat  sich  weithin  ausgebreitet;  auch  in  Ägypten  und,  "wie 
die  Inschriften  zeigen,  auch  in  Nordafrika,  ist  er  sehr  populär 
gewesen,  vgl.  Sjmaxari  94.2)  gg  ^ixdi  wohl  einer  jener  dort  ge- 
nannten vier  heüigen  Kämpfer  gewesen  sein.  Vielleicht  ist  es 
dieses  Heiligtum,  welches  Marcian  ausstatten  liefs,  vgl.  Chorikios 
Gazaios  orat.  112^ 

Westlich  gegen  die  Küste  hin  liegt KAI  ]SEA[nO]AlC, 

wohl  zu  ergänzen  in  MÄIOYMAC  H-  KAI  NEAILOAIC.  Reland. 
zitiert  aus  einem  anonymen  Fragment  Pal.  509:  /tsr«  tu  Ttvo- 
y.ÖQüvga  i)  via  Fä^a  xsirai,  nokig  ovöa  avT/'j,  ei&'  tj  'igrj^og  Fcc^a, 
Vgl.  dazu  ScHüKEB,  Gesch.  des  jüd.  Volkes  II"^,  87  Anm.  68.  Das  alte, 
wüst  gelassene  naXaid  Fd^a  ward  danach  von  Gabinius  etwas 
südlicher  wieder  aufgebaut.  Damit  stimmt  Hieronymus  125, 17, 
vgl.  auch  die  unter  des  Hieronymus  und  Beda  umlaufende  Schrift 
De  nominibus  locorum,  quae  leguntur  in  Act.  apostol.  (Migne,  Patr. 
lat.  Beda,  1033 if.):  Gaza,  civitas  insignis  Palaestinae,  quae  apud 
veteres  erat  terminus  Chananaeorum  ad  meridiem.  Sed  antiquae 
Gazae  locum  vix  fundamentorum  vestigia  demonstrant.  Haec  autem, 
quae  nunc  cernitur,  in  alio  loco  pro  illa,  quae  corruta,  aedificata  est. 
Unsere  Karte  hat  den  Namen  Neapolis,  der  sonst  nicht  vorkommt, 
für  den  Hafenort.  Dieser  lag  direkt  am  Meer  und  trug  den  häufig 
sich  findenden  Namen  Maiorf-iäg.  072vu  ist  allgemeine  Bezeichnung 
für  „Hafenort",  vgl.  das  Ma'Covfidg  Fa^aiuv  und  'AXe^avSgsicov  bei 
Sophronius  (Migne,  Patr.  gr.  87,  Sp.  3433).  Antoninus  Plac.  33: 
Maioma  Ascalonis.  Im  Talmud  wird  dasselbe  Wort  als  Bezeichnung 
für  „Fest"  gebraucht,  entstanden  aus  der  Feier  bestimmter  Feste,  die 
in  Maiumas  gefeiert  wurden,  vgl.  J.  Lew,  Chald.  und  Neuhebr. 
Wörterb.  1883  s.  v.  Du  Gange,  Glossarium  s.  v.  Stark,  1.  c.  596  ff. 
Eine  Inschrift,  die  das  Fest  nennt,  vgl.  Eevue  archeol.  1903, 
II,  457.  Mitt.  des  Pal. -Vereins  1901,  68.  Die  Inschrift  stammt 
aus  dem  Jahr  535  n.  Chr.  und  ist  aus  Gerasa.  Bei  Strabo  heilst 
der  XifiTjv  Fa'QaiMv  einfach  ro  kmvuov.  Die  Notitien  führen  es  als 
Bischofssitz;  Bischöfe  s.  bei  Lequien  1.  c.  III,  621.     Gams  1.  c.  453. 


^)  Es  kommen  beide  Formen  BixTcoQ  und  OviyiTcoQ  vor. 
^)  Vgl.  auch   eine   Kapelle   des   Mari   Buktor   in    Dail   Abu-'s-Sifain   bei 
Butler,  The  ancient  coptic  churches  1, 118. 
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Hier  woliiite  einst  Peter  von  Ibera,  vgl.  Kevue  de  Tor.  ehret.  III,  258 : 
Maiouma,  port  de  Gaza.  Über  das  Kloster  vgl.  Eevue  de  l'or.  ehret. 
V,  44.  Nach  Mukaddasi  174  war  es  eine  kleine  Stadt  mit  Be- 
festigungen an  der  See,  zu  Ghazzah  gehörig.  Das  scheinen  auch 
die  turmartigen  Gebäude  anzudeuten,  die  man  auf  der  Karte  sieht. ^) 
Zur  Geschichte  der  Stadt  vgl.  Stark,  1.  c.  513. 

Das  folgende  Küstengebiet  ist  leider  durch  eine  grofse  Lücke 
unterbrochen.  Um  so  schöner  ist  die  erhaltene  Vignette  von 
ACKAACü[N\,  im  Alten  Testament  "pbj^uiN.  Die  Stadt  ist  sehr 
alt;  wir  kennen  sie  bereits  aus  den  Tell-el-Amarna-Briefen  unter 
dem  Namen  Ashalun.  Die  Itinerare,  Notitien  etc.  verzeichnen  sie 
alle.  Vgl.  auch  Stephanus  Byz.  59,  9 — 24.  Auf  unserer  Karte  sehen 
wir  ein  mächtiges,  von  Türmen  flankiertes  Tor,  von  dem  eine  mit 
Säulenhallen  geschmückte  Strafse,  die  Bazarstrafse,  durch  die  Stadt 
sich  hinzieht,  die  dann  nach  links  abbiegt.  Auf  der  Hauptstraf se 
stehen  drei  grolse  Obelisken.  Tnten  nach  dem  Meere  zu,  scheint 
eine  Kirche  mit  Kuppelturm  sich  zu  erheben.  Von  den  Säulen- 
hallen in  Askalon  berichtet  bereits  Josephus  bell.  jud.  1,21,11: 
..Herodes  der  Grofse  baute  in  Askalon  (seiner  Vaterstadt)  prächtige 
Bäder  und  Brunnen  und  weiterhin  noch  Säulengänge,  die  um  der 
Arbeit  und  Grofse  willen  bewundert  wurden;  auch  ein  königlicher 
Palast  befand  sich  daselbst."  Das  Tor  ist  vielleicht  das  berühmte 
Osttor,  das  Tor  von  Jerusalem.  Von  Säulenhallen  wissen  noch  die 
arabischen  Geographen  zu  berichten,  z.  B.  Jäküt  H,  712.  Maräsid 
I,  443.  In  Askalon  war  ein  Bischofssitz;  es  ist  in  den  Xotitien 
genannt;  die  Bischöfe  bei  Leqoex  1.  c.  III,  597.  Auch  hier  gab  es 
eine  Hafenstadt,  vgl.  die  Akten  des  Concil.  Constantin. :  ^rkfctvog 
Tov  Maiovfiev  'AaxccAcjvog  u.  0.  Über  Klöster  in  der  Stadt  vgl.  Revue 
de  l'or.  ehret.  IV,  517.  539.  In  dem  Klimatenverzeichnis  des  Chroni- 
con  paschale  (ed.  Bonn.  I,  62)  ist  die  Stadt  unter  die  wichtigen 
Orte  gerechnet. 

Zu  der  neben  dem  Namen  Askalon  stehenden  Legende,  die  nur 
fragmentarisch  erhalten  ist, 

NAirY 

.  ricoN 

bemerkt  Clekmont-Ganneau  in  seinem  öfters  erwähnten  Aufsatz  mit 
Recht,  dafs  wir  hier  t6  twv  AiyvTiTicov  d.  h.  ein  MärtjTerheiügtum 
zu  sehen  haben.  Antoninus  Placentinus  erzählt  davon  (ed.  Geyeb  180): 
Ibi  (zu  Askalon)  requiescunt  tres  fratres  martyres  Aegyptii ;  propria 
quidem   habent  nomina,   sed  vulgariter  Egyptii  vocantur.    Es  sind 

1)  Vgl.  auch  Palest.  Expl.  Fund  1882,  150. 
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^^Qfjq,  Ugofiog  (Ilgoßog)  und  'Hkiceg.^)  Ein  Patriarch  von  Jerusalem, 
Sophronius  (unter  Heraklius),  hat  auf  diese  offenbar  im  Lande  viel 
verehrten  Heiligen  eines  seiner  Auacreontica  gedichtet;  leider  ist 
das  Gedicht  nur  als  Bruchstück  erhalten,  vgl.  Maius,  Spicilegium 
Romanum  IV,  102,  von  den  Xamen  sind  noch  da  Ugofiog  imä.' BXiag. 
Sophronius  stand  mit  Askalon  in  engem  Verkehr,  wie  auch  sein 
Lied  auf  den  Bischof  Xarses  jener  Stadt  beweist.  Ich  zitiere  endlich 
aus  dem  Menologium  des  Basilius  (Migne,  Patr.  gr.  117,  Sp.  213)  zum 
19.  Dezember:    'Aß-h'iaig   rciv   äyiiov  jnaorvocov  Ugof^ov,  "Agibog  xal 

'HXia.    Ovroi  (.ikv  AlyvTitiov  vni]g^ov  ro  yevog,    Xgiöxiavoi  8h 

y.ai  fiekkovreg  üaeXS^üv  üg  'AanuXbova  xi]V  nokiv,  k'/.gaTr,üj]Gav  üg 
Tr,v  7iv?.rjv  Tiaga,  tcüv  cfvXäxuv,  ccvSgwv  ßagßdgoiv  y.ac  äygiMV,  vofii- 
oavTüJv,  ÖTi  Ttgodorai  üüiv.  Es  "uird  dann  ihre  Hiniichtung  ge- 
schildert. Vgl.  auch  die  Heiligenlexika  und  Baronius,  Martyrologium 
Eomanum  zum  5.  Jan.  Die  von  Chrysostomus  auf  ägyptische  Mär- 
tyrer gehaltene  Eede  (orationes  panegyricae,  vgl.  Migne,  Patr.  gr. 
49.  50,  Sp.  693  ff.)  macht  keine  genaueren  Angaben  und  bezieht 
sich  wohl  auf  ägyptische  Märtyi^er  überhaupt,  deren  Eeliquien  aus 
Ägypten  nach  Konstantinopel  oder  Antiochien  überführt  wurden. 
Dals  die  drei  Obelisken,  die  man  in  der  Stadt  sieht,  mit  den  drei 
Heiligen  im  Zusammenhang  stehen,  wie  Clekmont-Gaxxeau  meint,  also 
etwa  ein  Denkmal  dieser  Leute  darstellen  sollen,  ist  möglich,  aber 
immerhin  fraglich. 

Etwas  nördlicher,  wenn  ^vir  am  Meeresufer  weiter  entlang 
gehen,  stolsen  wir  auf  AZCüTOC,  mehr  landeinwärts  auf  ACJ(0[zJ]. 
Es  ist  die  Philisterstadt  "lin^N,  vgl.  Jos.  15,  46.  47  'Aarj§oj&,  Aaisdivß- 
und  Aadu)f.i.  Nach  I.  Sam.  5, 1  stand  hier  in  ACoirog  einst  die  Bundes- 
lade, als  sie  geraubt  war.  Als  mächtige  Seestadt  war  es  die  Vor- 
kämpferin der  Pentapolis  (vgl.  Beda,  Migne,  Patr.  lat.  92,  Sp.  1035 : 
Azotus,  oppidum  insigne  Palaestinae,  quod  hebraice  vocatur  Esdod, 
et  est  una  de  quinque  olim  civitatum  Allophyllorum).  Man  unter- 
scheidet zwei  Asdod,  wie  auch  unsere  Karte  es  tut  mit  ihrem 
AZCOTOC  nAPAAO[C]  und  ÄCACO[zJ].  Ähnlich  nennt  Hierocles 
718,  5.  6:  'AC(OTog  nagdliog  und  A^cotog  ueaoysiog,  vgl.  auch  Josephus 
bei  Pattly-Wissowa,  Eealencycl.  des  klass.  Altertums  s.  v.  Georgius  Cypr. 
hat  ACouTog  TiccgaXog  und  "ICoorog  ?/  Innivog,  vgl.  auch  die  Notitien. 
Sonst  finden  wir  nur  ein  Azotus,  vgl.  Eusebius  218,47:  'Aodcod  n 
xal  'A^wTog.  kv  y  xaTeXaicpß-TjOav  ol  'Evaxeia,  r,  vvv  kOTt  noXi^vj] 
iniGr,uog  Ttjg  IlalaLüTivy^g.  i]v  8k  xXi'/gov  cpvXiig  'Iov8a,  Vgl.  218,  63. 
Die   Bedeutung   des   Ortes  wird  angedeutet   durch  den   mächtigen 

1)  Vgl.  auch  Clermont-Ganneaü,  Etucles  d'archöologie  Orientale  II,  4. 
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gemauerten  Lade-  und  Landungsplatz,  der  sich  vor  den  Hallen  und 
Häusern  ins  Meer  hinein  erstreckt.  Beide  Städte,  etwa  eine  Stunde 
weit  voneinander  entfernt,  waren  verbunden  durch  eine  Reihe 
kleiner  Orte,  vielleicht  die  L  Makk.  11,4  genannten  usginoha  oder 
noch  besser  die  nvgyoi  ol  iv  roJg  ccyQoig 'A^wtov  I.Makk.  11, 10, 
die  wegen  der  Sicherheit  der  nach  der  Landstadt  ziehenden  Warenzüge 
befestigt  waren.  Die  Stadt  war  Bischofssitz,  vgl.  Lequien  1.  c.  III,  659. 
Sonst  vgl.  man  noch  über  die  Stadt  Eeland,  Paläst.  606  ff.  Schüber, 
I.e.  113,  96  ff. 

TO  TOY  AriOY  IO)NA,  eine  Jonaskirche,  liegt  noch  nörd- 
licher an  der  Küste.  Orte  der  Jonaslegende  finden  sich  aulser  in 
Niniveh  (Nebi  Jünus)  noch  heute  eine  Reihe  an  der  palästinensischen 
Küste,  vgl.  Baedeker  -^  283.  138.  Ein  Nebi  Jünus  liegt  in  Kfilhül, 
dann  nördlich  von  Jaffa  (wo  bekanntlich  die  Perseussage  eine 
wichtige  Rolle  spielte),  bei  el-Mesched  und  bei  Sarepta,  vgl. 
Pal.  Expl.  Fund  1889,  9.  Unser  Heiligtum  muls  dicht  bei  Joppe 
liegen.  Die  Prophetenlegende  (vgl.  Chron.  pasch.  I,  280)  sagt,  Jonas 
stamme  aus  Kariathmaus  7iXi]oiov  A^wtov,  nokswg  'Elh',vcov  xara 
-d^öcluGGav.  Die  moslimische  Tradition  kennt  auch  eine  Moschee 
Nebi  Jünus  bei  Halhül,  nicht  weit  von  Hebron. 

Darüber  steht  [I]NATI  nAPOI[KEI]  [nA]OIOIC  vgl.  das 
Deborahlied  Jud.  5, 17,  den  Vorwurf,  den  Deborah  beim  Siegesfest 
dem  Stamm  Dan  macht.  Die  Karte  hat  die  Lesart  des  Cod.  Alex. ; 
Vatic.  «ig  Tl. 

[BH0O]JErANA,^)  ein  häufiger  vorkommender  Name,  der 
seinen  Ursprung  von  dem  Kult  des  philistäischen  Gottes  Dagon 
herleitet,  vgl.  für  diesen  Kult  I.  Sam.  5.  Auch  noch  spät  ist  der 
Gott  verehrt  worden,  vgl.  die  oben  S.  49  unter  dem  Lemma  Betylion 
abgedruckten  Nachrichten  aus  Philo  von  Byblos.  Der  Name  findet 
sich  in  der  Liste  von  Medinet-Habu,  vgl.  Recueil  de  travaux  rel. 
ä  la  philol.  egypt.  et  assyr.  21,32:  Biit-l-dcugcona]  die  Lage  ist 
unbestimmt,  vielleicht  Beit-Dedjan  nördlich  von  Akraba,  vgl.  auch 
Neubauer,  Geogr.  du  Talm.  81.  Jos.  15,41:  fa'i  ni3,  Septuaginta 
(m.  Codd.):  ßt]&Sayi6v  (in  Juda).  Jos.  19,  27:  ßii&dayaiv  in  Galiläa, 
an  der  Grenze  des  Stammes  Ascher,  vgl.  Eusebius  236,  42.  Unser 
Ort  ist  das  Eusebianische  KenagaSaycov,'^  vgl.  Eusebius  235,14: 


^)  Zur  Ergänzung  vgl.  Namen  wie  Brj&oyccßQc:  u.  a.  m.  Vielleicht  ist  auch 
[KEnAP]JErANA  zu  ergänzen  vgl.  Euseb.  s.  o.,  doch  scheint  das  o  vor  ösyccvcc 
sicher  zu  sein.     Oder  B7]Toöiyava  s.  o    unter  Bethylion  S.  48. 

^  Zu  der  Form  KsTtccQ-a-dayav  vgl.  die  ägypt.  Form  ^IpTTNTT'a  s.  o., 
wobei  p  für  3  steht. 
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BijSaycov.  cpvXrig  'Iov8a.  xai  ^ütl  vvv  xwfii]  fisyiOTf}  KsTiäo  ddaywv 
fiera^v  JtoßnoXmg  xai  lauviag.  Vielleicht  ist  hier,  wie  schon 
V.  Staeck  I.  c.  s.  V.  vermutet,  in  der  Eusebiusstelle  statt  Jamnia 
Japho  —  Jaffa  zu  lesen,  denn  1  Meile  südöstlich  von  diesem  Ort 
liegt  noch  heute  ein  Bet-Dedjan,  das  auf  unserer  Karte  sicher 
gemeint  ist,  denn  diese  legt  den  Ort  etwas  nordwestlich  von  Sa- 
pharea  und  Lydda  gegen  Jaffa  liin.  Den  Namen  Bt^&Saywv  finden 
wir  auch  I.  Makk.  10,  83:  xal  1)  innog  kGxoQniad'r]  hv  rm  naSicp 
xai  Ücpvyov  elg  '!Al,(ütov  xal  elarjl&ov  sig  Btj&Saywv  t6  elöcohiov 
avTwv  Tov  öood-i]vai.  Hier  handelt  es  sich  aber  um  das  Heiligtum 
des  Dagon  in  x^zotos,  das  die  Juden  verbrannten  und  verwüsteten, 
vgl.  I.  Makk.  11,  4.  Josephus  arch.  XIII,  4,  4.  5.  Neben  Joppe  nennt 
bereits  Sanherib  (Taylor -Prisma  65)  Bit-da-gan-na ,  ohne  Gottes- 
determinativ, wie  übrigens  auch  der  ägyptische  Name  desselben 
entbehrt.  Vgl.  sonst  Buhl,  Geogr.  v.  Pal.  197.  Eeland,  Paläst.  635. 
ViGouRoux,  Diction.  de  la  Bible,  Art.  Bethdagon.  Realencycl.  für 
Protest.  Theol.  u.  Kirche,  Art.  Dagon  IV  %  424  If. 

....  APEJ,  über  Bethodegana,  hat  Lageange  zu  [Z]JPE/J  er- 
gänzt. Das  Eichtige  hat  Geemer-Durand  gegeben:  [CA(l)]AP£J, 
heute  es- SäfarijaS) 

Noch  etwas  östlicher  liegt  ACOJ  HTOI AY/IEA  KAIJIOC- 
nOAlC,  vgl.  Eusebius  an  mehreren  Orten,  doch  nirgends  anders 
als  zur  Bestimmung  der  Lage  anderer  Orte  erwähnt.  Lydda,  das 
alte  mb,  auf  der  Karte  reich  mit  Hallen  und  Gebäuden  geschmückt, 
spielte  in  der  Legende  eine  grolse  Eolle.  Hier  sollte  nach  alter 
Tradition  einst  der  Messias  auf  dem  Tore  der  Stadt  den  Antichrist 
töten.-)  Die  Stadt  war  ferner  eine  Hauptkultusstätte  der  Michaels- 
verehrung. Michael  aber  hat  seinen  menschlichen  Antitypus  im 
heUigen  Georg  gefunden.  So  finden  wir  denn  auch  letzteren  in 
der  Stadtlegende.  Unter  Kaiser  Diocletian  soll  St.  Georg  in  Nico- 
medien Märtyrer  geworden  sein.  Er  stammte  der  Legende  nach 
aus  Lydda  und  fand  dort  auch  seine  Euhestätte.  Theodosius  139: 
De  Emmau  usque  in  Diospolim  milia  XII,  ubi  sanctus  Georgius 
martyrizatus  est;  ibi  et  corpus  est  et  multa  mirabilia  fiunt.  Nach 
Theodosius  hatte  das  Martyrium  in  Lydda  selbst  stattgefunden. 
Antoninus  Plac.  176:  vel  Diaspoli  civitatem,  quae  antiquitus  dicitur 
Azotus  (das  ist  natürlich  ein  Irrtum),  in  qua  requiescit  sanctus 
Georgius  martyr  ....  Nam  et  in  ipsa  provincia  multas  virtutes 
ostendit  beatus  Georgius.    Adamnanus  schildert  nach  Arculf  allerlei 


1)  Vgl.  auch  Pal.  Explor.  Fund  1901,  238. 

2)  Vgl.  Cleemont-G-anneau,  Horus  et  Saint  Georges,  Revue  arch.  1876,  II,  201. 
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von  einem  Bild  des  Heiligen  in  Diospolis.^)  Noch  heute  sind  an- 
sehnliche Reste  der  Georgskirche  in  Lj^dda  zu  sehen,  von  wo  dieser 
Kult  sich  mächtig  ausbreitete.  Auf  unserer  Karte  sehen  wir  im 
Hintergrund  der  Stadt  eine  von  Hallen  umgebene  Kirche,  wohl  die 
alte  Georgskirche.  In  der  Xotitia  Byzantin.  Zeitschrift  I,  253  ist 
unter  den  25  avToxicpaXoi  ägx^sTnaxonai  'hooGolvfxwv  auch  der  Sitz 
von  JioGTioXiq  i'/Toc  rewgyiovTiohg  aufgeführt,  vgl.  zum  zweiten 
Namen  auch  Georgius  Cyprius  1002  und  S.  189.  Bischöfe  sind 
bei  Lequien  1.  c.  ni,  581  verzeichnet.-) 

Bei  udvüd  ist  noch  zu  sehen P^,   das  Miller  zu  Fa^aga 

ergänzt  nach  Euseb.  244, 16,  was  unmöglich  ist.  Lagra^jge  vermutet 
nach  Euseb.  219,  83  [A^JJ]PJ.  I.  Makk.  13,  20  ist  in  Juda  ein 
'AöcDQa  genannt,  vgl.  auch  Josephus,  das  aber  mit  'Addagd,  heute 
vielleicht  Khii'bet  Darieh,  nichts  zu  tun  hat. 

ENETABA  könnte  wohl  von  Euseb.  259,  76  genannt  sein: 
iari  8k  XWU7]  vvv  irega  'Hvaöuß  UTtiovrcov  uno  ^Elevö-egonoXecag  eig 
Ailiav  negi  t6  i  ar/fieiov.  Hieronymus  124,4  hat:  Enaddam.  Da 
Bi]Toavvdß  mit  Ennäbe  identisch  ist,  so  kann  Germer -Dürand's 
Gleichsetzung  nicht  angenommen  werden.  Clermont-Ganneau  Rec. 
d'arch.  or.  II,  170  vergleicht  das  in  seiner  Lage  nicht  bestimmte 
talmudische  aü  yy,  vgl.  auch  Neubauer,  Geogr.  du  Talm.  271,  der 
es  in  Juda  sucht.  =^)  Büchler  hat  die  Frage  eingehend  behandelt*) 
und  die  talmudischen  Stellen  untersucht.  Eine  Anzahl  der  Nach- 
richten deuten  auf  die  Umgegend  von  Sepphoris,  also  nach  Galiläa, 
während  andere  auf  die  Gegend  von  Lydda  hinweisen,  was  mit 
unserer  Karte  in  Übereinstimmung  wäre.  Der  Name  Ain  tob  ist 
keineswegs  vereinzelt.  Die  arabischen  Geographen  erwähnen  öfters 
ein  Ain  täb,  das  im  Bezirk  von  Aleppo  liegt,  vgl.  Strange,  Palestine 
under  the  Moslems  386.  So  lange  das  talmudische  Ain  täb  in  seiner 
Lage  nicht  genauer  bestimmbar  ist,  kann  eine  einigermalsen  be- 
gründete Identifikation  mit  ENETABA  nicht  angängig  erscheinen. 

EEQ  H  NYN  EITTA  MIA  ROTE  TCON  E  GATPAmCON. 
Euseb.  244,  20  nennt  ein  Fid-.  iv  ravTTj  xaTeXdrp&rjoccv  ol  'Evay.üfA. 
cclXörfvXoi  xal  01  (Pvliaraiot,  {.irj  k^o?^od-g£v&evTsg.  y.al  ^gtiv  eig  irt 
aal  vvv  y.oüfiT]  nagiovrcüv  cctio  EXs.v&s.go7i6Xewg  Ttegi  Aioanoliv  negl 
nifxnrov   aiiuElov   rijg  'E?.ev&egon6kscog ,   vgl.  Jos.  11,  22.     Daneben 


1)  Vgl.   auch   Epiphanius   monachus   (Migne,   Patr.  gr.  120,    Sp.  264).     Er 
nennt  die  Stadt  ^länolig. 

^)  Vgl.  auch  Schürer,  1.  c.  III »,  183  Anm.  33. 

3)  Vgl.  Pal.  Explor.  Fund  1901,  238. 

*)  Vgl.  Jewish  Quart.  Review  XIII,  720  ff. 
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steht  bei  Euseb.  246,73  die  Notiz:  rs&&d.  kvtccv&a  f.i£Ti^vsyxav 
Ttiv  'Ai-ßdOTÖv  ano  yi^wTov.  xcd  vvv  /iieyiGTi]  xwixr],  ?}  xalelrat  Fi&O'ct^i, 
fista^v  ccviövTiov  äno  "ÄvTinärgidog  eig  'Iaf4,vsiav.  Ügti  de  aal  äX7.r} 
re&d^si/ii.  Mit  der  zweiten  Notiz  stimmt  unsere  Karte  genau,  da 
Geth  nordwestlich  von  Jamnia  gegen  Joppe,  in  dessen  Nähe  Anti- 
patris  lag  (vgl.  Schüeee,  1.  c.  11-^,  156 f.),  sich  findet.  Die  Form 
Fid&d^  ist  der  neueren  Form  ritTa  der  Karte  ähnlich;  auch 
Polybius  XVI,  41  erwähnt  ein  r/rr«,  nöXiq  TLaXaiGTivr^q^  das  viel- 
leicht unser  Geth  sein  wird,  eine  Namensform,  die  auch  Josephus  z.  B. 
arch.  VI,  8  hat,  vgl.  auch  Stephanus  Byz.  93, 8.  Die  Septuaginta  hat 
no^^  vgl.  I.  Reg.  5,  8.  Eusebius  scheint  zwei  Orte  zu  unterscheiden, 
hat  sich  aber  in  diesem  Fall  geirrt ;  es  handelt  sich  in  beiden  Fällen 
um  die  Philisterstadt.  Die  Eusebianische  Form  re&ß-ä  findet  sich 
in  Codices  der  Septuaginta  zu  I.  Reg.  5,  8 :  xal  fierrjk&s  t)  xißwrog 
Tov  &£ov  elg  Fe&d-cc.  Der  Mosaikist  hat  richtig  rä&  und  ritta 
identifiziert;  allerdings  fällt  der  Wechsel  zwischen  &  und  r  auf. 
Auf  den  späteren  Karten  ist  die  Stadt  häufig  verzeichnet.  Euche- 
rius  129  nennt  es  unter  den  quinque  civitates  Palaestinae.  In  den 
Plerophorien  des  Johannes,  Bischof  von  Majuma,  die  um  515  ge- 
schrieben sind,  ist  Gatta  bzw.  Ganta  genannt,  vgl.  Revue  de  l'or. 
ehret.  III,  243.252;  Geth?')  Nicht  zu  verwechseln  mit  diesem 
rixra  ist  das  andere ,  y.cofirj  Isyouivi]  Arrw'r,  Justin ,  Apol.  26,  2, 
der  vicus  Gethonum  der  Pseudo-Clement.  Recogn.  1, 12.  2,  7  (Migne, 
Patr.  gr.  1,  Sp.  1291),  das  in  Samarien  lag  und  in  dem  Simon  Magus 
geboren  sein  soU.^) 

lABNHA  H  KAI  lAMNlA  ist  die  namentlich  durch  die 
Synode  von  79 — 80  p.  Chr.  bekannte  Stadt,  in  der  die  Synagoge 
den  alttestamentlichen  Kanon  festsetzte.  Das  Synedrium  und  eine 
Akademie  befanden  sich  lange  dort.  Euseb.  266,35:  'lafiveia.  noXig 
'lovöa.  eig  in  vvv  TioXi^vi]  flaXaiorivrig  'laptveia  /uera^v  zJioGnolewg 
xai  AC^Tov.  Hieronj^mus  132,  27:  Jamnel.  Die  Form  7a/^v?^A  findet 
sich  in  manchen  Codices  der  Septuaginta  zu  Jos.  15,  11,  liebr. 
bNin:.  Sonst  heilst  die  Stadt  im  Alten  Testament  nrn:  2.  Cliron.  26, 6, 
Septuaginta  "laßvrg  (mit  Wechsel  des  g  =  A).  In  den  Makk.-Büchern 
sind  die  Namensformen  sonst  "lavveia,  'laftvela,  auch  'lafivd  (in 
Jos.  15,  46 :  refivd  bzw.  'le/nvat).  Die  Stadt  war  ehemals  ein  Bischofs- 
sitz, vgl.  Lequien  1.  c.  III,  587.     Georgius  Cyprius  1003.    Ravennas 


^)  Vgl.  dagegen  Clermont-Gänneac,  Rec.  d'arch.  or.  111,230.  Revue  de 
l'or.  ehret.  IV,. 536. 

^)  Vgl.  HiLDESHEiiviEB,  Beiträge  zur  Geogr.  Pal.  Anm.  111,  der  dies  Gitta 
in  Galiläa  sucht. 


62  Die  Madabakarte. 

356,13;  Tabula  Peuting. :  Lamnia.  In  Jamnia  hatte  der  bekannte 
Petrus  der  Iberer  seine  letzten  Tage  in  einem  Kloster,  dessen  Kirche 
dem  heil.  Stephanus  geweiht  war,  zugebracht,  vgl.  Eevue  de  Tor. 
ehret.  IV,  541. 

Etwas  östlicher,  zwischen  Jamnia  und  Asdod,  liegt  AKKAF[CO]S] 

H  NYN  AK ^)    Die  Stadt  ist  das  alte  V'-ip,",  assyrisch  ^??i- 

karuna.  eine  Philisterstadt,  in  Septuaginta '^xxa()Cüi/,  vgl.  Jos.  15,45. 
I.  Makk.  10,89:  xcti  iöojxev  avra  tt/V  'AxxaQwv  xtl.  Josephus  arch. 
V,  1,22  hat  'Ay.ttQiäv.  Nach  Euseb.  218,  57:  'Axxuqmv.  cpvkijg  Jdv,  i^ 
ei'Oüvvfioov  rwv  Xavavaiojv,  nö^ig  /liUc  tmv  e  GciTganuöJv  rüjv  aAAo- 
cpvXoDv,  7/  xai  äcpcüQiö&i]  uhv  Tri  cfvXrj  'lovda,  ov  fir]V  ixQdT7]oev  avTr^g, 
ÖTi  fiij  dvüXev  Tovq  kv  avTfj  uXXorfvXovg.  rj  xal  'iöTL  vvv  xco/ut]  fisyi6T7/ 
'lovöaicov  "Axxagcov  xakov/nävi]  ävafjiioov  A^wrov  xal  'lafiviag  iv  dva- 
ToXixolg.  In  dem  schon  öfter  genannten  Fragment  eines  anonymen 
Geogi'aphen :  ih'ig  ij  Axxaowv  Tiölig.  Auch  Eucherius  nennt  es  unter 
den  fünf  Philisterstädten,  vgl.  ed.  Geyer  129.  Öfters  findet  es  sich 
auf  den  späteren  Karten.  Heute  vgl.  AMr.  Die  Stadt  muls  von 
Akko  wohl  unterschieden  werden,  das  gelegentlich  eine  ähnliche 
Xamensform  hat. 

Südöstlich  liegt  eine  mächtige  Stadt,  zwar  auf  der  Karte  ohne 
Namen,  der  zerstört  ist,  aber  ohne  Zweifel  [EA EY OEPOnOAlC]. 
Auf  einem  grolsen  Platz  in  der  Mitte  der  Stadt  sehen  wir  einen 
runden  Säulenbau.  Es  ist  das  alte  Bi^d-oyaßgä.-)  Josephus  und 
Eusebius  nennen  die  Stadt;  bei  letzterem  allerdings  kein  Lemma. 
Theodosius  138:  De  Buzana  usque  Eleutheropoli  milia  XV.  Petrus 
Diaconus  berichtet  114,  dafs  hier  das  Grab  des  Habacuc  gewesen 
sei,  während  nach  Antoninus  Plac.  32  daselbst  Samson  tausend 
Leute  mit  dem  Eselskinnbacken  erschlagen  haben  soll.  Die  Propheten- 
legenden, die  unter  des  Epiphanius  etc.  Namen  umlaufen,  haben  als 
Heimatsort  des  Habacuc  ein  Brjß^v  rov  Xdg  bzw.  Brj&'^oyrjQ  u.  ä.  m., 
was  auf  Bethzachar  führen  könnte,  das  ja  nicht  zu  weit  von  Eleu- 
theropolis  lag.  In  Eleutheropolis  soll  Simon  Judas  das  Evangelium 
gepredigt  haben,  vgl.  Dorotheus  Tyi'us  (Cliron.  pasch.  II,  138).  In 
der  Umgebung  der  Stadt  lag  ferner  der  Geburtsort  des  Epiphanius. 
Die  Notitien  führen  den  Ort  als  Bischofssitz  auf;  Bischöfe  s.  bei 
Lequien,  1.  c.  III,  631.  Ein  Kloster  nennt  die  Revue  de  l'or.  ehret. 
V,  272. 

Nordöstlich  von  Eleutheropolis  lag  der  Tradition  nach  die 
Heimat    des    Propheten    Micha,    auf    unserer    Karte    TO    T[OY] 


^)  Auf  der  Karte   möchte  man  nach  der  Photographie  fast  AP ....  lesen. 
2)  Vgl.  Nestle  in  Zeitsch.  des  deutschen  Pal.-Vereins  1878,  225  f. 
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MOPACQI,  Septuagiuta  Mcoqccö&ei  =  ■^T}'6'y\i-:i  (Gentilname !).  Viel- 
leicht sind  MooQaa&i  imd  Elkosi  Nahiim  i,  1  gar  keine  Ortsnamen. 
Da  auch  Septuaginta  rov  rov  McoQaö&ei  sagt,  so  kann  die  Legende 
folgendermalsen  gelautet  haben  TO  T[OY]  MCÜPACOI  OQEN  HN 
MIXAIAC  0  nPO(p[HTHC].  Moreset  ist  nun  sonst  aus  der  Schrift 
nicht  bekannt,  vgl.  Buhl,  Geogr.  Pal.  193,  da  Septuaginta  Mich.  1,14: 
xKriQovo^ia  Fed-  liest.  Jerem.  33,18  (=  hebr.  26,18):  Mi^aiag  6 
Mco()ad-iTTjg.  Euseb.  282,74:  Mtvgaa&ei.  ö&ev  tjv  Miyaiag  ö  ngo- 
cfTjrrjg,  Tigög  avaroXag  ' Elsv&egoTTÖhoüg.  In  der  Gegend  wurde  i»- 
der  Tat  das  Grab  des  Propheten  gezeigt,  vgl.  Reland,  Pal.  902, 
Sozomenus,  bist.  eccl.  VII,  29, 1.  St.  Paula:  Morasthim  sepulcrum 
quondam  Micheae  prophetae  et  nunc  ecclesiam.  Petrus  Diaconus  114: 
Ab  Eleutheropolis  ....  in  miliario  tertio  in  loco,  qui  dicitur  Charias- 
sMi,  quod  ante  dictum  est  autem  Morastites,  est  sepulcrum  sancti 
Mcheae  prophetae.  Das  Chronicon  pasch,  sagt  I,  278  (vgl.  auch  die 
Parallelberichte):  krä^ij  iv  ry  yrj  avrov  (xovog,  avveyyog  TioXvav- 
ögiov  kv  'Axsifi.  Seine  yi]  aber  war  Mwgaö&ij  in  der  Phyle  Ephraim. 
Akeim  ist  entnommen  aus  Septuag.  Mich.  1, 10. 

Wir  kommen  zu  den  judäischen  Bergen  gegen  das  tote 
Meer  hin. 

BH0ZAXAP  ist  wieder  ein  Prophetengrab.  Es  war  das  eine 
auf  hohen,  unzugänglichen  Bergen  gelegene  Feste,  die  bei  Josephus 
in  der  Makkabäerzeit  eine  wichtige  Eolle  spielt.  Sie  verteidigte 
einige  Engpässe,  vgl.  auch  I.  Makk.  6,  32 :  aal  ccTirjgev  'lovöag  anö 
Ti]g  äxgag  xal  TiageveXaßsv  eig  Brt&L.ay^agia  ansvdvTi  rfjg  nagefA,- 
ßoXrjg  rov  ßaoiUcog  (auch  Bai&^axctgla  und  Bs&C-)-  Neben  dem 
Ort  stand  die  prächtige  Kirche  des  Propheten  Zacharias,  ein  mäch- 
tiger Kuppelbau,  TO  TOY  AriOY  ZAXAPIOY.  Theodosius  138 
setzt  dies  Heiligtum  in  die  Nähe  von  Eleutheropolis:  De  Eleu- 
theropoli  usque  in  loco,  ubi  requiescit  sanctus  Zacharias,  milia  VI 
vgl.  Antoninus  Plac.  32:  Deinde  deviantes  ad  latus  venimus  in 
civitatem  quae  dicitur  Eleutheropolis,  in  loco,  in  quo  Samson  cum 
maxilla  asini  occidit  mille  viros,  ex  qua  fons  processit,  quae  fons 
usque  in  hodiernum  diem  inrigat  ipsa  loca.  Nam  et  ad  locum,  ubi 
exsurgit,  fuimus.  Deinde  venimus,  in  loco,  ubi  Zacharias  occisus 
est  et  iacet  in  corpore;  basilica  pulchra  ornata  et  servi  dei  multi. 
Inde  venimus  in  loco,  ubi  Esaias  a  serra  secatus  est^)  vel  iacet, 
quae  serra  pro  testimonium  ad  sanctum  Zachariam  posita  est. 
P.  Lagrange  meint,  unser  Mosaik  habe  mit  Unrecht  das  Heiligtum 
des  Zacharias   neben  Bi^&'Qaxäg   verlegt   d.  h.  neben  das  heutige 


^)  Vgl.  den  ersten  Teil  der  Ascensio  Jesaiae  ed.  Dillmann. 
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Beit-Zacharia ;  es  hätte  vielmehr  bei  Tell-Zacharia  gelegen.    Es  gab 
mm  in  der  Tat  auch  dicht  bei  Eleutheropolis,  wohl  dem  heutigen 
Tell-Sakarijeh  entsprechend,   ein  Xacpdg  Zaxagia,  vgl.  Sozomenus. 
hist.  eccl.  IX,  17, 1;  ein  Kalr,ixiQog  hat  dort  in  einer  xw^u/;  kv  ogioig 
'£?.sv&sgo7i6l60}g.  in   einem  Garten  gegen  Bi&&6geßiv  zu  nach  den 
Gebeinen  des  Propheten  gesucht  haben.    Dieses  Bi&&egeßiv,  das  bei 
Josephus,  Bell.  V,  12,2  igeßiv&cov  olxog  heilst,  kann  nur  das  bekannte 
Therebinthental  I.  Sam.  17  bei  Teil  es  Säfije  sein,  das  ganz  dicht  bei 
Tell-Sakarijeh  liegt,  s.  u.    Wir  müfsten  also  hier  die  Grabstätte  des 
Propheten  sehen,  womit  ja  auch  Theodosius  und  Antoninus  stimmen. 
Auch  Dorotheus  Tyrus  erzählt,  der  Prophet  Zacharia  sei  nahe  bei  Eleu- 
theropolis begraben.     Die  mittelalterlichen  Karten  kennen  in  dieser 
Gegend  eine  domus  Zachariae ;  das  ist  aber  nicht  das  Prophetenhaus 
oder  Prophetengrab,  sondern  das  Haus  des  Vaters  des  Täufers,  vgl. 
PococKE,  Beschreib,  des  Morgenl.  1791,  11, 68,  wo  dann  ein  Johannes- 
kloster errichtet  wurde,  da  in  jenem  Haus  der  Täufer  geboren  sein 
soll.    Eine  Karte  erwähnt  auch  einen  fons  Zachariae  bei  der  domus 
Sabarie  =  Sacharie,  Zeitsch.  des  deutschen  Pal- Vereins  1898,  Taf.  6. 
Etwa  genau  der  Lage  auf  dem  Mosaik   entsprechend  findet   sich 
Betachar  =  Bethzachar   auf   der  Karte  des   Prologus  Ariminensis 
(Zeitsch.  des  deutschen  Pal.-Ver.  1898,  Taf.  11),  Avestlich  davon  die 
domus   Zachariae,   wohl   Bethzachar   und   Tell-Zacharja.     Andere 
Karten  haben  es  dicht  bei  Jerusalem.    Hier  ist  also  schon  frühzeitig 
eine  Verwechselung  des  Propheten  mit  dem  Vater  des  Täufers  vor- 
gekommen ;  mit  beiden  verwechselte  man  dann  auch  den  Matth.  23. 
Luk.  13  genannten  Zacharia,  denn  auch  der  Vater  des  Täufers  starb 
nach  früher  Legende  den  MärtjTertod,  vgl.  Protevangelium  Jacobi, 
Genua  Marias  und  Pseudepiphanius  vitae  prophetarum,  auch  Excerpta 
Barbari  fol.  52 — 53.     Nach  einer  Traditionsreihe  wurde  der  Prophet 
Zacharia  mit  Haggai  nahe  dem  Priestergrab  beerdigt,  also  in  Jeru- 
salem, vgl.  Clu'on.  pasch.  I,  285;   auch  das  beruht  auf  einer  Ver- 
wechselung,   denn   es   war   sonst   Zacharias   ben-Jojadae,   der   mit 
seinem  Vater,  der  Priester  war,  begraben  wurde,  also  jedenfalls  im 
Priestergrab,  vgl.  Chron.  pasch.  302;  Vitae  proph.  des  Pseudepiphanius. 
Theodosius  142   läfst  den  Vater  des  Täufers  am  Ölberg  ruhen  im 
Grab  des  Jacobus.    Die  Traditionen  gehen  also  merkwürdig  durch- 
einander  und   es  ist  daher  sehr  leicht  möglich,   ja  wahrscheinlich, 
dals  auch  Bethzacharia  sein  Zachariasheiligtum  besafs,  vgl.  übrigens 
Sepp,  Jerusalem  und  das  heil.  Land  I,  652.    Sollte  nicht  der  Mosaikist 
das  spätere  domus  Zachariae   (noch  heute  Kefr  Sakarije)  mit  dem 
andern   Beth- Zacharia   zusammengeworfen   und   daraus   einen   Ort 
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gemacht  haben?  Dafs  der  eine  Ort  Xarpag  Z,  der  andere  Brid-  Z. 
heilst,  ist  nicht  ausschlaggebend,  hat  doch  unsere  Karte  auch  Bri&o 
//eyava  Statt  des  eusebiauischen  Kenäg  äSctydv.  Über  das  bei  Pseud- 
epiphanius  genannte  Br,&(;oxriQ  s.  o.  62 ;  es  wird  allerdings  als  im 
tribus  Simeon  gelegen  bezeichnet. 

Eine  andere  kleine  Bergfeste  ist  CAflilQA.  Das  bei  Josephus 
Arch.  VIII,  12, 1  genannte  ^acf&ä  oder  ^'aq^a&u  ist  das  heutige 
Sebeta,  von  den  Israeliten  Horma  genannt,  am  Rand  der  Wüste  Zin. 
Vielleicht  ist  es  das  Tal  r>^^:i  IL  Chron.  14, 10.  Septuaginta:  ffdoayl 
'Acixu  ßoooäv  Magrißd,  heute  vielleicht  Teil  es-Safieh  (?).  Das  von 
Euseb.  295, 68  genannte  (nach  Jud.  1,17)  ^eq:eä  ist  Horma.  Zu 
es-Safieh  vgl.  Palest.  Expl.  Fund  1891,89. 

Direkt  westlich  von  dem  Heiligtum  des  Zacharias  sieht  mau 
noch  die  Vignette  einer  Stadt  ohne  Namen. 

Jenseits  des  Bergzugs  liegt  eine  Ebene,  die  vom  toten  Meer 
ebenfalls  wieder  durch  Höhen  getrennt  ist.  Im  Süden  liegt  H  JP[  YC] 
MAMBPH,  dabei  H  KAI  [TEF]EBINeOC.  Der  Ort  war  nach 
Sozomenus  bist.  eccl.  II,  4, 1 — 2  den  Christen  heilig,  weil  dort  der 
Sohn  Gottes  mit  den  zwei  Engeln  dem  Abraham  erschien,  vgl. 
Gen.  18,  2.  Der  Pilger  von  Bordeaux  sagt  über  die  Stätte:  lüde 
(nämlich  a  fönte  Philippi)  Terebintho  milia  Villi.  Ibi  Abraham 
habitavit  et  puteum  fodit  sub  arbore  terebintho  et  cum  angelis 
locutus  est  et  cibuni  sumpsit.  Ibi  basilica  facta  est  iussu  Constan- 
tini  mirae  pulchritudinis.  Diese  Kirche  erwähnt  auch  Sozomenus  1.  c. 
mit  den  Worten,  es  sei  eine  Kirche  rrig  tov  xönov  ägxaioTrjtog  y.cd 
ofuvoTr/Tog  cc^ia.  Die  peregrinatio  St.  Paulae  (um  404,  Tobler- 
MoLiNrEE  35),  kennt  nur  noch  die  vestigia  quercus  Abraham  sub  qua 
vidit  diem  Christi  et  laetatus  est,  vgl.  Joh.  8, 56.  Das  geht  auf 
dieselbe  Legende  zurück,  die  Sozomenus  berichtet.  Theodosius  139: 
Inde  usque  Terebinthum,  quod  appellatur  ilex  Mambre,  milia  IL 
Auch  er  rechnet  von  der  Philippsquelle  aus,  hat  aber  eine  ganz 
andere  Meilenzahl  für  die  Entfernung.  Antoninus  Plac.  30:  De 
Bethlem  autem  usque  ad  ilicem  Mambre  sunt  milia  XXIV.  Eusebius 
276,49.50:  Maußoj].  avrij  iorl  Äeßgcor,  fj  Tiagä/csirai  räcfog  ducfi 
TOV  ^Aßgaccu.  xeIxccl  xal  dvooTego).  Ma^ßgi]  Sk  xal  elg  twv  iraigiov 
TOV  'Aßgaccii  sxaXeiTo.  Nach  Sozomenus  1.  c.  ist  die  Entfernung 
zwischen  Chebron  und  Mamre  1 5  Stadien.  Auf  den  Karten  ist  der 
Baum  oftmals  verzeichnet.  Auch  die  Byzantiner  erwähnen  ihn. 
Dagegen  erzählt  das  Chron.  pasch.  1, 474,  dafs  Hadrian  rjk&ev  elg  'lego- 
ö6?^vf.icc  y.ai  i'Xaßs  Tovg  'loi'daiovg  rAyuaXcoTOVg  xal  dntXd'oov  eig  ti]v 
ksyouevtjV  Tegeßiv&ov  xtX.,  was  sich  jedenfalls  auf  kgsßiv&wv  olxog 
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s.  0.  39  bezieht,  da  es  eine  Stadt  sein  mufs  auf  dem  AVege  nach 
Gaza.  Dagegen  Syncell  (ed.  Bonn.)  202  spricht  von  der  &avfiaoicc 
TsQsßiv&og,    f/Tig    ßixQi'    vvv   üg    TiuitV    TuJv   aaryiäo^wv   vno    rcov 

Nach  Norden  zu  gelangen  wir  zu  einer  Kirche  TO  TOY  Ar<{ioi) 

mj[in]noY.  enqa  AEroYCi  BAnTiceiiNAi  kjnjj- 

KUN  TON EYNOYXON.  Sonderbar  ist  das  Milsverständnis,  durch 
das  aus  dem  Eunuchen  der  Königin  Kandake  der  Eunuche  Kandakes 
geworden  ist.  Doch  ist  diese  eigentümliche  Ausdrucksweise  kein 
Zufall.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  ein  weit  verbreitetes  Mifs- 
verständnis,  das  aus  der  Königin  Kandake  ein  Volk  der  Kandaker 
gemacht  hatte.  Die  griechischen  Menaeen  zum  14.  November 
(Veuetianer  Quartausgabe  von  1684,  114  f£.)  sprechen  so  von  den 
Tioluq  Twv  Kavdaxcüv.  Gerade  unsere  Legende  findet  ihre  Bestäti- 
gung durch  zwei  Stellen,  die  eine  in  den  Menaeen  zum  4.  September 
(1.  c.  36  ff.),  an  dem  das  Gedächtnis  der  Tochter  des  Apostels  Phi- 
lippus,  Hermione,  gefeiert  wird.  Dort  heifst  es,  der  Apostel  habe 
,,den  Kandakes"  getauft.  Und  ganz  gleich  berichtet  Anastasius 
Sinaita  im  Hexaemeron  (Migne,  Patr.  Gr.  89,  Sp.  925):  eiusmodi 
volucris  erat  Philippus,  qui  volaret  per  aerem  et  veniens  ad  Can- 
dacem  Aethiopem  ipsum  baptizavit  super  aquam  et  per  columbam 
nenipe  spiritum  seipsum  effecit  volucrem.  Es  liegt  also  hier  bei 
dem  Mosaikisten  durchaus  kein  Versehen  vor,  sondern  er  schöpft 
aus  irgend  einer  alten,  auf  Philippusakten  zurückgehenden  Quelle, 
vielleicht  —  und  das  dürfte  so  unwahrscheinlich  nicht  sein  —  aus 
diesen  selbst.  Dieselbe  Tradition  findet  sich  übrigens  auch  in  der 
lateinischen  Passio  Matthaei  (Fabricu-s,  Codex  apocr,  II,  636 ff.),  wo 
Matthäus  bei  einem  Eunuchen  des  Namens  Candacis  einkehrt,  und 
ebenso  bei  Beda  Venerabilis  in  den  Retractationes  in  acta  aposto- 
lorum  c.  I.  Endlich  hat  sie  auch  Philipp  Sidetes  in  seiner  Kirclien- 
geschichte  vertreten,  von  der  uns  wenige  Fragmente  erhalten  sind. 
Es  heilst  bei  ihm:  0iXi7inog  6  töv  Kavdäxriv  ßanriGag  rov  Ai&ioTia 
Y.xl.  Vgl.  auch  Euseb.  h.  e.  II,  1, 13.  Das  bezieht  sich  auf  Act.  8,  26  ff. 
Der  Pilger  von  Bordeaux  25  sagt:  Inde  Bethasora  miüa  XIIII,  ubi 
est  fons,  in  quo  Philippus  Eunuchum  baptizavit.  Die  Zahlen  können 
allerdings  nicht  stimmen,  denn  während  der  Pilger  von  Bethlehem 
bis  Bethsur  14  Meilen  rechnet,  zählt  er  für  die  bedeutend  kürzere 
Strecke  von  da  nach  Chebron  nochmals  10  Meilen,  Theodosius  139 
nennt  zwar  Bethsur  nicht,  doch  liegt  die  Philippsquelle  auch  nach 


1)  Vgl.  auch  Pal.  Expl.  Fund  1877,  28.     Es  handelt    sich   bei  dem   Baum 
um  uralten  Baumkult,  wie  er  noch  heute  bei  den  Arabern  sich  findet. 
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ihm  in  dessen  Nähe,  gegen  Hebron  hin:  De  Hierusalem  usque  ubi 
baptizavit  clomnus  Philippus  eumichuni  milia  XVI ;  allein  nun  rechnet 
er  nur  2  Meilen  bis  zur  Terebinthe.  Auch  Petrus  Diaconus  110 
läfst  die  Taufe  bei  Hebron  stattfinden:  In  vicesimo  autem  quarto 
miliario  ab  Hierusalem  iuxta  Ebron  est  fons,  in  quo  baptizavit 
Philippus  apostolus  eunuchum  Candacis  reginae.  Ado  im  libellus 
de  festivitatibus  apostolorum  (ed.  Eosweyde  1613,  81  ff.)  sagt  von 
der  Taufe,  sie  habe  stattgefunden  in  fönte,  qiü  est  in  vico  Bethsoro 
in  tribu  Juda  euntibus  ab  Aelia  ad  Hebron  in  vicesimo  lapide. 
Das  weist  uns  hin  auf  die  Stelle  bei  Eusebius,  die  sogleich  folgt. 
Früher  waren  die  Spuren  einer  alten  christlichen  Kirche  bei  'Ain 
ed-Dirwe  sichtbar,  die  Philippsquelle  (Baedeker  ••  138).  Eusebius  235, 25 
gibt  uns  dieselbe  Lage  und  zugleich  den  Schlüssel,   um  das  Eätsel 

der  Verlegung  der  Taufe  nach  Eleutheropolis  zu  lösen :  Bs&aovQ 

y.al  £Tt  vvv  xöjfir/  B^&owqm  xciXüraL  ^k&ovTcov  uno  AiXiag  eig  Xsßocov 
kv  y.' ßrjusiq),  evi)^a  ?/  7it]y})  unb  ögovg  h'iioZoa  Sdxvvrai,  hv  i]  Xiyerca 
6  Evvovyog  Kavdäxr/g  ßeßnTiTiGdai  vno  ^l^ikinTiov.  earc  öe  /.al  al\r) 
Be&ßovOj  (fvlr,g  'lovda,  'Elsv&egoTzoXEcog.  Vgl.  auch  Hieronymus 
104,32:  miUe  passibus  distans  ab  Eleutheropoli.  Antoninus  Plac. 
nämlich  berichtet,  dals  in  der  Nähe  von  Eleutheropolis,  zwischen 
dieser  Stadt  und  Askalon,  exsurgit  fons,  ubi  baptizavit  Philippus 
eunuchum  (S.  180).  Auch  die  Karten  suchen  wie  Antoninus  den  Ort 
mehr  westlich.  Den  Anlals  hat  wohl  jenes  Bethsur  bei  Eleuthero- 
polis gegeben  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  diese  Tradition 
recht  hat,  da  der  Weg  von  Jerusalem  nach  Gaza  [im  Anschlufs  an 
Apostelgesch.  8  hat  z.  B.  Abül-1-Barakäts  nichtgriechisches  Ver- 
zeichnis der  70  Jünger  (cf.  Oriens  christianus  I,  267):  Philippus, 
der  etc.  .  .  .  zwischen  Jerusalem  und  Gaza  taufte]  kaum  über  Hebron 
geführt  haben  wird.  Auch  die  spätere,  seit  1483  auftretende 
Tradition,  die  die  Taufe  nach  'Ain  el-Hanije  bei  'Ain  Kärim  ver- 
setzt, hat  wohl  ihre  Entstehung  einem  Orte  Namens  Bethsur  zu 
verdanken.  Vielleicht  hat  man,  wie  später  Pococke  1.  c.  II,  67,  Betur 
mit  Bethsur  gleichgesetzt  (s.  auch  bei  Bethsoura  u.).  Die  Quelle 
neben  der  Ivirche  des  heil.  Philippus  ist  durch  einen  Kreis  auf  dem 
Mosaik  angedeutet.  Die  arabischen  Geographen  erwähnen  häufig 
die  „Quelle  des  Eunuchen"  ^Aih  ot-taicäcM.  Die  dortige  Moschee  sei 
häufig  von  den  Pilgern  aufgesucht  worden,  vgl.  Strange  1.  c.  325. 
Die  Karte  des  Prologus  Arimin.  hat  den  Ort  der  Philippstaufe 
ziemlich  weit  östlich  von  Hebron  angesetzt. 

Neben  der  Legende  der  Philippskirche  findet  sich  BE6C0YPJ, 
vgl.  Euseb.  225,  25.    Josephus  erwähnt,  ebenso  wie  die  Makkabäer- 
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bücher,  häufig  das  bereits  Jos.  15,38:  Brj&aovg  oder  Bs&aoto  ge- 
nannte Städtchen.  Es  spielte  in  den  Makkabäerkriegen  eine  grofse 
Rolle.  Zu  unterscheiden  von  diesem  Bethsur  ist  das  bei  Eleuthero- 
polis  (s.  0.  S.  67)  und  das  bei  Jerusalem  II.  Makk.  11,5,  5  Stadien, 
etwa  1  Kilometer  von  der  Stadt  entfernt,  noch  heute  Bet  Sür,  im 
Süden.  Die  Karten  haben  es  teilweise,  die  des  Prologus  Ariminensis 
hat  es  dicht  bei  Bethlehem  und  Jerusalem. 

Den  Namen  des  letzten  erhaltenen  Örtchens  am  Gebirge  gegen 
das  tote  Meer  hin  ergänzt  Lagrange  zu  [&E]K0YJ.  Thecoa  lag 
in  der  Tat  im  Osten  Judas,  Jos.  15,  59,  Gsxcu,  auch  II.  Chron.  11,  6: 
Oe/Me  neben  Bcci&govqÜ;  IL  Sam.  14,2:  yipn,  I.  Makk.  9,33:  y.ai 
erpvyov  etg  ti]v  soyjuov  OexcoL  Nach  den  Prophetenlegenden  ist  Arnos 
in  Thecoa  geboren  und  begraben,  vgl.  z.  B.  Chron.  pasch.  1,277  und 
Euseb.  254, 63,  der  von  Ov/.ovd  erwähnt,  dafs  üc,  sn  vvv  daselbst 
ein  pLvr,ua  des  Amos  gezeigt  werde.  Häufig  auf  den  Karten ;  Zeitsch. 
des  deutschen  Paläst.- Ver.  1898,  taf.  7 :  Tecua.  Hie  natus  est  Amos 
propheta ;  ebenda  taf.  6 :  Tecua.  Hie  sepultus  est  Amos.  Später 
befand  sich  daselbst  ein  grolses  Kloster,  vgl.  Eevue  de  l'or.  ehret. 
III,  339  15  Meilen  südlich  von  Jerusalem.  Eine  Laure  zwischen 
Bethlehem  und  Thecoa,  die  Laure  Charitons,  nennt  die  vita  Chari- 
tonis  (MiGNE,  Patr.  gr.  11,  Sp.  912),  vgl.  auch  Cotelerius,  eccl.  graec. 
mon.  111,272  und  Revue  de  l'or.  ehret.  IV,  5241  V,38.46. 

Gehen  wir  nun  einmal  nach  Bethzachar  zurück.  Von  da  gegen 
Jerusalem  zu  stolsen  wir  zunächst  auf  COXQ),  eine  uralte  Stadt,  die 
z.  B.  bereits  in  den  Listen  von  Medinet-Habu  als  siwki  (fehlerhaft 
für  siki)  auftritt,  vgl.  Recueil  de  travaux  relat.  ä  la  phil.  egj^pt.  et 
assyr.  21.  W.  M.  Müller,  Asien  und  Europa,  160  gibt  siki.  Im 
Alten  Testament  ist  es  iDi-i;;  Septuaginta  z.  B.  Jos.  15,35  hat 
^atfi'/öi  und  ^oiyiL.  Euseb.  293,  22  ff.:  ^oxycö.  y.üjfiai  Ü61V  dvo, 
ccviövTcov  uno  "Elsv&EgonökBojq  eiq  AiXiav,  kv  rm  kvarq)  oy^fidw,  ij 
f.itv  ccvoütiga,  i)  de  xarwrega  ^oy.yoj&  ygr/uari^ovGai.  cpvh'g  "lovöa. 
Sochoth  auch  auf  den  mittelalterlichen  Karten.  Johannes  Moschus 
erwähnt  daselbst  eine  Eremitage,  vgl.  Revue  de  l'or.  ehret.  V,  283. 
Heute  ist  es  es-Huw^ke. 

BHeJEEM  vgl.  Micha  5  und  die  Ew.  Mt.  und  Luk.  Die 
Stadt  ist  natürlich  sehr  häufig  erwähnt,  bei  Stephanus  Bj'z.  74,  40 
als  Brjd-hua.  Die  Bezeichnung  E<1)PA0A  Mich.  5,1  findet  sich 
auf  dem  Mosaik  an  etwas  anderer  Stelle,  auch  ist  die  Legende  in 
anderer  Farbe  gegeben,  so  dafs  die  Karte  damit  wohl  zwei  Örtlich- 
keiten andeuten  will.  'Eq^ga&d  ist  ein  allgemeiner  Name  der  ;^w()« 
B7j&?,eif.i;  bekanntlich  ist  ja  auch  Jesus  nicht  in  der  Stadt  selbst 
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geboren  nach  früher  Legende,  sondern  in  einer  Höhle  in  der  Um- 
gegend von  Bethlehem,  vgl.  übrigens  auch  Enseb.  252,7.  231,22. 
Gen.  35, 19.  48,  7  wird  Ephrat  durch  Bethlehem  erklärt,  ist  aber 
Einschub,^)  vgl.  auch  Jos.  15, 59:  'FcfQa&d,  avri}  hart  Bai&Xetu.  Dort 
soll,  aulser  der  grofsen  Geburtskirche,  auch  Eahels  Grab,  heute 
kubbet  räMl,  auf  vielen  Karten,  sich  finden;  letzteres  ist  nach 
I.  Sam.  10,  2  unmöglich.  Bischöfe  von  Bethlehem  s.  bei  Lequien  1.  c. 
III,  641.    Schon  in  alter  Zeit  existierten  am  Ort  eine  Eeihe  Klöster. 

Westlich  davon  lag  PJ3IA  (PCONH  EN PMIA  HKOYCOH. 
Letztere  Bemerkung,  aus  Mt.  2,18  =  Jerem.  31,15,  findet  sich  auch 
bei  Eusebius  289,  38.  Dies  Rama  ist  z.  B.  aus  Antoninus  Plac.  28 
bekannt,  der  erzählt,  dals  beim  dritten  Meilensteine  auf  dem  Wege 
von  Jerusalem  nach  Bethlehem  Eahel  leiblich  liege,  an  der  Grenze 
des  Ortes,  der  Rama  heilse.  Dort  habe  Maria  einst  auf  der  Flucht 
nach  Ägypten  gesessen  und  ihren  Durst  aus  einer  Quelle  gelöscht, 
die  auf  wunderbare  Weise  aus  einem  Fels  hervorbrach.  Zur  Zeit  des 
Antoninus  stand  dort  eine  Kirche.  Natürlich  hängt  die  Lokalisierung 
dieses  in  der  vorchristlichen  Zeit  gänzlich  unbekannten  Rama  mit 
dem  Rahelgrab  zusammen.    (Rama  ist  nichts  anderes  als  „die  Höhe".) 

Wir  kommen  nach  NIKOIIOAIC.  Es  ist  ein  Städtchen,  das 
ursprünglich  '£y.uaovu  hiefs,  vgl.  I.  Makk.  9, 50 :  xal  kTiioTQsifjsv  dg 
^lioovöctXi,^  xai  cpy.oöof^tjoev  noXeig  byvQug  kv  ry  "lovdalcf,  t6  öyvQco^a 
ro  iv  'Isoiyw,  y.cti  Trv  "L'u/naovfx  y.cä  ri^v  Bca&üuOüjv  y.rl.^  vgl.  auch 
Ptolemäus  V,  16 :  'Ef.iuaovg.  Josephus,  Arch.  XIII,  1,  3.  Sozomenus,  bist, 
eccl.  V,  21,3:  noXig  kOTiv  kv  IIa)MiCTivri  t]  vvv  y.akovuivT]  NixoTioXig. 
Tavrijv  de  eri  yioiojv  ovoccv  i]  &sia  twv  svayysXiouv  ßißlog  y.ai 
'E^fxaovg  ngoayogsvei.  Theodosius  139:  De  Silona  usque  Emmau, 
quae  nunc  Nicopolis  dicitur,  milia  Villi,  in  qua  Emmau  sanctus 
Cleopas  cognovit  Domnum  in  confractione  panis;  ibi  et  martyrium 
pertulit,  vgl.  auch  Petrus  diaconus  111.  Es  befand  sich  daselbst 
eine  Wunderquelle,  im  Talmud  onNi^n  oder  oinT^r  genannt.  Auch 
Euseb.  257,  21  identifiziert  den  Ort  mit  dem  'E/njnaoig  Luk.  24, 13,-) 
vgl.  auch  noch  Itin.  St.  WiUibaldi  XII  (ed.  Tobler-Molixier.  Im 
Jahre  508  gründete  St.  Sabas  hier  ein  Kloster,  vgl.  Revue  de  l'or. 
ehret.  V,  38.  Gegen  die  Identifizierung  von  Emmaus  Luk.  24, 13  mit 
Xicopolis  erheben  sich  die  schwersten  Bedenken,  vgl.  Buhl,  Geogr. 
von  Palästina  189.    Reland,  Palästina  4250".    Schürer  1.  c.  11-^,  183, 


1)  Es  handelt  sich  um  einen  Ort  Ephrata,   der  durch  Hippodrom  Ephrata 
wiedergegeben  ist  in  Gen.  35, 19  (Septuaginta). 

2)  Zu  der  Form  OUa^iiaovs  vgl.  Kelaxd,  Pal.  506.     Bei  Euseb.  285,  53  ist 
es  Name  für  Äov^d. 
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Anm.  34.  Seit  der  Kreuzfalirerzeit  wird  das  neutestamentliclie 
Emmaus  mit  castellum  nomine  Emmaus,  heute  Kobeibeh,  identi- 
fiziert.')  Nicopolis  war  ein  Biscliofssitz,  vgl.  Lequiex,  1.  c.  III,  589. 

r£JOYF  H  KAI  riJlP0A^)  vgl.  Euseb.  245,39:  nöovQ. 
(fvXijq  "lovda.  '/.cd  vvv  iöTc  rsdgovg  '/.aifxy]  usyiarrj  utio  v  Gr/fieiwi' 
Jioa7i6?.eoüg  dniovTwv  eig  'EIev&boÖtioIiv.  Hieronymus  127,  32  ebenso. 
Jos.  15,58:  FedwQ  =  Tiir;,  vgl.  auch  Reland,  Pal.  803.  Heute  ver- 
gleicht man  Khirbet  Ghedur,  nördlich  von  Hebron,  mit  dem  alt- 
testamentlichen  Gedor,  Tell-Ghezer  mit  dem  Eusebianischen  Ort.  und 
dies  entspräche  der  Lage  auf  der  Karte. 

ANCüB  HNYN  BHTOANNABA  vgl.  Euseb.  217,  44:  'Avwß. 
Ttohq  r^v  ino/uooxt'jaev  'lijaovg  (vgl.  Jos.  11,21.  15,50:  2::;  =  uvüjß) 
xal  ioTL  viiv  y.u>u}j  Tiegc  /liöanokiv  äno  Gi]fi£iiov  reaadgcüv  ngog  ava- 
To?.cig,  1)  yalürai  Br,Tocivruß.  Die  Stadt  ist  bereits  dem  PapjTUS 
Anastasi  I  bekannt,  vgl.  W.  Max  Müller,  Asien  und  Europa  174, 
Anm.  4;  mit  Yertauschung  von  rrn  und  n-^-ip.  Vgl.  auch  Buhl, 
Geogr.  von  Pal.  198.  Heute  Annabe,  nicht  Bet-Nübä,  dessen  Lage 
mit  der  Karte  nicht  stimmen  würde. 

SAMNA  BN  SA  EKEIPEN  lOYJAC  TA  AYTOY  TIPO- 
BATA  mit  Anspielung  auf  Gen.  38.  I.  Makk.  9,  50 :  Oauvaifa.  Die 
in  den  Keilschriften  und  im  Alten  Testament  genannte  Stadt  nnror, 
heute  Tibneh,  hat  nichts  damit  zu  tun;  ebensowenig  Tibneh  an 
der  Grenze  von  Dan  und  Juda.  Unser  Thamna  lag  im  Gebii'ge 
Juda,  vgl.  Jos.  15,57:  OafivuOd  bzw.  Oaftvd.  Eusebius  260,3 
hat  den  Zusatz  sv&a  e/.si-oBv  'lovSas  tcc  iavrov  ngößaxa.  Vgl,  auch 
Schürer,  1.  C.  II',  182,  Anm.  32. 

MQ/IEEIM  H  NYN  MOJJieA  EK  TAYTHC  HCAN  Ol 
MAKKABAIOI  Ygl.  Euseb.  281,  59:  MnSmu.  y.ü^n  nlnGiov  Jioa- 
TiöXHog^  6&£v  i]ottv  Ol  May.y.aßaioi,  üv  y.al  rct  uvi/uara  elg  hri  vvv 
Ödy.vvxai.  Natürlich  findet  sich  der  Ort  häufig  in  den  Makkabäer- 
Büchern  und  bei  Josephus  genannt.  Heute  ist  es  el-Medieh,  wie 
Clermont-Gaxxeau  nachgewiesen  hat.  Im  Recueil  d'arch.  or.  II,  170 
macht  er  auf  die  Endung  -L&a  =  itha  aufmerksam.  Diese,  ara- 
mäischen Ursprungs,  wird  später  nach  einer  Reihe  von  Analogien 
zu  -ieh.  So  ^ird  aus  Mcoöi&ä  el-Medieh,  aus  ^acpi&d  es-Safieh, 
aus  ^ovciL&d  Susieh;  nur  'Adi&u  gibt  arabisch  Haditha.  Schultex 
gibt  als  Xamensformen  der  Mischnah  nach  Schürer's  Angaben  Modiim 
und  Modüth,  vgl.  1.  c.  18,  Anm.=^)     Die  späteren  Karten  kennen  das 

1)  Vgl.  die  Karte  in  der  Zeitsch.  des  deutschen  Pal.-Ver.  1902,  14,  Taf.  I, 
•die  es  nördlich  von  Modln  sucht. 

^)  Nicht  riÖLQ-Qu,  wie  Schulten  1.  c.  17  liest. 
^)  Vgl.  auch  Sepp,  Jerusalem  I,  309. 
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sepulcrum  der  Makkabäer  in  Modim.  Die  eine  der  von  Röheicht, 
Zeitsch.  des  deutschen  Pal.-Ver.  21,  Taf.  7,  veröffentlicht en  Florentiner 
Karten  nennt  den  mons,  den  Grabhügel,  ebenso  die  Prologuskarte. 
Johannes  von  Würzburg  (Tobler,  Descript.  terrae  sanctae  181:  „mons 
Modin,  ex  quo  Mathatias  pater  Machabaeorum,  in  quo  sepulti 
quiescunt  adhuc  apparentibus  tumulis",  Theodericus,  libellus  de 
locis  sanctis  [circa  a.  d.  1172]  ed.  Tobler)  87:  „huic  loco  (nämlich 
dem  Zachariashaus  s.  o.)  vicini  sunt  montes  Modin,  in  quibus  sedit 
Mathatias  cum  filiis  suis,  quando  Antiochus  expugnabat  civitatem 
et  filios  Israel.     Ista  montana  a  modernis  Belmont  appellautur. 

Östlich  davon  liegt  BH0OJPCOK,  gegen  Jerusalem  zu.  Im 
Alten  Testament  li^in  n^a,  Jos.  16,  3.  5  etc.  Bccl&wqwv.  Es  ist  bereits 
in  der  Schoschenkliste  genannt.  I.  Makk.  7,  39.  9,  50  ßai&woouv,  bei 
Josephus  B6d-oi)()6v,  Baiß-wQM,  Bav&MQu.  Heute  ist  es Bet-'-Ur  el-foha 
und  el-tahta.  Die  Peregrin.  St.  Paulae  VI  nennt  ebenso  ein  B.  superior 
und  inferior.  Im  Altertum  bereits  war  es  eine  wichtige  Palsstrafse, 
vgl.  auch  Euseb.  233,  69  f.,  der  ein  Bt^ß-iaocav  i)  uvoixkqa^  ijv  wxoSo- 
f^r/oe  ^oXofxwv  und  ein  Btj&ujQojv  xaTcoregct  ylsviraig  cccptogiGtievrj 
kennt,  die  beide  '/.wuca  dg  änö  Gr/uslcov  Alliag  iß'  knl  t)]v  elg 
NL'/.ÖTioXtv  oöov  seien. 

AJIÄEIM^)  H  NYN  AJieA  vgl.  Euseb.  220,  4:  AÖia&aiv. 
(fvlvig  "lovöa.  ?.eysTac  d^  tig  xcoiu]  Tisoi  ttjv  rductv,  y.al  (x?J^i]Ada&a 
y.ai  nsgl  JioünoXiv  hv  ävazokaig.  Es  ist  das  zweite;  noch  heute 
liegt  in  der  Nähe  von  Diospolis  el-Haditha,  vgl.  Neubauer,  Geogr.  du 
Talm.  85:  -•'in.  I.  Makk.  12,  38.  13,  13  Adidd  (bzw.  iv  ädiöoig), 
eine  von  Simon  Macc.  erbaute  Stadt  der  Sephelah.  Josephus  'Adidä, 
Bell.  jud.  IV,  9, 1.  Die  Tabula  Peuting.  hat  ein  Addianin.  Vgl.  auch 
Relan-d,  Pal.  546. 

KAI EPO  YTA  identifiziert  Clermont-Ga>-xeau  mit  Vorbehalt 

im  Rec.  d'arch.  or.  II.  169  mit  Kafr  Rüt  bei  Bet-'Ur.  Lagraxge  er- 
innert an  Nm-i-j  isd  im  Talmud.  Die  Identifizierung  Schulten's 
1.  c.  18.  94  mit  Kagiaß-iagii/n  Euseb.  234,94.  271,40  ist  unmöglich, 
da  die  Endung,  die  deutlich  auf  der  Karte  zu  lesen  ist,  durchaus 
auf  einen  andern  Namen  führt.-) 

BHTOMEArEZlC  ist  wohl  von  Clermoxt-Ganxeau  richtig  mit 
dem  in  der  Kreuzfahrerzeit  genannten  Beth-melchi  oder  Bethmelchis 
zusammengebracht  worden.  Unsere  Karte  hätte  also  die  älteste 
Erwähnung  dieses  Orts.=^) 


1)  Vielleicht  ist  aucli  AJIA0IM  zu  lesen. 

2)  Vgl.  auch  Pal.  Explor.  Fund  1901,  238. 
^)  Vgl.  Clermont-Gaxxeau,  1.  c. 
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TO  TETAFTON  ist  vielleicht  eine  Militärstation,  benannt  nach 
den  Meilenentfernungen  von  Jerusalem.     TO  ENNA  ist  unbekannt. 

OEPACIIIC  ist  sonst  ganz  unbekannt.  Clermont-Ganneau  I.e.: 
Deir  'Asfin? 

Zum  Bedeutendsten,  was  uns  die  Karte  bietet,  gehört  ohne 
allen  Zweifel  das  Bild  der  Hauptstadt  Jerusalem;  liegt  doch  hier 
vor  uns  eine  Darstellung  der  heil.  Stadt  in  plastischer  Gestaltung 
mit  den  Kirchen  der  Legende,  wie  sie  noch  zu  sehen  waren  vor 
dem  Einfall  der  Moslimen.  Kein  Wunder,  dafs  das  Interesse  sich 
gleich  anfangs  mit  besonderer  Teilnahme  diesem  Teil  der  Karte 
zugewandt  hat.^)  Die  bisher  über  das  Bild  von  Jerusalem  er- 
schienene Literatur  stimmt  darin  überein,  dafs  das  Mosaik  von 
Jerusalem  eine  der  wertvollsten  Quellen  unserer  Kenntnis  der  alt- 
christlichen,  vormuhammedanischen  Stadt,  der  Constantinischen 
Stadt,  ist.-) 

Schulten  macht  in  seinem  Aufsatz  in  der  Allgemeinen  Zeitung 
die  Wahrnehmung,  dafs  Jerusalem  wohl  den  Mittelpunkt  der  ganzen 
Karte  gebildet  habe,  liege  es  doch  auf  den  meisten  Weltkarten  im 
Zentrum  des  Erdenrunds.  Allein  wenn  auch  Theodosius,  de  situ 
terrae  sanctae  meint  „in  medio  autem  Judee  civitas  Hierosolima 
est,  quasi  umbilicus  regionis  totius"  (Tobler-Molinier),  so  fehlt  diese 
Bemerkung  in  den  guten  Handschriften  und  zudem  würde  sie  sich 
nur  auf  Judäa  beziehen.  Ausdrücklich  aber  erklärt  Miller,  Mappae 
mundi  I,  30,  dafs  von  einer  Zentrierung  Jerusalems  erst  im  13.  Jahr- 


^)  Folgende  Arbeiten  sind  erschienen: 

1.  Berger,    Cornptes  rendus   de  rAcademie    des  Inscriptions   et  Belles-Lettres 
1897,  457  ff. 

2.  Lagrange  in  Revue  biblique  1897,  450  ff.  mit  Plan  der  Stadt  in  Farben. 

3.  MoinviERT,  Die  Grabeskirche  mit  genauen  Zeichnungen  in  Mitteil,  und  Nach- 
richten des  deutscheu  Pal.-Ver.  1898,  10.  21  ff. 

4.  Maetjcchi  im  Nuovo  Bullettino  di  archeologia  cristiana  1899,  43  ff.,  Tav.  1. 

5.  Clermont-Gtanneaü,  Recueil  de  Tarchdologie  Orientale  II,  355  ff.  zur  Constantins- 
basilika. 

6.  Kubitschek,  1.  c.  365  ff.,  der  den  andern  Arbeiten  gegenüber  sehr  skeptisch  ist. 

2)  In  meinem  Besitz  befindet  sich  die  Photographie  einer  bisher  nicht 
veröffentlichten  Jerusalemkarte,  die  in  einer  Handschrift  der  Amploniana  zu 
Erfurt  sich  mitten  in  einer  Chronik  eingereiht  findet.  Die  Hs.  entstammt  dem 
Schriftcharakter  nach  dem  XIV.  saec,  und  da  die  Karte  dieselbe  Hand  aufweist, 
so  mufs  wohl  auch  sie  dem  Schreiber  der  Chronik  angehören.  Sie  wird  indessen 
von  einer  älteren  Vorlage  kopiert  sein.  Im  einzelnen  bietet  sie  recht  eigentüm- 
liche Legenden.  Auch  ist  die  Karte  keineswegs  so  schematisch  wie  die  and(n-n, 
bekannten  Jerusalemkarten  des  Mittelalters.  Ich  hoffe,  sie  bald  eingehend  be- 
sprechen zu  können. 


Die  Madabakarte.  73 

hundert  (eventuell  im  12.)  die  Rede  sein  kann.  Er  leugnet  auch 
für  die  Hieronymuskarte  (Miller,  1.  c.  111,4)  die  Zentrierung.  Von 
hier  aus  kann  also  ein  Grund  für  die  Annahme,  Jerusalem  liege  im 
Mittelpunkt  der  Karte,  nicht  gefunden  werden. 

Die  aufserordentlich  geschickte  Wahl  der  Farben,  wie  sie  uns 
auf  der  von  Lagrange  seinem  Aufsatze  beigegebenen  Tafel  entgegen- 
tritt, führt  uns  das  Bild  der  Stadt,  man  möchte  sagen  plastisch, 
vor  Augen.  Im  AVesentlichen  ist  das  Mauerwerk  grün  gegeben,  die 
Umrisse  schwarz,  ebenso  die  Türen  und  Tore.  Die  letzteren  zeigen 
jedoch  hie  und  da  auch  gelbe  Füllung.  Die  Dächer,  auch  die  der 
Säulenhallen,  sind  rot  dargestellt,  zum  Teil  auch  gelb,  ebenso  die 
Kuppel  der  Anastasis.  Die  Stralsen  sind  gelb  und  weifs,  die  Säulen 
der  Hallen  weils.  Auf  sonstige  Eigentümlichkeiten  soll  die  Be- 
sprechung der  einzelnen  Gebäude  aufmerksam  machen. 

Die  Stadt,  welche  die  Beischrift  H  AFIA  nOJIC  lEPOY- 
CA[JHM]  führt,  im  \KAHPÜO]WY/JA  gelegen,  hat  elliptische 
Gestalt.  Eucherius,  de  locis  sanctis,  meldet,  dals  Jerusalem  fast 
Kreisform  habe:  situs  ipse  urbis  paene  in  orbem  circumactus,  non 
parvo  murorum  ambitu  etc.,  vgl.  auch  Beda  302  und  die  Jerusalem- 
karte aus  Florenz,  Bibl.  Laurent,  plut.  LXXVI,  56  fol.  97^ 

Die  Südostecke  ist  leider  auf  dem  Mosaik  zerstört.  Eine  Mauer, 
von  Zeit  zu  Zeit  von  hohen  Türmen  unterbrochen,  schützt  das  Stadt- 
innere. Eine  Reihe  von  Toren  vermittelt  den  Verkehr  mit  der 
Umgebung.  Teilweise  sind  noch  die  Zinnen  auf  den  Mauern  an- 
gedeutet. 

Im  Korden  der  Stadt  liegt  das  Damaskustor  (I  in  der  Skizze 
auf  der  folgenden  Seite).  Treten  wir  durch  das  von  zwei  starken 
Türmen  flankierte  Tor  in  die  Stadt  hinein,  so  gelangen  wir  auf 
einen  weiten  Platz,  auf  dem  sich  eine  hohe  Säule  erhebt.  Sie  ist 
möglicherweise  einer  der  Meilensteine  der  römischen  Heerstralse. 
Noch  heute  heilst  das  Tor  Bäb-el'Amüd,  das  Säulentor,  offenbar 
in  Erinnerung  an  jene  Säule,  die  einst  beim  Tore  stand. 

Von  Norden  nach  Süden,  vom  Damaskustor  quer  durch  die 
ganze  Stadt,  zieht  sich  eine  breite  Stralse,  die  auf  beiden  Seiten 
durch  Säulenhallen  eingefalst  ist.  Es  ist  die  Via  recta,  wie  Wilson 
schon  vor  Jahren  vermutete,^)  die  Hauptverkehrsader  der  Stadt,  die 
allen  orientalischen,  gröfseren  Orten  eigentümliche  Bazarstralse,  an 
der  die  Verkaufshallen  lagen.  Die  Hallen  sind  so  dargestellt,  dafs 
sowohl  die  östliche  wie  die  westliche  sich  nach  der  Strafse  zu 
öffnen,  die  westliche  also  für  uns  auf  dem  Kopfe  zu  stehen  scheint. 

1)  Vgl.  Pal.  Expl.  Fund  1888,  61. 
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Der  Grund  für  dieses  eigenartige  Verfahren  wird  uns  noch  klar 
werden.  Die  Strafse  führt  heute  den  Namen  Tarik  Bab-el  'Amüd, 
Säulentorweg.  Auf  der  Innenseite  des  Tores  stehen  heute  noch 
rechts  und  links  zwei  dünne  Säulen.^)  Haben  diese  mit  den  alten 
Hallen  zu  tun?-) 

Vom  Damaskustor  aus  geht  eine  andere  Strafse  in  südöstlicher 
Eichtung,  die  ebenfalls  von  einer  Säulenhalle  begrenzt  ist.  Sie  mag 
ungefähr  dem  heutigen  Hösch  Achia-Beg  el-Wäd  entsprechen.  Hir 
Lauf  wird  plötzlich  nach  Süden  im  Winkel  abgelenkt  und  setzt  sich 
noch  eine  Strecke  weit,   von  der  Säulenhalle  begrenzt,  fort  bis  zu 


einem  Tor.  An  der  Stelle,  wo  die  Ablenkung  in  südlicher  Eichtung 
stattfindet,  zweigt  eine  andere  Strafse  in  direkt  östlicher  Eichtung 
ab,  ohne  Säulenhallen;  es  ist  ohne  ZAveifel  die  traditionelle  via 
dolorosa,  heute  Tarik  Bäb-Sitti  Maryam.  Sie  führt  durch  das 
Stephanstor  (77),  Bäb  Sitti  Maryam,  aus  der  Stadt  hinaus. 

Südlich  von  der  via  dolorosa  und  hinter  der  Säulenhalle  der 
vom  Damaskustor  ausgehenden,  gebrochenen  Strafse  mufs  der  Tempel- 
platz, heute  Haräm  esch-Scherif,  gesucht  werden.  Vom  Felsendoni 
und  den  anderen  muhammedanischen  Bauten  ist  noch  nichts  zu  sehen, 
doch  kann  diese  Tatsache  nicht  gut  zur  Fixierung  des  Entstehungs- 
datums der  Karte  benutzt  werden,   da  der  christliche  Künstler  die 


1)  Vgl.  Baedeker,  Palästina  ^  108,  «77. 

^)  Vgl.   zu   den   Kolumnen   noch   Palestine   Explor.   Fund   1891,  318—319. 
1897,  239.    Revue  biblique  I,  376  ff. 
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niclitchristlichen  Bauwerke  wohl  kaum  würde  aufgenommen  haben, 
vielleicht  auch  nach  einer  Vorlage  gearbeitet  hat.  Das  Tor,  das  in 
der  ]\Iauer  südlich  dem  Stephanstor  sichtbar  wird,  kann  nur  das 
Goldene  Tor  sein,  heute  Bäb  ed-Daheriye  (///). 

In  der  Westmauer  der  Stadt  sieht  man  ein  Tor,  das  man  wohl 
als  das  Yäfa-Tor,  Bäb  el-Chalil,  bezeichnen  muls  (IV).  Von  hier 
führt  noch  heute  eine  Straf  se,  Suekat  *  Allan,  in  die  Stadt  hinein. 
Die  Strafse  biegt  plötzlich  im  rechten  Winkel  nach  Süden  ab  und 
läuft  nun  parallel  zum  Tarik  Bäb  el-'Amüd,  vielleicht  der  Strafsen- 
zug,  der  heute  das  armenische  Viertel  begrenzt  und  etwa  beim 
Zionstor,  Bai  en-Nebi  Däüd,  ausmündet.  Die  Tore,  welche  die  beiden 
grofsen,  mit  Hallen  versehenen  Strafsen  abschliefsen,  sind  die  Eeste 
der  damals  hier  sich  erhebenden  Stadtmauer,  der  alten  Aelia 
Capitolina.  Was  jenseits  der  Mauer  liegt,  ist  der  später  in  die 
Umwallung  hineingezogene  Teil,  der  den  nach  der  Legende  hier 
gesuchten  Zion  einschlofs. 

Wir  kommen  zu  den  Gebäuden.  Der  hohe  Turm  (1),  der  süd- 
lich vom  Jaffator  liegt,  mag  mit  der  alten  Anlage  Hippicus  identisch 
sein,  heute  die  Citadelle. 

Unser  Hauptinteresse  jedoch  wird  durch  die  Heilig-Grabkirche 
in  Anspruch  genommen  (a).  Es  ist  aufser  allem  Zweifel,  dals  das 
Gebäude,  das  etwa  in  der  Mitte  des  Säulentorweges  nach  rechts  hin 
liegt,  dieses  Heiligtum  darstellt.  Wir  können  dabei  durchaus  die 
Frage  nach  der  Berechtigung  der  Annahme,  dals  dieser  Ort  tat- 
sächlich Golgotha  ist,  aufser  Acht  lassen;  man  vergleiche  darüber 
die  zahlreichen  Untersuchungen,  zu  denen  neuerdings  der  Artikel 
von  GuTHE  in  der  HAucK'schen  Realencyclopaedie  -^  VII,  44  ff.,  der  be- 
reits Mojoieet's  —  inzwischen  erschienene  — ■  Untersuchungen  über 
das  heilige  Grab  und  Golgotha  benutzte,  hinzugekommen  ist.  Hier 
handelt  es  sich  vornehmlich  darum,  dafs  wir  nun  eine  authentische 
Darstellung  der  Grabeskirche  haben,  wie  sie  einst  vor  der  Zer- 
störung durch  die  Perser  unter  Chosroes  H.  im  Jahre  614  war. 
Wie  die  linke  Säulenflucht,  so  ist  auch  die  Grabeskirche  für  den 
Beschauer  auf  der  Karte  auf  dem  Kopfe  stehend  -wiedergegeben. 
Die  Front  wendet  sich  nach  Osten.  Zunächst  treten  wir  über 
einen  Platz,  der  durch  abwechselnd  grün  und  schwarzes  Mosaik 
angedeutet  ist,  vor  die  Basilika.  Ob  in  der  Tat  dieses  Mosaik- 
muster eine  Treppe  andeuten  soll,  wie  Lagrange,  Berge«  und  Clermoxt- 
Gaxxeau  anzunehmen  geneigt  sind,  ist  sehr  fraglich;  man  möchte  eher 
Mommert  zustimmen,  der  es  für  einen  buntgepflasterten  Hof,  das 
Atrium,   erklärt,   während  die  Propyläen  von  dem  Künstler  weg- 
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gelassen  sind.  Die  Treppe  und  ihre  Stufen  müfsten  unverliältnis- 
mäfsig  hoch  gewesen  sein.  Durch  drei  Portale  tritt  man  in  die 
Kirche  ein ;  es  sind  die  von  Eusebius  vita  Constantini  III,  37  ge- 
nannten: HvXai,  §£  TQSig  ngoQ  avTov  c(viö%ovTa  rjhov  ev  diay.siuevca, 
ta  nl^&rj  riüv  eioiu  (fegofievujv  vneöixovTo.^)  In  dem  antiken,  spitz- 
winkligen Giebel  befindet  sich  ein  Fenster.  Das  Dach  ist  mit  roten 
Ziegeln  gedeckt  dargestellt.  Hinter  der  Basilika  erhebt  sich  die 
Kotunde  der  Anastasis.  Es  scheint,  dafs  sie  nicht  durch  ein  Atrium 
mit  der  Basilika  verbunden  war,  sondern  direkt  sich  an  dieselbe 
anschloi's,  so  dass  Basilika  und  Anastasis  gewissermalsen  einen 
einzigen  Bau  bildeten.  Die  genaue  Untersuchung,  die  Momjiert  an 
dem  Denkmal  selbst  vornahm  und  die  in  seiner  Zeichnung  deutlich 
zum  Ausdruck  kommt,  beweist,  dals  die  Rotunde  oben  nicht  ge- 
schlossen, sondern  offen  war,  der  Gläubige  also  direkt  zum  Himmel 
aufsehen  konnte,  in  den  der  Herr  nach  der  Auferstehung  zurück- 
gekehrt war,  vgl.  Euseb.  vita  Constantini  111,35.-) 

Die  Basilika  enthielt  aufser  dem  Orte  des  Grabes,  der  Anastasis, 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Theodosius  (7)  den  Calvarienberg, 
den  Ort,  wo  einst  gewissermalsen  als  Typus  der  späteren  Opferung 
des  Herrn  am  Kreuz  auch  Abraham  seinen  Sohn  Gott  dargebracht 
haben  soll:  sub  uno  tecto  est.-^)  Zwischen  Grab  des  Herrn  und 
Calvarie  locus  ist  ein  Eaum  von  XV  passus.  Auch  Antoninus 
Martyr  bezeugt,  dals  beide  Kirchen  Basilika  und  Anastasis  zu- 
sammenhingen XX:  In  basilica  Constantini  cohaerente  circa  monu- 
mentum  vel  Golgotha,  in  atrio  ipsius  basilice  etc.  Ähnlich  drückt 
sich  auch  der  Breviarius  de  Hierosolyma  aus:  In  medio  civitatis 
est  basilica  Constantini.  In  introitu  basilice  ipsius  ad  sinistram 
partem  est  cubiculum  ubi  crux  Domini  posita  est.  Postea  intras 
in  basilicam  magnam.  Ab  occidente  est  absida,  ubi  inventae  sunt 
tres  cruces  etc.  Et  in  Golgotha  intras.  Est  ibi  atrium  grande, 
ubi  cruciflxus  est  Dominus  etc.  Et  a  parte  occidente  intras  sanctam 
resurrectionem,  ubi  est  sepulcrum  Domini  etc.    Eucherius  126  sagt: 


^)  Sicherlicli  sind  es  keine  Fenster,  wie  Lägränge  annahm  auf  Grund  der 
ScHiCK'schen  Rekonstruktion  des  Constantinischen  Baues. 

2)  Zu  dieser  Tempelform  vgl.  das  Pantheon  zu  Rom  und  den  Tempel  des 
Sebadius-Sol  bei  den  Thraciern,  den  Macrobius  Saturn.  I,  18,11  beschreibt: 
eique  deo  in  colle  filmisso  aedes  dicata  est  specie  rotunda,  cuius  medium  inter- 
patet  tectum.     Über  das  Pantheon  vgl.  äIaäs,  Tagesgötter  287  flF. 

ä)  So  scheint  die  Stelle  bei  Theodosius  im  Zusammenhang  mit  den  andern 
verstanden  werden  zu  müssen.  Er  nennt  die  Basilika,  den  ganzen  Gebäude- 
komplex, deren  westlicher  Teil  die  sancta  resurrectio  ist,  vgl.  auch  die  Stelle 
im  Breviarius  de  Hierosolyma. 
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Dehinc  (nämlicli  de  martyrio)  coliaerentia  ab  occasu  visuntur  Gol- 
g'otha  atque  Anastasis.  Auch  die  Pereg-rinatio  S.  Silviae  kennt  nur 
zwei  Kirchen,  die  Anastasis  und  die  major,  das  Martyrium,  quae 
est  in  Golgotha  post  Crucem,  die  wohl  auch  zusammenhingen.  Das 
letztere  post  Crucem  bezeichnet  das  cubiculum,  ubi  crux  domini 
posita  est,  d.  h.  einen  Ort  im  introitus  basilicae.  Das  Eine  ist 
deutlich  erkennbar,  was  Mommert  auch  gezeigt  hat,  dafs  man  nur 
von  einem  Kirchenkomplex  unter  einem  Dach  reden  darf. 
Über  die  eigentümliche  Anlage  der  Kirche  mit  dem  Atrium  und 
der  Apsis  im  Osten  s.  Mommert  1.  c. 

Dies  Bild  ist  nun  in  der  Tat  auch  das  Bild  des  Mosaiks. 
Auch  dieses  kennt  nur  einen  Komplex  von  Gebäuden,  deren 
eines  vordere  die  eigentliche  Basilika,  das  Martyrion,  darstellt,  das 
hintere  mit  der  Kuppel  die  Anastasis. 

Zugleich  sehen  wir,  dafs  der  allgemeine  Bau  der  Kirche  zu- 
nächst nicht,  wie  gewöhnlich,  von  Westen  nach  Osten  orientiert 
war,  sondern  umgekehrt  von  Osten  nach  Westen.  Diese  Orientierung 
war  durchaus  nicht  vereinzelt ;  ein  bekanntes  Beispiel  bietet  ja  die 
Basilika  von  Tyrus,  die  ungefähr  aus  der  gleichen  Zeit,  aus  dem 
beginnenden  4.  Jahrh.  stammt,  vgl.  Eusebiiis,  bist.  eccl.  X,  4,38. 
Andere  Beispiele  bietet  Holtzinger,  Altchristi.  Architektur  I,  7  ff.,  der 
auch  die  Grabeskirche  anführt.  Damit  stimmen  auch  die  Stellen 
bei  Eusebius  und  and.  s.  o.  Allein  z.  B.  nach  dem  Breviarius  de 
Hierosolyma  lag  die  Apsis  der  Kirche  des  heil.  Constantin  „ab 
occidente",  d.  h.  also  von  Westen  her  zugänglich,  oder  in  andern 
Worten:  die  Apsis  lag  in  der  Kirche  selbst  von  Westen  nach 
Osten.  Da  der  ganze  Gebäudekomplex  sub  uno  tecto  war  und 
zusammenhing,  so  mufs,  da  die  Anastasisrotunde  nach  Westen  zu 
lag  und  den  Abschlufs  bildete,  der  eigentliche  Eingang  von  Osten 
her  in  die  Basilika  hineinführen.  So  bestätigt  und  erklärt  das 
Mosaik  die  richtig  aufgefalsten  Stellen  der  Itinerare  und  Be- 
sclireibungen. 

Richten  wir  unsere  Schritte  wieder  nach  Süden  auf  der  grofsen 
Bazarstrafse,  so  stofsen  wir  aulserhalb  der  südlichen  Mauer,  die 
die  Stadt  teilt,  auf  eine  grofse  Kirche,  auf  dem  fälsclüich  Zion 
genannten  Hügel  (b).  Es  ist  wolil  die  Kirche,  von  der  in  der 
Peregrinatio  St.  Paulae  als  der  Kirche  gesprochen  ist,  in  der  die 
Geifselungssäule  stand  und  wo  der  heil.  Geist  über  120  Brüder 
ausgegossen  ward,  vgl.  1.  c.  YII.  Eucherius  II.  Breviarius  de 
Hierosolyma  etc.  Die  Tradition  hat  später  hierher  das  Abendmahl 
verlegt. 
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Von  liier  aus,  zwischen  Siloahquelle  und  Zion,  lag  das  Haus 
des  Kaiplias.  Die  heutige  Tradition,  die  es  im  armenischen  Zions- 
bergkloster  sucht,  ist  kaum  dieser  Lage  entsprechend.  Allerdings 
scheint  die  domus  Caipliae  zu  sehr  im  Norden  zu  liegen,  wenn  man 
sie  in  dem  grofsen  Gebäude  c  sucht. 

Ebenso  ist  nicht  sicher,  dafs  die  Kirche  aufserhalb  der  Zions- 
mauer,  östlich  von  der  Zionskirche,  bezeichnet  mit  d,  die  von  Pro- 
copius  geschilderte  Justiniansche  Basilika  der  Darbringung  Jesu  ist. 

An  der  Bazarstrafse  stehen  auf  der  linken  Seite  zwei  Kirchen. 
Da  das  Prätorium  des  Pilatus  etwa  dem  Komplex  der  Grabeskii^che 
gegenüberlag,  (vgl.  Pilger  von  Bordeaux  22 :  „inde  ut  eas  foris  murum 
de  Sion,  euntibus  ad  porta  Neapolitana,  ubi  domus  fuit  sive  prae- 
torium Pontii  Pilati.  Ibi  dominus  auditus  est,  antequara  pateretur. 
A  sinistra  autem  parte  est  monticulus  Golgotha  etc."),  so  muCs  es 
in  dem  mit  e  bezeichneten  Gebäude  gesucht  werden.  Es  ist  die 
später  St.  Sophia  genannte  Kirche,  vgl.  Breviarius  de  Hierosolyma. 
Theodosius  141.    Die  andere  Kirche  weils  ich  nicht  zu  deuten, 

Links  vom  Stephanstor  liegt  bei  g  eine  Kirche,  die  noch  heute 
im  französischen  Besitz  befindliche  St.  Annenkirche. 

Damit  hätten  wir  den  Rundgang  durch  die  Stadt  beendigt. 
Noch  manches  ist  hier  durchaus  zweifelhaft,  aber  die  bereits  ge- 
wonnenen Resultate  sind  durchaus  beachtenswert  für  die  Topographie 
Jerusalems. 

Es  mag  hier  noch  hingewiesen  werden  auf  eine  Darstellung 
Jerusalems  auf  dem  Mosaik  des  Triumphbogens  in  S.  Maria  Maggiore 
in  Rom.')  Sie  befindet  sich  auf  der  untersten  Zone  der  linken  Seite 
des  Bogens,  darüber  die  Szene  der  Tötung  der  Kinder  durch  Herodes. 
Gegenüber  auf  der  rechten  Bogenseite  ist  die  Geburtsstadt  des 
Herrn,  Bethlehem,  dargestellt.  Jerusalem  wird  als  solches  gekenn- 
zeichnet durch  die  Inschrift  Hierusalem.  Auffallend  ist  die  Überein- 
stimmung der  Formen  in  der  AViedergabe  der  Gebäude  mit  dem 
Mosaik  von  Madaba.  Das  turmähnliche  Haus  mit  dem  flachen  Dach 
im  Hintergrund  hat  seine  Analogie  in  dem  Gebäude,  das  auf  der 
Darstellung  von  Madaba  dicht  neben  der  Constantinischen  Basilika 
steht.  Auch  ein  Kuppelbau  findet  sich,  ebenso  die  Basiliken  mit 
den  Säulenhallen  vor  dem  Eingang.  Weitere  Schlüsse  zu  ziehen, 
verbietet  sich  allerdings.  Ähnlich,  aber  bei  weitem  nicht  so  genau, 
ist  die  Darstellung  von  Jerusalem,  ebenfalls  Bethlehem  gegenüber, 
in  der  Apsis  von  St.  Vitale  in  Raveuna,-) 


^)  Vgl.  Gahrucci,  Storia  dell'  arte  cristiana  IV,  t.  213. 
2)  Vgl.  Garrucci,  1.  c.  IV,  t.  258. 
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Eine  aufserordentlicli  interessante  Streitfrage  ist  die,  ob  das 
Mosaik  der  Apsis  von  St.  Pudenziana  in  Eom,  eines  der  ältesten 
Denkmäler  christlicher  miisivischer  Kunst,  eine  Darstellung  des 
zeitgenössischen  Jerusalem  zeigt.  Bekanntlich  gehen  die  Meinungen 
so  weit  auseinander,  dafs  man  zwischen  Kom  (de  Eossi)  und  der 
Hauptstadt  Palästinas  schwankt.  Fraglich  ist  ferner,  wenn  in  der 
Tat  Jerusalem  wiedergegeben  sein  sollte,  ob  es  das  himmlische 
Jerusalem  ist  oder  das  irdische.  Dafs  das  Gebäude  im  Vordergrund, 
innerhalb  dessen  der  Herr  mit  den  Jüngern  sitzt,  ein  römisches 
Gebäude  darstellen  soll,  scheint  mehr  als  wahrscheinlich.  Schwieriger 
ist  es  mit  dem  Hintergrund.  Neuerdings  haben  auf  dem  2.  Archäo- 
logischen Kongress  in  Eom  1900  der  P.  Gmsar  und  P.  Cre  von 
den  Aveifsen  Vätern  die  Karte  von  Madaba  mit  dem  Mosaik  von 
St.  Pudenziana  zusammengestellt  und  sind  zu  dem  Schlufs  gekommen, 
beide  zeigten  dieselben  Eigentümlichkeiten,  das  Mosaik  von  St.  Pu- 
denziana sei  demnach  eine  topographisch  verwertbare  Darstellung 
Jerusalems.  Dafür  mögen  ja  manche  Anzeichen  sprechen.  Gol- 
gotha  mufs  zwischen  Anastasis  und  Crux  gelegen  haben,  in  einem 
Atrium  vgl.  den  Breviarius  de  Hierosolyma.  So  stellt  auch  das 
Mosaik  von  St.  Pudenziana  die  Sache  dar.  Auch  kann  das  eine 
Gebäude  in  der  •  Tat  oben  eine  Öffnung  im  Dach  gehabt  haben, 
wie  die  Anastasis  sie  besafs.  Allein  dieses  Gebäude  scheint  eher 
ein  Oktogon  gewesen  zu  sein,  während  das  andere,  der  Basilika 
entsprechende,  eine  runde  Kuppel  trägt,  denn  die  Apsis  derselben 
kann  es  nicht  wohl  vorstellen.  Die  Tore  sind  vermutlich  dem 
Beschauer  zugewandt.  Die  Kirchen  und  Sanktuarien  mülsten  also 
nebeneinander  dargestellt  sein,  nicht  in  der  Flucht  hintereinander, 
wie  man  nach  den  Texten  die  Anlage  voraussetzen  mufs,  auch 
hängen  sie  nicht  zusammen.  Die  Eevue  biblique  1900,  483  f.  schliefst 
sich  der  Ansicht  Guisar's  an. 

Südwestlich  von  Jerusalem  liegt  AKEJJAMA,  aram.  N/p-^  bjpn, 
vgl.  Mt.  27,8.  Antoninus  Placentinus  177:  exeuntibus  nobis  de  Siloa 
venimus  in  agrum,  qui  conparatus  est  de  pretio  Domini,  qui  vocatur 
Acheldemach,  hoc  est  ager  sanguinis,  in  quo  sepeliuntur  omnes  pere- 
grini,  vgl.  Adamnanus  19.  Beda  III.  Vgl.  auch  Palest.  Expl.  Fund 
1888,  34  (nach  Idrisi);  Ausgrabungen  daselbst  1.  c.  1890,  67.  Auf 
der  Erfurter  Jerusalemkarte  liegt  es  südöstlich  der  Stadt. 

"Wir  wenden  uns  zur  Nordseite  der  Stadt  zurück. 

BENJAMIN  CKIAZEI  060  EH  AYTO)  KAI  ANAME 00 N 
TCüN  OPICON  AYTOY  KATEnAYCEN.  Entnommen  aus  Deut. 
33,  12. 
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TÜYP  rAPIZIN.  Der  Berg  Garizim  mit  -,-  —  statt  b:  — 
und  dem  aram.  TOYF  =  -n::  Berg.  Vgl.  dazu  Calcaschaxdi  1.  c.  100: 
(Jäküt)  sagt  in  deniMuschtarik:  Tür  ist  im  Hebräischen  ein  Name  für 
jeden  Berg  und  ist  dann  nom.  propr.  geworden  für  gewisse  Berge, 
wie  der  Berg  Tür  Zeita,  in  der  Aussprache  wie  el-zeit  das  Olivenöl, 
als  Name  für  einen  Berg  bei  Eas  'Ain  in  Mesopotamien,  einen  Berg 
bei  Jerusalem  und  einen  Berg  über  Tiberias ;  Tür  Härün  bei  Jeru- 
salem und  Tür  Sinä.  Vgl.  Jos.  8,  33  und  die  entsprechenden  Stellen 
des  Deut.  Zu  mCH<D  EYAOmCElS  CE  0  QEOC  EYAOEIAN 
rHC  EXOYCHC  HÄNIA  KAI  HAAlN  ÄTl  EYAOriAC  KY 
H  FH  AYTOY  vgl.  Gen.  49,25:  -acu  kßoijiftjff^  oov  6  ß-wg  6  ifxog, 
xcd  ei?i.6yrj6e  (Ts  evXoyiav  oloavov  ävio&sv  y.al  ivXoyiav  yrjg  b/^ovarig 
ndvxa  und  Deut.  33,13:  nai  reo  'liooriff  dnev  an  evXoyiag  -/.vqiov 
1]  yi]  avTov.  Nach  Deut.  11,  29  liegt  dem  Garizim  der  Ebal  gegen- 
über, auf  der  Karte  TOYP  FSiBHA,  Septuaginta  Facßccl.  Im  Alten 
Testament  helCsen  die  Berge  hebr.  b^';^;  -ir;  und  n-^ns  ^rt.  Bekannt- 
lich ist  die  Lage  der  beiden  Berge  nicht  fest  bestimmt.  Die  Sama- 
ritaner  (und  sie  haben  wohl  recht)  geben  als  Lage  der  Berge  diesseits 
und  jenseits  von  Neapolis  an.  So  auch  der  Pilger  von  Bordeaux. 
Peregrin.  S.  Paulae  16.  Die  arabischen  Geographen  schliefsen  sich 
dem  an,  vgl.  Ali  von  Herat  Oxf.  Ms.  fol.  34.  Jäküt  IV,  724.  Ohne 
direkten  Namen:  Mukaddasi  174.  Dimaschki  200.  Daneben  exi- 
stiert eine  andere,  durch  Euseb.  299,  79  vertretene  Meinung,  nach 
der  die  Berge  Galgala  gegenüberlägen.  Der  Mosaikist  hat  dieser 
doppelten  Tradition  Rechnung  getragen,  indem  er  beide  Berge  dort, 
allerdings  mit  kleinerer  Legende  (wohl  um  anzudeuten,  dafs  er  diese 
Auffassung  nicht  teile),  nochmals  verzeichnet:  FAPJZEINI  und 
FEBAA. 

NEAflOAlC  ist  bei  Eusebius  und  sonst  häufig  genannt,  vgl.  auch 
Josephus,  Bell.  jud.  IV,  8, 1  und  Ptolemäus.  Eusebius  identifiziert  fast 
Neapolis  und  Sichern ;  letzteres  sei  eine  Vorstadt  von  Neapolis  (oder  soll 
das  eine  ausdrückliche  Trennung  beider  Orte  andeuten?).  Die  Pere- 
grinatio  S.  Paulae  16,  Beda  14  setzen  beide  Orte  gleich.  Theodosius  2 
und  Antoninus  6  identifizieren  Samaria  und  Neapolis.  Hippolyt  „der 
Ausleger  des  Targum"  (ed.  Achelis)  117:  er  (der  Garizim)  liege 
rechts  von  der  Stadt  Sichern,  das  ist  Nabulus,  gegen  Westen  (!). 
Pseudo-Beda  (Migne,  Patr.  lat.  92,  Sp.  1040):  Sichem,  civitas  Jacob, 
nunc  Neapolis  dicta,  juxta  sepulcrum  Joseph,  quae  a  filio  Emor  regis 
sui  vocabulum  sumpsit  (vgl.  Gen.  33,  34),  juxta  quam  dominus  Sama- 
ritanae  mulieri  ad  puteum  loquitur,  ubi  nunc  ecclesia  fabricata  est 
a  latere  montis  Garizim.    Diese  Kirche  nennt  aucli  Idrisi  4,  erbaut 
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Über  dem  Brunnen ,  der  Joh.  4, 5  genannt  ist ,  in  Nabulus.  Der 
Pilger  von  Bordeaux  hält  die  verschiedenen  Orte  scharf  auseinander. 
Eine  eigentümliche  Verschreibung  liegt  bei  Isidorus  Hispalensis  vor, 
der  sdireibt:  Sichern,  quam  Graeci  Sichimam  vocant.  Ipsa  est  qua 
nunc  vocatur  Mcopolis  (soll  heifsen  Neapolis),  urbs  Samaritana. 
Phokas  (a.  1185):  Metropolis  Samaritanorum  Sichar  postea  dicta 
Neapolis,  sita  inter  duos  colles,  quorum  pedibus  ipsa  fundamentis 
suis  etc.  Vgl.  auch  Theodericus,  de  locis  sanctis  (a.  1172),  der  auch 
Neapolis  in  Samaria  mit  Sichern  identifiziert.  Er  erzählt  von  den 
beiden  Bergen,  dals  auf  dem  einen  Kain,  auf  dem  andern  Abel 
sein  Opfer  dargebracht  habe. 

Unsere  Karte  trennt  mit  Eecht  CYXEM  H  KAI  CIKIMA 
KAI  CAylHM  von  dem  erst  später  entstandenen  Neapolis  und 
verlegt  es  in  seine  Nähe,  etwas  südlicher.  Eusebius  290,  55 :  —  t^ca 
7/  'Acd  ^ixifxa  Tj  xal  ^ahif-i.  nöXig  'laxcoß  vvv  €gt]uog.  ÖHAwrai  öe 
6  rönog  iv  TigoaOTeioig  Ntag  TiöXscog,  'iv&a  y.al  6  TCiCfog  dsiy.vvtca 
Tov  ^iMOVjff,  xat  naoäxHTai.  y.a&ü}.ev  y.tk.  291,84:  —aXi]u.  TioXig 
^ixifiMv,  fjTig  iarl  ^v^^i^,  wg  cfr/Oiv  t]  ygafpi)  xrX.  Vgl.  auch  Hieron. 
149, 15,  der  Salumias  bei  Skythopolis  davon  unterscheidet.  1.  Reg. 
12,  25  findet  sich  in  Septuag.  tu  ^ixifia,  Gen.  33, 18  ^ah'ju,  nö?ug 
2ir]y.iu(ov  (hebr.  dd-j?  T'y  a'^^P),  sonst  immer  ^vykfx.  Häufig  ist 
Sichern  bzw.  Sicima  in  den  Itineraren  genannt,  doch  nie  als  Salem. 
Nun  findet  sich  heute  noch  im  Osten  von  Nabulus,  kurz  vor  Beit- 
Dedjäu,  ein  Dorf  Namens  Sälim.  Dazu  vgl.  man  die  Chronica  a.  354 
(ed.  MoMMSEN  S.  592) :  Hiscitipolim  quae  est  in  terra  Salem.  Chanaan 
in  regione  Sichem  iuxta  civitatem  Salem  (vgl.  damit  Enon  iuxta 
Salem,  St.  Silviae  peregr.  ed.  Gamureixi  S.  59  =  h/yvg  t^ov  ^aXslu). 
Salem  ubi  regnavit  Melchizedech,  sacerdos  altissimi.  Hier  ist  ein 
Salem  bei  Sichem  genannt.  Unklar  bleibt  allerdings  die  Stellung 
der  terra  Salem,  offenbar  =  x^9"  oder  //]  2alr,^  in  der  Bedeutung 
„Gegend  Salem",  bei  Skythopolis. 

Mit  Sichem  wurde  [Cy]XAP  H  NYN  [CY\XXO)PA  ver- 
wechselt, so  bei  Arculf,  de  loc.  sanctis  p.  180,  auch  bei  dem  Araber 
Idi'isi.  Schon  der  Peregrinus  Burdigal.  warnt  vor  dieser  Ver- 
mischung (p.  20).  Die  Peregr.  St.  Paulae  (p.  37)  sagt  ausdrücklich: 
transivit  Sichem,  non  ut  plerique  errantes  legunt,  Sichar,  quae 
nunc  Neapolis  appellatur,  vgl.  mit  letzterem  Phokas  (Migne,  Patr. 
Gr.  133,  Sp.  941)  ^lyocg  v  I^^tSc  rcwra  y.h]x)-üaa  NeaTtolig.  In  der 
Versio  antiqua  des  Liber  de  XII  gemmis  (Migxe  43,  353)  heilst  es : 
Quidam  vero  putaverunt,  qui  non  diligenter  scrutati  sunt  litteras, 
maxime  qui  de  Samaritanis  oriuutur,  ne  forte  Garizim  non  sit,  qui 
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adjacet  Sicimis,  quae  Sicima  et  Sichern  dicitur,  habens  ex  adverso 
Sichar,  urbem  Samaritarum,  in  quam  ingressus  est  Dominus,  unde 
Samaritana  illa  mulier  egressa  invenit  eum  sedentem  apud  puteum. 
Nunc  autem  Sicima  Xeapolis  appellatur,  civitas  opulentissima  Palae- 
stinorum.  Vgl.  dazu  Job.  4,  5.  Eusebius  297,26:  -^v/c^Q.  ngö  Tijg 
Neag  tioIevoq  nhiaiov  rov  ycogiov  ov  'eöojxev  'laxdß  'Jwai]cp  tco  vio) 
avToii.  iv  1]  6  Xomrus  y.axä  t6v  'IujÜvvijv  rtj  —a^tagsiriöi  nctga  t7/ 
ni]y}^  öiaUyETat.  xai  dg  hi  vvv  dsi'xvvTai.  Sj^char  und  Sycbem  sind 
also  in  jedem  Fall  zu  trennen.  Vgl.  andere  Zeugnisse  noch  bei 
Smith,  The  histor.  Geogr.  of  the  Holy  Land  S.  370.  Conder,  Pal. 
Expl.  Fund  1878,  114.  Reland,  Pal.  1025.  Noch  heute  existiert 
ein  Ort  Askar  bei  Näbulus,  der  gewöhnlich  mit  Sychar  identifiziert 
wird.  S.  darüber  namentlich  Smith  1.  c.  Unsere  Karte  allerdings 
würde  zur  Lage  dieses  Ortes,  der  etwas  nordöstlich  von  Näbulus 
liegt,  in  keinem  Falle  stimmen.  Schulten  S.  9  will  nach  einem  Vor- 
schlag von  Schürer,  entsprechend  dieser  Form  Askar,  den  zweiten, 
verstümmelten  Namen  "AayxojQcx  lesen,  was  möglich  ist.  Der  Pilger 
von  Bordeaux  hat  neben  Sicar  und  Sichar  die  Namensform  Sechar, 
die  an  die  Etymologie  -inD  Markt,  cf.  Jes.  23,  3  "ino^),  erinnert. 
Vgl.  übrigens  auch  Clermont-Ganneau,  Palest.  Expl.  Fund  1901,  237. 
Dicht  bei  Sichem  liegt  TO  TOY  10JGH<li  (ohne  äyiov),  vgl. 
Jos.  24,  32:  xctl  rd  ogtcc  'lwGij(f'  ävt'iyayov  oi  v'ioi  Iöqui]),  i^  Aiyvnrov 
y.ai  y.aroogv'^av  kv  ^ixif^ioig,  h>  ry  inegiSi  rov  äygov  ov  ixtraaro 
'lay.wß  Tiagu  tüjv  "Auogoaiojv  tcov  y.aroiy.ovvTOJv  iv  ^ly.iuoig  ä^vcc- 
öcuv  iyMTov,  y.al  eScoxev  avtijv  'Iio(ji](f'  kv  fxegidi,  cf.  Gen.  48,  22. 
Eusebius  297,  26  s.  o.  Der  Pilger  von  Bordeaux  (Geyer  S.  20)  sagt: 
Inde  ad  pede  montis  ipsius  locus  est,  cui  est  nomen  Sechim.  Ibi 
positum  est  monumentum,  ubi  positus  est  Joseph  in  villa,  quam 
dedit  ei  Jacob  pater  eins.  Theodosius  (Geyer  S.  137):  De  Bethsaida 
usque  in  Samaria,  quae  dicitur  modo  Neapolis,  milia  XVIII.  Ibi  est 
puteus,  quem  fabricavit  Jacob,  ibi  sunt  ossa  sancti  Josephi.  Auch 
Adamnanus  (S.  270)  erwähnt  letzteres  bei  Sichem.  Dagegen  sind 
Josephs  Gebeine  nach  Antoninus  (Geyer  S.  179)  ad  ilicem  Mambre. 
Endlich  findet  sich  auch  die  Tradition  (wahrscheinlich  mit  der  letzten 
zusammenhängend)  bei  Petrus  Diaconus  (Geyer  S.  111),  dafs  die  Ge- 
beine Josephs  in  sua  ecclesia  separatim  begraben  seien  und  zwar  bei 
Ebron,  vgl.  auch  Chron.  pasch.  S.  296  (vgl.  Baedeker  ^  142).  Das  Feld 
des  Joseph  wird  von  den  arabischen  Geographen  erwähnt  als  „Feld 
des  Jüsuf  as-Sadik",  cf.  Ali  von  Herat  Oxf.  Ms.  folio  34.    Vgl.  auch 


1)  Vgl.  J.  K.  Zenner  iu  Zeitscb.  f.  kathol.  Theologie  1889  S.  397—400. 
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Phokas.  Das  Grab  Josephs  ist  auch  bei  Euseb.  237,  70 :  iv  noo- 
aoTsioig  Niag  nölHoq  genannt. 

Südlich  liegt  FAMA,  vgl.Eusebius  287,1:  'Pauä.  rpvXijg  B^via/xiv, 
nöXig  SciovX^  ano  g'  ötjusicov  eig  ßoQoav  änivavri  Baid-r^X.  ^kf,ivrjrav 
avTijg  xal  ""legsutag.  Daselbst  zwischen  Sichern  und  Rama  war  auch 
der  Jakobsbrunnen  OnOY  H  UHPH  TOY lAKCüB,  vgl.Joh.4,  6. 
Theodosius  140:  De  Hierusalem  in  Eamatha,  ubi  requiescit  Samu- 
hel,  milia  V.  Den  Jakobsbrunnen  erwähnen  auch  der  Pilger  von 
Bordeaux  (p.  20),  Theodosius  (p.  137).  Antoninus  (p.  162)  nennt 
die  dort  errichtete  Basilika,  ebenso  Adamnanus  (p.  270)  und  die 
arabischen  Geographen,  vgl.  Idrisi  4.     Ali  von  Herat,   Oxf.  Ms.  42. 

APMASEM  H  APIMABE,  vgl.  Joh.  19,  38.  Luk.  23,  51 
et  par.  Nach  Euseb.  225, 12  lag  es  nahe  bei  Lydda.  Bei  Adam- 
nanus 245  liegt  Armathem  nördlich  von  Helia,  also  Jerusalem,  es 
ist  die  civitas  des  Samuel,  vgl.  auch  unter  Rama.  Beda  hat  Ari- 
mathia.  Septuaginta  hat  für  n-rra-i  die  Form  Ag/nat^alin  JEorfia 
vgl.  auch  'Aofiaä-cdfA,  I.  Kön.  8, 4  etc.  Es  gab  wohl  zwei  Rama, 
dicht  beieinander,  daher  die  Dualform  und  die  beiden  Orte.  Das 
heutige  er-Ramle  bei  Diospolis  ist  kaum  Arimathia. 

rABACON,  das  alte  -irn.^ ,  vgl.  Euseb.  243,  6 :  Faßauiv.  ö&sv 
ik&ovTsg  oi  raßaiuv'ixav  ixkrav  yivovrai  rov  'hpov  xtÄ.  TtaoaxsiraL 
d^  Tfj  'Paucc.  Petrus  Diaconus  III:  Gabaon  non  longe  est  ab  Hieru- 
salem, quam  expugnavit  Jesus.  Heute  ist  es  el-Ghib  am  Wadi 
Suleman. 

rOfUNA  vgl.  Euseb.  300, 1.  Jos.  18,  24.  ■'.-cyr,  mit  Auslassung 
von  -103.  Bei  Josephus,  bell.  jud.  1,11,  2  etc.  Ptolemaeus  V,  16: 
Fovrfva.  Im  Talmud  n-^-^i^,  n:oi3  oder  ^^-cia-n^a.  Vgl.  auch  Jifna 
oder  D jifna.  Reland,  Pal.  816.  Gegen  die  Gleichung  Schulten's  mit 
Nahel  Eskol  vgl.  Clermont-Ganneau.O 

AOYZA  PI  KAIBEOHA,  vgl. Euseb.  274,  2.  Das  alte  Heilig- 
tum der  Israeliten  bN-n-s  Gen.  28, 19.  35,6  etc.  Häufig  bei  Josephus 
und  sonst  in  der  Literatur.  Septuaginta  Jos.  16, 1 :  Bm&iil  Aov^d. 
Heute  Beitin. 

PEMMCON ,  vgl.  Eusebius  287,98:  'Psfif-iüv.  cpvl^g  -Sy^aewi/  /; 
lovöa.  vvv  'Pmfxwv  hart,  nlijalov  Aih'ag  xuj/ut]  iv  ßogeioig  und 
aijpMMv  le.  Es  ist  der  Jud.  20,45  genannte  Fels  Rimmon,  heute 
Rammön  östlich  von  Bethel.  Buhl,  Geogr.  v.  Pal.  S.  100.  Reland, 
Pal.  969.  973.     Neubauer,  Geogr.  du  Talm.  118. 

E(PPCON  II  E(PPA1A  ENQA  IlAGEr^  0  KC,  vgl.  Joh.  11, 54. 
Ephron  kommt  häufig  in  den  Makk. -Büchern  vor,  ist  aber  dort  ein 

1)  Vgl.  Pal.  Expl.  Fund  1901,  237. 
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Ort  im  trans jordanischen  Manasse.  Unser  Epliron  II.  Chron.  13, 19 
steht  bei  Euseb.  254,54:  ' EffQwv.  (fv?J',g  'lovSa.  xal  tan  vvv  y.a.fi}j 
''EifQccifx  fieylaTjj  negl  rd  ßoQSia  Ai?Jag  aig  uno  ar/usiwv  x'.  Nach 
257,24:  'Eqocciu.  ^yyvg  rrjg  kor/uov,  evS^a  t)?,dev  u  Xgiarog  ubtcc  tojv 
lxa&i]Twv.  y.üTai  y.a'i  dvaiTego)  'Eifowv.  Hieronymus  121, 10  setzt 
ebenfalls  beide  Orte  gleich.  Vgl.  auch  Eeland,  Pal.  490.  765.  Heute 
ist  es  Tavibe,  vgl.  Buhl,  Geogr.  v.  Pal.  177. 

JlAJMCON ENSA  EGTH  H  CEAHNH  ElJl  TOY NAYH 
\MIA]ISEMH\PAIS],  vgl.  Jos.  10,12.  Im  Alten  Testament  iib^N, 
in  Septuaginta  Ailwp,  vgl.  Jos.  19, 42.  21,  24.  III.  Eeg.  4, 9  'Ekwv,  Cod. 
Alex.  Ata?Mfj.  In  I.  Sam.  14,  31  hat  Septuaginta  den  Namen  nicht. 
Die  Tell-el-Amarnabriefe  haben  die  Formen  Jaluna  und  Aialuna: 
heute  wahrscheinlich  Jälo.  Eusebius  216, 19  hat  Adwfi.  cpägayi, 
y.a&'  T]g  iaii]  i]  asX/jvij  ev^afASvov  'Itjooi  kyyiig  xuifii/g  tri,  vvv  Ai},.uiv 
xaXovfiivijg,  k^  ävaroXiöv  Baid-Vi).,  atjusioig  rgial  öiEarwoa.  naoä- 
xetvTai  de  airrj  Faßau  xal  Pauact  TTÖlsig  2i^aov?..  In  den  Itineraren 
findet  sich  Aialon  bei  St.  Paula  32.  Die  Form  Aila^iöjv  ist  sonst 
nicht  bekannt.  Der  Schlufs,  von  dem  deutlich  NEMH  noch  zu 
sehen  ist,  scheint  mir  auf  Jos.  10,  12  elg  rekog  i.uigag  ^läg  zu 
gehen,  wobei  man  allerdings  einen  Schreibfehler  des  Mosaikisten 
annehmen  mülste,  was  nicht  undenkbar  ist.  Einen  Ort,  auf  den 
die  Eeste  pafsten,  gibt  es  bei  Jerusalem  nicht. 

CA  .  .  .  .  ?  Man  könnte  an  ein  Kloster  des  Sabas  denken,  das 
hier  in  der  Nähe  lag. 

Östlich  von  Jerusalem  liegt  rBeC{lMANH],  Euseb.  248, 18: 
Fed'aifiavTi.  ywoiov,  ^vifcc  ngo  tov  nddovg  6  ygiarog  ngoarjv^aTO. 
xeirai  Öe  xal  Tioog  tw  ögu  rcöv  Ü,.aiäiv,  iv  m  xal  vvv  rag  eiydg  oi 
Tiiarol  nouJad-ai  anovSaCovai-v.  Silvia  (vgl.  ed.  Geyer  S.  86)  erwähnt 
in  Gessamani  eine  ecclesia  elegans  und  schildert  die  Feierlich- 
keiten, die  dort  stattfinden.  Auch  Antoninus  spricht  von  Gessemani 
S.  170.  173.  176  (daneben  die  Form  Jessemani).  Die  Kirche  findet 
sich  dargestellt  auf  alten  Karten,  so  dem  situs  Jerusalem.  Miller, 
I.e.  III,  62:  -villa  Gethsemani.  Ein  Kloster  verzeichnet  die  Eevue 
de  l'or.  ehret.  IV,  325.  V,  29.  Über  die  Erklärung  des  Namens 
s.  Dalsian,  Die  Worte  Jesu  I,  67. 

Östlich  von  Neapolis  am  Garizeini  liegt  CHACO  ENQA  H 
KIBOyroC,  das  aus  der  Geschichte  Samuels  bekannte  Siloh,  Septua- 
ginta ^)]?Mfi  und  — ??Aw.  Eusebius  293,  42 :  -— ?;Aw.  (f'V?.rig  Ecpgaifx. 
iv  TavTi]  xaTSfxsivsv  r  xvßojtbg  x6  nglv  fii/gi  twv  ygovMV  ^a/nov/]'/., 
wc;  dno  (iijueiwv  iß'  kv  rfj  'Ay.gaßaTTivfj.  Theodosius  (Geyer  S.  139) : 
De  Hierusalem   usque   in  Silona,   ubi   fuit   arca   testamenti  Domni, 
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milia  Villi.  Petrus  diaconus  (I.e.  114):  Miliario  aiitem  vigesimo 
a  Sy ehern  est  templum  destructum  in  Silo,  iibi  est  et  sepulehrum 
Heli  saeerdotis.  Naeh  unserer  Karte  könnte  Selün,  das  man  mit 
Siloh  zu  identifizieren  sucht,  keineswegs  dieser  Ort  sein,  da  es  viel 
zu  südlich  liegt,  während  allerdings  zu  den  sonstigen  Nachrichten 
die  Lage  gut  pafste. 

ÄNÄ[TO^IKON  ÜF1]0N  THC  IOYJJ[IAC]  cf.  Euseb. 
214,  61  zu  'AnQttßßdv.  oQiov  Ttjg  'lovSaiag  ävarohxov. 

[AKP]ÄBIM  H  iVY[iV  AKP\ABIT[TmH\.  Der  letztere  Name, 
statt  AxQaßctrrivr},  ist  mehr  der  samaritanischen  Form  n-'n-ipr  ge- 
nähert. Bei  Euseb.  214,  61;  auch  er  nennt  beide  Namen  zusammen. 
Bei  Joseph,  bell.  jud.  III,  3,  5  kommt  ein  Akrabatha  vor,  das  der 
Hauptort  der  röm.  Toparchie  Akrabbatene  war,  heute  Akraba,  im 
Talmud  nn^ipr ;  ein  Grenzstein  von  Akraba  in  Revue  areheol.  1903, 
Bd.  II,  462.  Damit  haben  Eusebius  und  ebenso  auch  Hieronymus 
das  andere,  im  Süden  des  toten  Meeres  gelegene  n-'n'npy  nbr?? 
Num.  34, 4,  im  I.  Makk.  5, 3  Axoaßarrrvri  kv  tri  'löovuaicf  ver- 
wechselt.   Vgl.  auch  Reland,  Pal.  191.  543. 

ÄPXEAAIC,  ein  naeh  Josephus,  arch.  XVII,  13,1  von  Arche- 
laus erbauter  Flecken,  vgl.  arch.  XVIII,  22.  Bell.  jud.  II,  9, 1.  Ptole- 
maeus  V,  16  nennt  es  Agxslalg.  Hier  ward  nach  dem  Chronikon 
pasch.  I,  498  Maerinus  getötet.  Vgl.  auch  Reland,  Pal.  576.  Es  war 
Bischofssitz,  vgl.  Lequien,  1.  e.  III,  673. 

Daneben  liegt  [(PACAH]ynC,  vgl.  Josephus,  arch.  XVI,  5,  2, 
von  Herodes  zum  Andenken  an  seinen  Bruder  Phasaelis  erbaut.  Vgl. 
auch  Ptolemaeus  1.  c.  'HaötjXig.  Reland,  Pal.  576.  953.  Heute  noch 
ist  es  untei'  dem  Namen  "Ain  el-Fasail  erhalten.  Ein  Kloster  s.  in 
Revue  de  l'or.  ehret.  V,  42.     Schüker  11%  158. 

TO  TO  Y  AriOY  EAICAIÜY,  ein  Heiligtum  des  Elisa,  errichtet 
an  der  Stelle  des  Elisabrunnens,  vgl.  IL  Kön.  2, 19 ff.;  Pilger  von 
Bordeaux;  Peregrinatio  St.  Paulae;  Theodosius  137:  de  Hiericho 
usque  ad  fontem  Helysaei  milia  II ;  ibi  erat  domus  Raab  publicanae 
etc.  vgl.  auch  146:  memoria  saneti  Helysei,  ubi  fontem  illum  bene- 
dixit,  ibi  est  et  super  ipsa  memoria  eeclesia  fabricata  est.  Vgl. 
auch  145.  Antoninus  Plae.  169:  fons  aquae,  quam  indulcavit  Eliseus, 
irrigat  omnem  Hiericho.  Sanutus  berichtet  in  seereta  fid.  crucis  247: 
Subtus  quarentenam  ad  duos  iaetus  sagittae  oritur  fons  Helisaei, 
quam  sanavit;  fluit  autem  circa  Galgalam  a  parte  australi  et  im- 
pellit  ibi  magna  molendina  et  postea  divisus  in  rivos  plures  rigat 
hortos  et  fluit  postea  in  Jordanem  vgl.  auch  „Habitatio  Elisei. 
Fons  vivus"  auf  der  Oxforder  Palästinakarte  bei  Miller  1.  e.  III,  154. 
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lEPlXO),  ling-s  von  Palmen  umgeben,  um  die  im  Altertum  so 
reiche  Fruclitbarkeit  der  Gegend  anzudeuten,  in  der  sich  auch  der 
hortus  Abrahae  befand.  Vgl.  Eeland,  Pal.  383.  Häufig  im  Alten 
Testament  ■irry,  oder  in-i':;  auch  im  Neuen  Testament  a.  v.  0.  Es 
scheint  eine  mittelgrofse ,  befestigte  Stadt  gewesen  zu  sein.  Die 
Itinerare  nennen  den  Ort  natürlich  häufig.  Bischöfe  des  Sitzes  bei 
Leqlien  1.  c.  III,  653 ;  Klöster  s.  in  Revue  de  l'or.  ehret.  IV,  529. 
532.  V,  23. 

rA^TÄylA  TO  KAI  ACO/lEKAAieON,  vgl.  Euseb.  243,  54 : 
räXyaXa.  ?;  avTi]  iOTt  Ty  ävtOTigw  xuuivrj  FaX-yd)},  ngoq  r/Xiov  dva- 
Toläig  T7jg  näXai  'legi^ctJ  iiou  rov  looöävov,  ivd^a  negiiTSfiev  'b^aovg 
Tovg  and  tov  ?mov,  xai  ro  nüo^a  -ijyayev,  xal  ngooTOjg  aixov  ß^ri- 
Xttßov  ixlmövreg  ro  fidvva  xai  i'nrjjoav  roig  und  tov  AogÖdvov 
'/Jd'ovg.  kv  TavTTj  nguJrov  xaTe/ueivsv  i)  axtjvi)  tov  uagTvglov.  xal 
yiyove  xXi'igov  (f.vh)g  "lovda.  Ssixvvxai  6  TÖnog  egt^/iiog  wg  iegög 
i)'gi]ax£v6u£vog.  xal  äXhj  öi  eoixsv  uvav  rä).yaXa  Tiegl  ti]v  Bulö^tiX. 
Eusebius  spielt  hier  auf  Jos.  4, 20  an,  wonach  die  12  Stämme 
12  Steine  aus  dem  Jordan  mitnahmen  und  zur  Erinnerung  an  den 
wunderbaren  Durchzug  durch  den  Flufs  bei  Gilgal  ein  Denkmal 
errichteten.  Diese  12  Steine  zeigt  unser  Mosaik  in  der  Mauer  der 
bei  Galgala  errichteten  Kirche.  Die  Pilger  erwähnen  diese  Steine 
gleichfalls.  So  sagt  der  Pilger  von  Bordeaux  24 :  Ex  eo  non  paret 
nisi  locus,  ubi  fuit  arca  testamenti  et  lapides  duodecim  quos 
filii  Israel  de  Jordane  levaverunt.  Ibidem  Jesus  filius  Nave  circum- 
eidit   filios   Israel   et   circumcisiones   eorum   sepelivit,     Peregr.  St. 

Paulae XIV :  intuita  est  castra Galgale et  duodecimlapides, 

qiii  de  Jordane  illuc  translati  de  alveo,  duodecim  apostolorum  fun- 
damenta  firmaverunt.  Vgl.  auch  Theodosius  145.  Antoninus  168: 
Lapides  illos,  quos  levaverunt  filii  Israel  de  Jordane,  positi  sunt 
non  longe  a  civitate  Hiericho  in  basilica  post  altarium  magni 
valde  etc.  Die  Kirche  nennen  auch  Adamnanus  264  und  Beda  313. 
Eusebius  erwähnt  nicht  die  Steine  selbst.  Dagegen  hat  Hieronymus 
in  seiner  Bearbeitung  des  Onomastikons  die  Bemerkung  eingefügt: 
in  ipso  loco  quoque  lapides,  quos  de  alveo  Jordanis  tulerunt,  sta- 
tuerunt.  Dals  aber  die  merkwürdigen  Steine  schon  am  Anfang  des 
2.  Jahrhunderts  gezeigt  wurden,  beweist  folgende  jüdische  Tradition 
(aus  der  Mitte  des  2.  Jahrh.):  p  N-izrm  N^rr?:  -p  -lu-b^T  Nnobn  Nrx 
riND  DTn-if«  1NC7D  nnt<  rnN  bab  aiiym  cr^N  imN  by  iTjor  •'XD-irn 
d.  h.  „Abba  Chalaphtha  und  Eleaser  der  Sohn  des  Mathia  und 
Chananja  der  Sohn  des  Chakinaj  standen  bei  jenen  Steinen  und 
mafseu  sie;  jeder   derselben  wog  40  Sea"    (Tosefta   Sota  VIII,  6. 
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jer.  Sota  21  d  57;  bab.  Sota  34a).i)  Es  mag  sich  dabei  um  eine 
alte  heilige  Steinsetzimg  handeln,  wie  es  deren  ja  auch  in  Palästina 
gab,"-)  und  an  die  sich  jene  Legende  anheftete.  Von  diesem  Gilgal 
ist,  wie  Eusebius  richtig  bemerkt,  das  Propheten-Gilgal  I.  Sam.  7, 16 
(LXX :  ralycdä)  bei  Bethlehem  zu  trennen.  Das  unsere  ist  heute 
Teil  Ghelghul  und  Birket  Ghilghulia. 

AACÜNATAO  HNYN BHQArAJ.  Eusebius  hat  nur  236,32: 
Brjd-^AyXä.  ffvlijg  Bsvia^iv.  "AXmv  ist  das  in  römisch-byzantinischer 
Zeit  gebrauchte  Wort  für  alwg  „Tenne".  Es  entspräche  also  hier 
dem  hebr.  iij.^)  Ein  ni-wNri  -,'?:  kennt  Gen.  50, 10  in  der  Tat,  in 
Septuaginta  wiedergegeben  durch  ulcov  'Ardö.  Die  Vulgata  hat 
area  Atad,  Hieronymus  85, 15  entsprechend  der  Form  des  Mosaiks 
area  Atath.  Es  sei  ein  Ort  trans  Jordanem,  wo  einst  Jakob  beklagt 
worden  sei.  Diese  Gleichung  ist  ein  MiTsverständnis ,  vgl.  Buhl, 
Geogr.  von  Pal.,  S.  180  Anm.  525.  In  Wirklichkeit  lag  der  Ort 
des  Grabes  Jakobs  wahrscheinlich  jenseits,  vgl.  Holzinger  in  Kurzer 
Handkommentar  z.  A.  T.  Genesis  S.  265  und  hat  mit  dem  dies- 
seitigen Bethagla,  heute  Kasr  Hagla,  nichts  zu  tun. 

Besonders  interessant  ist  für  uns  BEQABÄPA.  Aus  dem 
A.  T.  kennen  wir   nach  Jud.  7,  24    ein  rr^s  n^3  =  -rr^-^'j  n-'^,   doch 

TT  •■  TT-:  ••   ' 

liegt  dieses  an  einer  andern  Stelle  (Septuaginta:  'ioaq  Baiäijoa  y.al 
x6v  'Iogdäv}]v).  Unser  Bethabara  ist  das  Joh.  1,  28  als  Taufplatz 
Jesu  genannte.  Die  alten  Textzeugen  haben  hier  Br,&avia  und 
diese  Lesart  ist  von  den  meisten  neueren  Ausgaben  wieder  auf- 
genommen, so  Z.  B.  von  Westcott  und  Hort,  Tregelles,  Nestle,  cf.  auch 

Wetzer  uud  Welte,  Kircheulexikou,  Art.  Bethabara  (von  Kaulen)  II 533. 
trotzdem  wir  ein  Bethanien  in  jener  Gegend  sonst  nicht  kennen. 
Ausdrücklich  hat  Origenes  die  andere  Lesart  befürwortet:  Jsixvv6&ca 
(3i  liyovOL  naocc  Tri  ox^il  ^cv  'loQÖävou  rcc  Bt,&a/9agci,  tv&a  iaro- 
ooioL  Tov  'Iwdvvrjv  ß^ßannxivai.  Damit  ist  zu  vergl.  Euseb.  240, 12 : 
B}]&aßaocc.  ünov  i]v  'lcudvvt]g  ßctTitH^wv,  nigav  tov  'logöävov.  y.cd 
ÖeixvvTai  6  Tonog,  h.v  m  y.al  nXdovg  tcöv  döskcftZv  eig  f'rt  vvv  tö 
lovToov  (fü.oTi/noivTac  lai.ißävEiv.  Origenes  scheint  nach  jener 
Angabe  nicht  selbst  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  sein ;  auch  gibt 
er  nichts  näheres  über  die  Lage  diesseits  oder  jenseits  des  Jordan 
an.  Heidet  im  Dictionnaire  de  la  Bible  von  Vigouroux  (Art.  Betha- 
bara)   spricht    sich    für    die    Änderung    des    Namens   rn-2'j   n^a   in 


^)  Vgl.  Bacher  in  Jewish  Quarterly  Review  XITI,  322, 
■')  Vgl.  dazu  Revue  biblique  X,  278  ff. 

')  Vgl.  auch  ä7.(ov  'Oqv&v,    die  Tenne  des  Arawna  in  Jerusalem,   Eusebius 
226,  35  =  area  Oman  bei  Hieronymus.     Vgl.  auch  Pal.  Expl.  Fund  1901,  237. 
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n^ir  n"'3  =  Bi^&agaßcc  aus  (letzterer  Name  findet  sich  auch  iu 
der  Septuaginta  (Tischesdobf)  im  Ki'it.  Apparat  zu  Jos.  1.").  1(3 
Baixfaoaßä. 

Das  Itinerarium  Burdigalense  (Gkyer  S.  24)  hat  folgende  Worte: 
Inde  (vom  toten  Meer)  ad  Jordane,  ubi  dominus  a  Johanne  bapti- 
zatus  est  milia  quinque.  Ibi  est  locus  super  flumen,  monticulus  in 
illa  ripa,  ubi  raptus  est  Hellas  in  caelo.  5w^>>«-  hat  hier  die  Be- 
deutung „jenseits"  und  in  der  Tat  liegt  nach  der  Tradition  auf 
dem  linken  Jordanufer  jener  Berg.  Der  Pilger  von  Bordeaux  sah 
also  Bethabara  diesseits  des  Jordan,  nicht  nigav  wie  Johannes. 

Die  Pilgerin  Silvia  nennt  den  Taufort  nicht.  Antoninus  S.  166. 
200  c,  11  und  kurz  vorher  in  c.  9  ist  recht  unklar:  Ex  hoc  (er 
scheint  von  Samarien  herzukommen,  also  auf  dem  diesseitigen  Ufer) 
venhnus  in  loco,  ubi  baptizatus  est  dominus  noster.  In  ipso  loco 
transierunt  filii  Israhel.  In  ipso  loco  est  mons  Hermon  modicus, 
qui  legitur  in  Psalmo.  Der  Hermon  lag  nach  der  Tradition  auf 
dem  jenseitigen  Tfer  des  Flusses,  vgl.  Hieronymus  de  situ  etc.  liber 
138,22:  Machathi  urbs  Amorraeorum  super  Jordanem  iuxta  montem 
Ermon  etc.  Darnach  scheint  auch  der  Taufort  jenseits  zu  liegen. 
Nahe  dabei  lag  obendrein  Li\ias ;  doch  ist  die  Sachlage  nicht  klar. 
Antoninus  erwähnt  auch  das  Kreuz  an  dem  Taufort,  das  nach 
Adamnanus  S.  265  citra  alveum  fluminis  habetur,  vgl.  auch  Beda 
S.  318.  Auch  sonst  weils  Antoninus  mancherlei  von  dem  Ort  zu 
erzählen.^) 

Theodosius  verlegt  die  Taufe  deutlich  auf  das  Ostufer.  Ubi 
dominus  baptizatus  est  trans  Jordanem,  ibi  est  mons  modicus,  qui 
appelatur  Armona;  ibi  sanctus  Hellas  raptus  est.  Dagegen  erwähnt 
er  auch  die  Kirche,  die  auf  dem  diesseitigen  Ufer  lag :  In  loco,  ubi 
Dominus  baptizatus  est,  ibi  est  una  columna  marmorea,  et  in  ipsa 
columna  est  crux  ferrea ;  ibi  est  et  ecclesia  sancti  Johannis  Baptistae, 
quam  fabricavit  Anastasius  (a.  491 — 518)  Imperator  (S.  145).  Diese 
Kirche  ist  auf  der  Karte  angedeutet.  TO  TOY  jriOY IG) J NNO Y 
TO  Y  BJIl  TICMATOC.  Die  Florentiner  Karte  (Zeitsch.  d.  deutschen 
Paläst.- Yer.  14  Taf.  1  zeigt  diese  Kapelle  ebenfalls  mit  der  Legende 
Baptismus  Christi,  ubi  est  capella  Johannis  baptistae.  Die  andere 
Florentiner  Karte  (1.  c.  18,  Taf.  5)  hat  „Bethabra"  und  die  Kapelle 
jenseits,  gegenüber  Jericho,  mit  der  Notiz  ubi  erat  Johannes  bapti- 


^)  Die  dort  erwähnten  Legenden  habe  ich  in  einer  Untersuchung  über 
Darstellungen  der  Taufe  Jesu  eingehend  erörtert,  vgl.  Ein  bisher  unbeachteter 
Bericht  über  die  Taufe  Jesu  40  ff. 
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zans.  Etwas  rechts  davon  quer  über  den  Jordan  steht  Christi 
baptisma.i) 

Arculf,  Beda  und  Willibald  suchen  den  Ort  diesseits.  So  auch 
der  armenische  Keisebericht  (Pal.  Expl.  Fund  1896,  S.  346  fe.),  der 
um  660  verf afst  sein  soll.  Er  erzählt  folgendes :  The  River  Jordan, 
in  wich  the  Saviour  was  baptised,  is  7  stadia  to  the  east  from 
Jerusalem.  There  is  built  a  stone  chiu'ch  in  the  likeness  of  a 
cross,  80  ells  in  length  and  80  in  breadth,  with  three  altars  of 
the  mysteries,  on  wich  the  liturgy  is  accomplished.  The  mount 
of  Olives  is  to  the  east  of  Jerusalem  etc.  So  auch  eine  Reihe  Karten 
cf.  Zeitsch.  des  deutschen  Paläst.- Ver.  21  Taf.  6  mit  der  Legende 
„Hie  Christus  baptizatus  est",  in  der  Nähe  Jerichos;  die  Ecclesia 
S.  Johannis  möchte  man  fast  auf  dem  jenseitigen  Ufer  suchen;  sie 
liegt  etwas  südlicher  am  Jordan,  1.  c.  21  Taf.  7:  Hie  batticatus 
fuit  Christus,  nicht  fern  von  Jericho;  1.  c.  21  Taf.  2  (Marino  Sanudo) 
Eccles.  Joh.  Bapt.  diesseits.  Dagegen  hat  die  Oxforder  Karte 
1.  0.  18  Taf.  6  gegenüber  Jericho  jenseits,  die  Legende  ubi  bapti- 
zatus est  Dominus  ecclesia  (Johannis)  baptiste.  Suidas  hat  ent- 
sprechend Joh.  trans  Jordanem.  Johannes  Moschus  erwähnt  endlich 
einige  Mönche,  die  unter  Tiberius  II.  (578 — 582)  in  Bethabara, 
6  Meilen  jenseits  des  Jordan,  sich  aufhielten  (vgl.  Migne,  Patr. 
graec.  87,  Sp.  2952). 

Bekanntlich  ist  auch  die  Annahme  geltend  gemacht  worden, 
Bethabara  sei  viel  weiter  nördlich  zu  suchen,  als  man  gemeinhin 
glaubt.  Clebmont-Gtänneäu  im  Rec.  d'arch.  or.  I  S.  344  (vor  allem 
cf.  348)  verweist  auf  die  von  Conder  bereits  vorgebrachten  Gegen- 
gründe gegen  die  traditionelle  Lage  und  macht  vornehmlich  eine 
alte  muhammedanische  Tradition  geltend,  die  den  Ort  in  der  Nähe 
von  Beisän  sucht.  Dafür  spräche  Joh.  3, 26 :  gaßßsi,  dg  tjv  uerd 
oov  nigav  rov  "logdävov^  cJ  Gv  fiefia()TVQ7jxag ,  löe  ovrog  ßa7iTiL.H 
y.ai  nctvTeg  eoyovTai  ngog  avTÖv,  wenn  man  Ainon  bei  Beisän  sucht. 
Allein  wenige  Zeilen  vorher  mrd  von  Judäa  als  dem  Taufort  Jesu 
und  seiner  Jünger  geredet,  Joh.  3, 22.  Nach  Lukas  3,3  taufte 
Johannes  in  der  ganzen  nsgi'/^Qog  rov  'Ioqöccvov.  So  ist 
denn  nach  den  evangelischen  Berichten  vielleicht  eher  Bethabara  in 
Judäa  oderPeräa  zu  suchen,  darum  auch  Jesus  Joh.  1,43  wieder  nach 
Galiläa  zieht.  Ali  el  Herewy  Oxf.  Ms.  folio  28^  bezeugt  jene  Tradition. 
Es  handelt  sich  um  Dair  Fäkhür  am  Jordan.  Auf  einer  Karte 
Zeitsch.  des  deutschen  Pal- Ver.  21  Taf.  11  findet  sich  diese  Annahme 


^)  Vgl.  übrigens  zu   der  Kapelle  und  dem  Johanneskloster  Revue  de  l'or. 
ehret.  V,  S.  19flP. 
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auch,  da  Galiläa  gegenüber  auf  dem  Ostjordanufer  sich  die  Notiz 
findet:  in  Jordane  Christus  hie  baptisatus  est.  Endlich  scheint 
auch  das  Menaion  zum  2.  Jan.  (vor  der  Epiphanie)  ähnliches  anzu- 
nehmen: rii  7)  rov  Zaßovkäv,  oc  nioav  'logäävou  äxovöavs'  iyyiC^i 
ygiGTog  i)  acorijoia,  ro  (pwg,  37  änoXvTQajaig  (vgl.  Jes.  9, 1,  Matth. 4, 15). 
Die  arabischen  Geographen  sind  übrigens  durchaus  nicht  einig. 
Idrisi  kennt  die  herrliche  Kirche,  die  nach  Johannes  benannt  sei, 
wo  griechische  Mönche  wohnen.  Auch  aus  dem  Ausdruck  v  ntgi- 
XMQog  Tov  'logSdvov  ist  nichts  zu  schlielsen,  da  dieser  Terminus 
sich  auch  für  die  judäische  Gegend  am  Jordan  findet,  vgl.  Resch  in 
Texte  und  Unters,  von  v.  Gebhardt  und  A.  Haexack  X,  1,  S.  381  ff., 
wobei  allerdings  in  der  Tertullianstelle  Galiläa  nicht  für  diese  Be- 
zeichnung des  judäischen  Gebiets  in  Anspruch  genommen   werden 

darf.O 

Ganz  eigentümlich  ist  endlich  eine  Notiz,  wonach  Nahum  in 
Elkesi  jenseits  Bethabara  geboren  sei;  so  Dorotheus  Tyrus,  vgl. 
Chron.  pasch.  I,  S.  281:  D/aoi/n  i]v  uno  'Elxeaü  nioav  tov  eig  Brß- 
aßaQr,v  ix  (fvXm  ^vueüv.  Wie  kommt  hier  das  Bt]TaßaQ)]v  hinein  ? 
Pseudepiphanius  hat  das  Richtige  ßr,yctßao  =  Biid-oyäßga  Eleu- 
theropoKs,  wobei  allerdings  das  nigav  rov  'logdävov  sinnlos  ist.-) 
Isidorus  Hispalensis  macht  Bethafarim  =  Bethabara  selbst  zum 
Geburts-  und  Todesort  des  Nahum. 

Die  Lokalisierung  der  Taufe  Jesu  in  Bethabara  beruht  wahr- 
scheinlich auf  der  schon  sehr  alten  Parallelisierung  der  Taufe  Jesu 
mit  dem  Durchzug  Josuas  und  Israels  durch  den  Jordan.  Bethabara 
und  Gilgal  liegen  ganz  dicht  beieinander,  Gilgal  mehr  im  Land, 
Bethabara  die  Furt  am  Jordan  selbst.  Bekanntlich  findet  sich  die 
Parallelisierung  des  Durchzugs  durchs  rote  Meer  und  der  Taufe 
schon  bei  Paulus  I.  Kor.  10,  1.  2.  Näheres  ist  mitgeteilt  in  meiner 
Untersuchung  über  „Einen  bisher  unbeachteten  Bericht  der  Taufe 
Jesu".  Vgl.  vor  allem  aber  auch  Antoninus  Placentinus  S.  165 :  Ex 
hoc  venimus  in  loco,  ubi  baptizatus  est  dominus  noster.  In  ipso 
loco  trän  sie  runt  filii  Israhel. 

Bethabara  bedeutet  ganz  allgemein  „Furthaus,  Übergangshaus'- 
und  ist  ein  häufiger  Name,  vgl.  Bühl,  Geogr.  von  Pal.  S.  115.  Man 
vgl.  ferner   noch  Pal.  Expl.  Fund  1875  S.  72,    1877  S.  186,    1878 


1)  Vgl.  auch  Hauck,  Realencycl.  XIV,  577  und  zu  Bethabara  578. 

*)  Vgl.  auch  Nestle's  Aufsatz  in  Zeitsch.  des  deutschen  Paläst.-Ver.  1878, 
S.  222—225.  Paulus  von  Telia  bietet  am  Schlufs  des  Nahum:  ■'mn^N  Din: 
"IT!)  yn  N-in:i  n^m  --iD^a  -»Uip^M  yi2  n-ir:.  Hieronymus  ad  Nah.  1,  1  kennt 
ein  Elcesi  in  Galiläa. 
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S.  120,  1881  S.  46,  1896  S.  347.  Revue  bibl.  1895  S.  502— 512. 
G.  Adam  Smith,  The  historical  g-eographj'  of  the  holy  land  S.  496, 
Anm.  542.     Sepp,  Jerusalem  und  das  heil.  Land  I-,  S.  763  ff. 

KOPEO  YC,  vgl.  Josephus  ant.  jud.  XI Y,  49  ff. :  Kogmi.  Neubauer, 
GeogT.  du  talm.  S.  83 :  n-'mnp.  Karäwa  vgl.  Zeitsch.  des  deutschen 
Paläst.-Ver.  IV,  S.  245—46.  Baedeker,  Paläst.  =^  S.  169.  Reland,  Paläst. 
S.  730.    Manche  alte  Karten  haben  Corea. 

AINCÜN  H  ErrYC  TOY  CA  AHM  wird  von  Johannes  3,23 
mit  folgenden  Worten  genannt:  riv  8h  xai  'loodvvtjg  ßaTiTl^cov  äv 
AivMV  kyyvg  tov  ^aXeifi,  ort  vSara  tioXXcc  t/V  ixsi  •atX.  Wir  kennen 
ein  Salem  aus  Judith  4,  4 :  y.al  ccTtearsikav  üg  ndv  öqlov  ^auagelag 
y.cd  xcLfA,ag  xai  Bai&wgtoi/  xai  Bsk^cdv  y.ai  'Isgiyco  xal  elg  Xwßd  xal 
Alocood  xal  TOV  avlüJva  ^ah]fi  xtX.  Die  Folge  der  Namen  ist 
nicht  geographisch.  Allein  die  ungezwungenste  Erklärung  des  tov 
bei  Johannes  scheint  es  mir  zu  sein,  wenn  man  auch  dort  ein  Wadi 
voraussetzt,  indem  man  avXwvog  ergänzt.  Man  beachte  dabei  die 
Bemerkung  über  die  vielen  Wasser.  Es  wird  also  zunächst  sich 
um  ein  Wadi  Salem  handeln,  vgl.  das  Salemtal  bei  Buhl,  Geogr. 
von  Paläst.  S.  22.  23.i) 

Die  Lage  des  heutigen  Ainun  stimmt  ungefähr  mit  den  An- 
gaben Eusebs  229,  88:  dsixvvTai  elg  ütl  vvv  6  Tonog  dno  i/  ot]f.isiujv 
—xv&onoXeoog  ngog  votov  TiXtjGiov  —a?.elf.c  xal  tov  'Iooöuvov.  Ahn- 
lich ist  auch  die  Notiz  der  Chronika  von  334,  die  von  Euseb  noch 
unabhängig  ist:  hiscitipolim.  quae  est  in  terra  Salem,  chanaan 
a  regione  sichem  iuxta  civitatem  Salem  (vgl.  iyyvg  tov  laXd^i), 
ubi  regnavit  melchisedech  sacerdos  altissimi.  Cf.  damit  auch  Chron. 
pasch.  I,  S.  90,  das  Salem  nicht  mit  Jerusalem  identifiziert,  wie  die 
andern  byzantinischen  Chronisten,  cf.  z.  B.  Georgius  Monachus  71,  7. 
Hieronymus  epist.  ad  evang.  warnt  vor  einer  solchen  Identifizierung. 
Im  Chron.  pasch,  wird  die  Geschichte  Gen.  14  erzählt.  Melchizedek 
sei  um  seiner  Reinheit  willen  von  Gott  aus  der  cpvlr}  Xdf.i  üg  t6 
Tiigav  tov  'log§dvov  versetzt  worden.  Diese  Geschichte  ist  von 
einem  Mann  erzählt  worden,  der  den  Ort  selbst  gesehen  hat,  vgl. 
ov  TTjv  xuifj.y]v  id^saadfit/v  (eine  der  wenigen  Stellen,  die  aus  einer 
Quelle,  die  ihren  Gewährsmann  selbst  reden  läfst,  übernommen  sind 
cf.  Gelzer,  Julius  sextus  Africanus  II,  1  S.  138).  Salem  liegt  also 
jenseits.-)    So   auch  in   der  Peregrinatio  St.  Silviae   (ed.  Gamurrini 


^)  Zu  Ainon  vmd  Salem  wäre  zu  vgl.  Barnabd  d'Alsace,  Questions  de  Topo- 
graphie palestinienne. 

^)  Das  Aivoiv  1.  c.  S.  199  nicht  richtig,  da  es  nach  2.  Kön.  15,  29  'Avirn^  ist. 
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S.  59) :  Enou  iuxta  Salem.  Dies  Salem  sei  die  civitas  Melchisedek, 
nunc  corrupto  sermone  Sedima  appellatur  ipse  vicus.  Das  letztere 
ist  mir  nicht  recht  verständlich.  Dieser  Anschauung  ist  auch 
Zeitschr.  des  deutschen  Paläst. -Ver.  1898,  21  Taf.  9.  11  günstig. 
Auf  beiden  Karten  liegt  Salem  auf  dem  Ostjordanufer,  nördlich 
von  Jericho,  Galiläa  gegenüber. 

Noch  heute  liegt  nicht  fern  von  Neapolis  bei  Bet-Dedschan, 
auch  nicht  weit  von  Karawa,  ein  Sälim,  cf.  Baedeker,  Pal.^^  223.  224, ^) 
das  auch  die  samaritanische  Chronik  des  Eleasar  erwähnt,  das  sie 
nrn"i  abio  nennt,  cf.  Hildesheuier,  Beitr.  zur  Geogr.  Paläst.  Anm.  254. 
Auch  Sophronius  von  Jerusalem,  der  kurz  nach  der  Eroberung  der 
heil.  Stadt  durch  Omer  Iben  el-Chattäb  seine  Anacreontica  schrieb, 
erwähnt  das  Salem:  'legi^iZ  xal  ^aXy]f.t  td  nhioiov  /nerd  v8cctojv 
knek&iov  Tigog  t6  (pgaag  'laxu/ß  (cf.  auch  unsere  Karte)  dcplxero  ij 
nrjyrj  Trjg  6oq>iag,  vdwg  oury^giag  oaf.iagiTi8i  ve/xwv.  Das  ist  kaum 
unser  Ort.-) 

Nicht  weit  von  Gilgal  führt  eine  Brücke  über  den  Jordan 
hinüber.  Noch  heute  sind  in  jener  Gegend  solche  Brücken,  vgl. 
Buhl,  Geogr.  von  Pal.  (Karte).  Daneben  scheint  ein  Turm,  eine 
Brücken  wache  (?) ,  zu  sein. 

AINOJN  ENSA  NYN  0  GAnCA^PAC.  Johannes  Moschus 
erzählt  (Migne,  Patr.  gr.  87,  Sp.  2853)  von  einer  kleinen  Höhle,  in  die 
ein  Greis  Namens  Johannes,  vom  Fieber  überrascht,  sich  zurück- 
ziehen mufste.  Sie  lag  eine  Steinwurfweite  vom  Jordanufer  ent- 
fernt. Dort  empfing  der  Greis  in  Traumgesichten  von  dem  Täufer 
Johannes  den  Auftrag  dazubleiben.  Die  Höhle  sei  einst  ein  Auf- 
enthaltsort Jesu  gewesen,  wenn  er  den  Täufer  besuchte.  Die  Höhle, 
die  auch  in  den  Itineraren  erwähnt  wird,  ward  dann  in  eine  Kirche 
umgewandelt.  Epiphanius  monachus  (Migne,  Patr.  gr.  120,  Sp.  269) 
erzählt:  xal  uq  t)]v  x6yxr]v  Tr,g  ixxh]oiag  (tov  "Icodvvov  nämlich) 
lüTarca  6  /U&og,  iv  ai  IffTt]  6  Ttgoögofiog,  'ivd'ci  ißanriös  tov  Xgiarov. 
xal  nigccv  tov  'logddvov  wg  dnö  fiiXiov  ivog  iöTt  rö  anr'ßaiov  tov 
ngodgofiov.  Diese  Höhle  wird  bei  Johannes  Moschus  Sapsas  genannt 
und  die  Zeit,  in  der  jene  merkwürdigen  Dinge  mit  dem  Greis  sich 
ereignet  hätten,  sei  die  des  Elias  von  Jerusalem  (starb  518)  ge- 
wesen.   Unverkennbar  ist  hier  der  Einflufs  der  Täuferlegende.    Die 


1)  Vgl.  auch  Thomsen  in  Zeitsch.  d.  deutschen  Pal.- Ver.  1903,  177.  Dort 
auch  S.  117  die  ursprüngliche  Fassung  des  Euseb,  der  zwei  Salem  unterscheidet, 
das  andere  bei  Jerusalem. 

'^)  Aus  Salim  stammte  nach  dem  Chron.  paschale  auch  der  Apostel  Simon 
Zelotes. 
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Silvia  erwähnt  in  dieser  Gegend  auch  einen  Kfjnoq  des  Johannes. 
Man  wird  also  in  dem  Ainon  eine  Tradition  über  die  Lage  des 
Johanneischen  Ortes  sehen  müssen,  s.  o.  unter  Ainon  bei  Salem. 

Aus  dem  Sapsas  einen  Heiligen  zu  machen,  liegt  kein  Grund 
vor.  Vielmehr  ist  Sapsaphas  ein  Ortsname,  der  häufiger  vorkommt. 
Es  ist  Transskription  des  aramäischen  Saphsapha  —  Weide,  Ranke. 
Der  Name  findet  sich  z.  B.  im  Tughür  in  der  Form  As  Safsäf, 
vgl.  Jäküt  III,  401.  Maräsid  11,  161.  Auf  dem  Sinai  heilst  ein 
Gipfel  Räs-Safsafeh,  vgl.  Revue  bibl.  1897,  120.  Der  Talmud  kennt 
einen  Ort  neded,  vgl.  heute  'Ain  Safsaf  oder  Sifsaf.  Ein  Wadi 
Sufsaf  liegt  bei  Kerak.  Endlich  findet  sich  bei  J.  Levy,  Chald. 
Wörterbuch  1868  unter  Radix  cco  und  ^nu:  die  Stelle  n^^2T'  ■'m 
Tw'N-Q  '»ü'i^üpi  n^T  n^::y  Vcz  n-d'^n  von  den  Kommentatoren  erklärt: 
Rabbi  Sirmejah  aus  Schibscheb  (vgl.  Saphsaph).  Doch  schlägt 
Levy  eine  andere,  richtige  Erklärung  vor.  Der  Ort  muls  also 
seinen  Namen  von  einem  Baum  oder  Weidengesträuch  empfangen 
haben,  an  das  sich  wohl  irgend  eine  Legende  anknüpfte,  das  viel- 
leicht heilig  war.  In  der  Tat  könnte  dies  sich  beziehen  auf  einen 
der  auf  dem  Mosaik  angedeuteten  Bäume.  \g\.  auch  Sepp,  Jeru- 
salem und  das  heil.  Land  I,  768. 

Am  Meer  östlich  davon  liegt  eine  Stadt,  deren  Name  nicht 
mehr  erhalten  ist.  Soll  man  etwa  an  Hesban  oder  an  Madaba 
\g\.  Euseb.  269, 10 ff.  denken? 

QEPMA  KAAAIPOHC,  vgl.  Ptolemaeus  Y,  16:  KaUiögSri 
Plinius  hist.  nat.  V,  14, 3 :  eodem  latere  (nämlich  Ostjordanseite)  est 
calidus  fons  medicae  salubritatis  Callirhoe,  aquarum  gloriam  ipso 
nomine  praeferens.  Solinus  (vgl.  Toblek-Molin-ier,  Itinera  latina  II,  23): 
Callirhoe  Hierosolymis  proxima,  fons  calore  medico  probatissimus  et 
ex  ipso  aquarum  praeconio  sie  vocatus.  Auch  der  Talmud  kennt 
sie  unter  dem  Namen  arnb-p,  vgl.  Nei-bauer,  Geogr.  du  Talm.  36  f£. 
Tabula  Renting.:  Therma.  Nach  jüdischer  Tradition  ist  es  das 
alte  y-cb  Gen.  10, 19.  Unsere  Karte  stimmt  gut  zu  der  Annahme, 
Hammäm  ez-Zerkä  sei  Callirhoe,  vgl.  auch  Baedeker,  Pal.-'  192. 

AIÄ,  vgl.  Euseb.  211,  7:  Air;,  i)  y.cu  Ayjlycti.  Z  kv  rolg 
ßovvolg.  aiiTi]  leyerai  xarcc  noonionov  Mouaß  {ri^g  'AosoTiöleiog),  y.ttta 
ccvaTolccg.  Es  ist  wohl  das  Jerem.  49,  3  (in  Septuaginta  30,  3) 
genannte  r«/,  das  nicht  fern  von  'Eoeßcov,  Hesbon,  gelegen  haben 
kann.  Lagraxge  identifiziert  es  mit  a-'-inrn  ^^y,  vgl.  Rev.  bibl.  1900, 
286  f.  443. 

0AFAIC.  Lagrange  vergleicht  Josephus,  ant.  XIV,  8, 4 :  6aga- 
ßaGä\  allein  dieses  lag  wohl  am  Westufer  des  toten  Meeres  beim 
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heutigen  'Ain  Teräbeh.  Clermont-Ganneau,  Rec.  d'arch.  or.  II,  169, 
denkt  an  Talha  oder  'Aiu  Ter'ain,  Germer-Durand  an  Zhat-Ras. 

BHTÜMAPCEA  H  KAI  MJIOYMAC,  sonst  ganz  unbekannt. 
Zu  dem  Vergleich  mit  Magiaaa  vgl.  Clermont-Ganneaü  1.  c.  II,  168 
und  Reland,  Pal.  888  unter  Marescha.  Maiumas,  das  „Hafenort" 
bedeutet,  ist  an  dieser  Stelle  ganz  unverständlich,  da  die  Stadt 
vollständig  Binnenstadt  ist.  Man  könnte  eventuell  an  Maiovdog  bei 
Hierocles  im  Sjmecdemus  denken,  das  Geyer  im  Theodosius  (S.  147) 
mit  Musica  zusammenbringt.  Doch  sind  alle  diese  Identifizierungen 
ganz  unsicher.  Neuerdings  ist  eine  andere,  bedeutend  wahrschein- 
lichere Vermutung  gegeben  worden.  B}]Tofidgam  wäre  darnach 
=  nTi72  n^2  (cf.  Jerem.  16,  5).  Marzeah  aber  ist  ein  grofses  Fest 
ähnlich  dem  Maiumafest  (s.  o.)  und  auf  diese  Weise  die  doppelte 
Benennung  der  Stadt  entstanden,  i)  Von  der  Feier  der  Feste  noch 
in  der  Zeit  des  6.  Jahrh.  im  Ostjordanland  legt  Zeugnis  ab  die 
oben  (S.  55)  erwähnte  Inschrift  aus  Gerasa. 

[XÄP]AXMO)BA ,  Ptolemaeus  V,  17:  Xagaxfiwßa,  Hierocles 
721,5:  Xagayfxovßa.  Gelegentlich  auch  Mwßovxäga^  genannt,  vgl. 
auch  die  Notitien  und  Stephanus  Byzantinus  307,  21.  Xdga^  ist  ein 
befestigtes  Lager,  eine  Verschanzung.  Es  ist  die  Jesaias  15, 1  als 
2NT73  ■i'^p  erwähnte  Stadt,  Septuaginta:  Tel/og  rfjg  Moaßindog, 
IL  Makk.  12,17:  Xägai,  heute  Kerak.  „Kark  im  Lande  Taiman" 
erwähnt  auch  Hippolyt  „der  Ausleger  des  Targum"  (ed.  Achelis  92) 
zu  Gen.  19,7.  Die  Stadt  war  ein  Bischofssitz,  vgl.  Lequien  1.  c. 
III,  729  f.  Eigentümlich  ist  die  Umstellung  Moba  aus  Moab. 
D.  H.  Müller  liest  in  einer  Harrainschrift  einen  Gott  n'jo  und  ver- 
gleicht den  Stadtuamen  Xagaxuojßu,  vgl.  Zeitsch.  der  deutsch-morgenl. 
Gesellsch.  XXX,  520.  cf.  auch  den  Namen  Rabbat-Moba.  Über 
Münzen  der  Stadt  aus  der  Zeit  Elagabals  vgl.  Acad.  des  Inscr.  et 
bell.-lettr.  comptes  rend.  1899,  550.    Proc.  Soc.  Bibl.  arch.  1901,  246. 

TO   TO  Y  AriO  Y  A  .  .  .  .      Clermont-Ganneau  stellt  den  Ort  im 

Rec.  d'arch.  or.  II,  169  mit  dem  heutigen  Mechhed  fiagrvgiov  zu- 
sammen.    Man  könnte  auch  an  ein  Heiligtum  des  Lot  denken,  vgl. 

Stevenson  1.  C.  56.      Miller,   Mappae  m.  VI,  152.      Germer-Durand  1.  C. 

Schulten  denkt  an  Aagwv.  In  der  Tat  findet  sich  bei  Petra,  am 
Berge  Hör,  noch  heute  ein  Aronort,  schon  von  Josephus  genannt. 
Allein  die  Lage  wäre  doch  m.  E.  auf  unserer  Karte  dann  zu  weit 
nördlich. 


1)  Vgl.  Pal.  Expl.  Fund,  Quart.  Stat.  1901,  239.  36911.  Revue  des  etudes 
juives  1901,  125.  Clermont-Ganneau,  Rec.  d'arch.  or.  4,276,339.  Vgl.  auch 
Revue  bibl.  1902,  150—151. 
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BAAAK  H  KAI  C[HrG)F  B  NYN]  ZOOP^,  Euseb.  231,13: 
Balcc^  >}'  h6Ti,  ^tj'/cüo.  11  vvv  Ziouoct  xa?yOUfiev}],  fiövi]  dtaaoo&etaa 
dno  Tiis  töüv  ^oSouiTbJv  ywgag.  ij  aal  eig  fiiv  vvv  oixetTai  r^  vsxga 
TTagaxeifievT]  &a?M06r)  xal  cfQOigiov  iari  axQaTiwTÖiv.  xai  cfverai  yt 
nag  aiTJ]  tö  ßdkoauov  xal  6  cpoTvii,  Sslyfia  Tr,g  !ta?.aiäg  rcuv  totioov 
evcfogiag.  Es  ist  "nri:  —  ^}]yojg.  Stephanus  Byz.  131,23:  inri  xal 
xcöfiijfiE  ydXt]  i]  cpgovgiov  kv  TlalaLaTiv^  hnl  tri  A.oq,aXTiöc  y.a?.ovu6vrj 
ß-aXdöGri  Zoaga,  ovösTegcog.  ötjkol  Se  r/j  'Eßgaicav  rfcDvrj  t6  fiixgov, 
onov  6  AwT  ^cfvye  xal  küujß^i]  dno  tr,g  2odo/ii7]Tixijg  bgyrjg.  Die 
Itinerare  suchen  durch  einen  Irrtum  Segor  nebst  Sodom  und  die 
andern  Orte  am  Nordende  des  toten  Meeres,  eine  sicherlich  ver- 
kehrte Lage,  vgl.  Buhl,  1.  c.  271  f.  u.  Anm.  922.  Die  Stadt  war 
alte  Bischofsstadt,  s.  Lequien,  1.  c.  III,  737.  Bei  Hierocles  heilst  die 
Stadt  Za)dga,  in  der  Not.  5,132  Zavga.  Die  Fruchtbarkeit  der 
Gegend  wird  angedeutet  durch  eine  Menge  Palmen,  vgl.  auch 
Guilelmus  Tyrus  hist.  XXII. 

An  Tharais  fliefst  der  [ZjAPEzJ  vorbei,  vgl.  Euseb.  257,  35: 
Zagi.8.  (pdgax^  ZageS  ev  /nigsi  Ttjg  igvj^ov.  Im  Alten  Testament 
TiT  vgl.  Num.  21, 12.  Deut.  2, 13. 14.  Vgl.  auch  Clermont-Ganneau 
1.  c.  II,  169.  Syncell  (ed.  Bonn.)  268, 13 — 15:  ÜTid  Kdöijg  Bagvi)  'iojg 
ffdgayyog  Zagi§  fiy]  ova^g  (nämlich  bSov)  e   ■i^u^gwv  wg  ijfxsig  ineigd- 

&1]flSV. 

Bei  Therma  Kallirrhoes  ist  ein  kleines  Wasser  .  .  APO  Y, 
offenbar  BAPOY  Euseb.  269,13:  zur  Bestimmung  von  Kagid&a, 
dno  i'  at]ud(ov  Ttjg  Mv/öaßwv  Tigog  Övofidg  ^nl  tov  Bdgijv.  Petrus 
von  Ibera  ed.  Eaabe  82.  Neubauer,  Geogr.  du  Talm.  36.  Auch 
Josephus  nennt  bell.  jud.  VIII,  6,  3  den  Bach. 

Manfredi  hat  über  Kallirrhoe  und  Baarou  eine  interessante 
Notiz  gegeben  (in  der  Eevue  bibl.  1903,  266  f£.).  Er  weist  nach, 
dafs  ß^egfxa  Ka?Mgorjg  das  heutige  Sara  ist  und  Baagov  Hammäm 
ez-Zergä.  Besonders  wichtig  ist  für  Baarou  das  dort  angeführte 
Zeugnis  des  Petrus  von  Ibera  (5.  saec). 

Das  tote  Meer  selbst  heilst  nach  dem  Lemma  [AA]  YKH  H 
KAI  AC^UAATITIC  AIMN[H  H  KAI  NeK]PA  OAAACCA. 
Septuaginta  vgl.  Num.  34,  3, 12  u.  a.  //  ß-dlaaöa  1)  dXvxi].  'AGcpa?.Tl- 
Ttg  li^ivi]  nennt  das  tote  Meer  Josephus  Bell.  jud.  IV,  8,  3  f.  u. 
Ant.  I,  9,  1 ;  so  auch  Plinius  V,  16.  Den  Ausdruck  vr/.gd  ^dlaaau 
siehe  bei  Justinus,  Pausanias  7,  3,  Galen,  simpl.  med.  4,  20,  Hieronj^- 
mus  zu  Ezecli.  47,18,  vgl.  auch  Euseb.  231,13.  Vgl.  Eeland, 
Pal.  238  ff.,  auch  0.  S.  26.     Hauck,  Realencyclop.  XIV,  578. 

An  mehreren  Stellen  sind  in  grofser  Schrift  auf  der  Karte  die 
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Stammesnamen  angegeben:  KaHPOC  CYM€[(i)N],  [KAIIPOC] 
iOYJA,  [KAH]POC  JAN,  [KAHPOC  e(PP]AIMmid  KAHP[OC] 
Bern  AMIN. 


Es  folgen  die  Fragmente. 

AFBAP. .  .  vgl.  Josephus,  bell.  jud.  11,  20,6:  'AxyaßagoJv  Tikxoa. 
Im  Talmud:  rt^arr,  bei  Hh^desheimer ,  Beitr.  zur  Geogr.  Paläst.  20, 
Anm.  153:  N^-ini^y,  heute  Akbara.  Vgl.  auch  Eeland,  Palästina  542. 
Anders  Clermoxt-Gaxkeau,  der  hier  an  Faßaga  oder  raßag(o&  (vgl. 
Joseph.  Vita  Jos.  10,  25,  45,  47)  denkt.     Das  «  wäre  prosthetisch. i) 


ZA[BOYAGJN  IIAPAAIÜC] 

[KA  T01]KHC[EI\  vgl.  Gen.  49, 13.  Nach  älterer  Kopie  lautet 
die  Legende: 

ZABOYACON  nAPA[yIIOC  KATOI] 
KHCEI  KAI  IIAPATENEI  E\p')C  CIACONOC] 
vgl.  Revue  bibl.  1895,  588.  Kosmos  1890,  11.  oct.  Comptes  rendus 
de  l'Academie  1897,  144.  Neben  der  Legende  war  ein  Schiff  dar- 
gestellt, das  man  als  Barke  des  Petrus  angesehen  hat,  das  aber, 
wie  Clekmont-Ganneau  mit  Recht  annimmt,  nur  das  Meer  und  die 
Schiffe  auf  demselben  andeutet,  vgl.  Gen.  49, 13.  Es  gab  auch  einen 
Ort  Zaßov\(ov,  der  Bischofssitz  war,  vgl.  Lequien,  1.  c.  IIE,  674. 

Ein  drittes  Fragment  wurde  in  der  Revue  biblique  1895,  588 
veröffentlicht,  das  folgende  Legende  trug:  CAPE^bOA.  MAKPA 
KO)[MH\.  Die  Ergänzung  ist  aufser  allem  Zweifel.  Die  Stadt, 
hebr,  pe'^i:,  bereits  in  den  Keilinschriften  erwähnt,  wird  uns  von 
Plinius  und  Josephus,  arch.  VIII,  7  genannt.  Stephanus  Bj^zant.  247,  8 
^ägaTiTcc  TioXig  (l^oiviy.r/g.  Antoninus  u.  a.  m.  erwähnen  die  Stadt. 
Vgl.  auch  Reland,  Pal.  985.    Der  Ort  hat  seine  Bedeutung  für  die 


1)  Vgl.  Pal.  Expl.  Fund,  Quart.  Stat.  1901,  240. 
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Karte  durch  die  Legende  vom  Aufenthalt  des  Propheten  Elia  bei 
der  Witwe  von  Sarepta,  vgl.  I.  Reg.  17.  Luk.  4,  26.  Vgl.  auch 
Clermont-Ganneau  ,  Etudes  d'arch.  or.  II,  161f.  Die  sjTische  Form 
Nro^-iN  Nn-'-ip  entspricht  unserm  ^axgcc  xwfir].  Unter  den  Lateinern 
war  es  Bischofssitz,  vgl.  Lequien,  1.  c.  III,  1337. 

Neuerdings  hat  dann  Clermont-Ganneau  in  scharfsinniger  Weise 
die  Legende  wieder  hergestellt  und  liest  :i) 

^agscfi^'cc  [?"]  Maxgd  y.cu[fi7]] 

ö{7iov)  Tix{v)\ov  i^yig&ij  ?  kv  r— ] 

1)  Vgl.  Pal.  Expl.  Fund,  Quart.  Stat.  1901,  242. 


Ergänzungen  und  Berichtigungen. 

Zu  S.  10  No.  6:  Die  Akanthusranke  mit  Füllung  der  einzelnen  Felder,  Früclite  etc., 
auch  Becher,  an  denen  Vögel  sitzen,  auf  einem  Mosaik  in  Oran  (Musees 
de  l'Algerie  et  de  la  Tunisie,  Älusee  d'Oran)  Taf.  II. 

Zu  S.  15  No.  18:  Die  Köpfe  in  den  Ecken  des  Orpheusmosaiks  finden  ihre 
Parallele  im  gleichen  Mosaik  von  Oran  Taf.  III ;  es  sind  wohl  Meergötter 
und  Feldgötter,  vielleicht  in  ihrer  Vierzahl  die  vier  Jahreszeiten  symboli- 
sierend. 

Zu  S.  26  Z.  10  V.  0.:  Statt  Kubitschek  1.  c.  441  ff.  lies  341  ff. 

Zu  S.  50  letzte  Zeile  v.  u. :  Statt  Uaviag  lies  TLavtädi. 

Zu  S.  52:  Statt  Bi]^ayiöi:ä  lies  BiQ^ajidtoi. 

Zu  S.  56 :  Die  drei  Obelisken  in  der  Stadt  Askalon  erinnern  auffallend  an  die 
Baitylia  von  Byblos  auf  den  Münzen  dieser  Stadt,  vgl.  Babelon,  Les  Perses 
Achömenides  p.  XXXII  No.  11.  12.  Auch  die  Gräber  jener  Stadt  sind 
damit  zu  vergleichen.  Maspeko,  Histoire  anc.  des  peuples  de  l'Orient 
classique  II,  17.3. 

Zu  S.  63 :  Vielleicht  ist  richtiger  zu  lesen  tö  tov  [üyiov  Miialov]  vmd  das  Lemma 
MoQaaO^i  als  Ortsname  besonders  zu  lesen. 
Statt  Bi]Q^^aiäQ  lies  BsQ^^a^aQ. 

Z.  S.  65  unten:  Nach  Hieronymus  zu  Sacharja  11,5.  Jerem.  81, 15.  Sozomenus, 
Hist.  eccl.  II,  4  ist  die  Terebinthe  Abrahams  gemeint  im  Chron.  pasch. 
I,  474.     Statt  McciißQfi  lies  Ma{i[ßQi)]. 

Zu  S.  66  oben  Z.  1 :  Lies  S.  64  statt  S.  39. 

Zu  S.  71:  Statt  B7]&coQ(av  lies  Bi&coQÖiv  und  statt  BriTo^tXyt^ig  lies  Btto^tlyi-^ig. 
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Register. 


Lemmata. 


lA]ccQ(öv  s.  u.  tö  Toi)  c'r/iov  A. 

'Ayßag  ...  96. 

['AÖQ](oyä  52. 

\^Adöa,Qd  60. 

'AdLaslfi  i]  vvv  'ASi^ä  71. 

'A8i%'ä  8.  u.  'AÖLCiiL^. 

"A^caros  TtccQaXo[g]  57. 

"A^QlßLS  41. 

Aid  93. 

Ai-/vxTi(xiv,  t6  Twr  56. 

Aiyvxxos  s.  u.  'AesyLavä  und  o'poi. 

AlXuiiMV   £v&a   i'arri  i]   GiXrjVi]   i-nl  : 

JVar7j([jiio;]v  ^ft^[paj']?)  84. 
AlvüiV  T]  kyyvg  rot)  ZuXr][ii]  91. 
Aiviüv  iv%a  vvv  6  I^UTtaacpäg  92. 
'Jxtidafia  79. 

'Axxa^Qwv]  7]  vvv  'Ak[.  .  .  .]  62. 
dvu[ro}.iy.bv  oqi]ov  rf/S  'Iovd[aiag]   s. 

optor. 
['■Ix^pajSifi  7}  vv[v  A-)iQ]aßLr[tLvri]  85. 
'Ay.QaßLt[TivTi]  s.  u.  [liXjpK^i/x. 
!<4-/.[. . . .]  8.  u.  'Ay.y.uQ(hv. 
'AXvyti}   7]   y.al  AacpaXrlrig  ).i(iv[ri   i]   : 

vtyCßa  Q'äXuGGa  95. 
dXav  AxccQ'  i]  vvv  Br^Q^ayXd  87. 
'AaaXiy.  s.  u.   Pa(pi6iu. 
'Avcoß  Tj  vvv  Br{toavvaßd  70. 
'AquS  ih,  f/s  ol  'AqÜöioi  50. 
l^padioi  s.  u.  'Agdö. 
'Agiua&t  s.  u.  'Aqiiu&b^i. 
AQua&hu  T)  [xßtj  'AQL^ci&t  83. 
'JpjjtJ.a/s  85. 
['A6]uXtd  52. 
t4cda)'d";  57. 


'Aoi^covä  TtoXtg  inl  rf/g  ^p7j[fioi'] 
Sioqi^ovGcc  Ai'[yv7trov]  xal  r^v  £ig 
•O'aÄraöffar  d/f|oJovl  45. 

'A6xuX[Ö)v]  56. 

'AßcpaXttrig  Xiav[ri]  s.  u.  'LiArxjj. 

'Ardd"  s.  11.  uXcov. 

t6  'A[(pvdiov]  43. 

[ßc<:]apov  95. 

Baiax   )^  xai  .^[Tjywp  17  vCj']   Zoopa  95. 

ßdnriG^a  s.  u.  ßf^ajSapa. 

Ef^aßapa  87—90. 

Bs&ayidid  52. 

Bi0^^o;;Ußp  63. 

Bt&r'iX  s.  u.  Aov^d. 

Bt9aovQd  67. 

Bf'ö'ajpwv  71. 

xX?5p[og  BfrißfiiV]  96. 

Bsviaiilv  ayiid^sL  6  &(tb)g  in  uvxm 
xccl  avd  fisGov  rmv  ögiav  avxov  y.axi- 
TiuvGiv  79. 

Bexo^tXyt^ig  71. 

B't\%uyXd  8.  u.  uKÜv. 

Br\%Xt\:y^  'EcpQCi&d  68. 

[Bri&]od£yavd  58. 

B[ri&]vXi.ov  48. 

BrjQGußsh  17  vüv  Br,Q0G6ußd  i'ag  xccvxr^g 
xd  OQia  xfjg  'lovöcäag  xd  TtQog  vörov 
ano  ^dv  xf]g  Ttgbg  Ilavtddi,  i'jXig  opijti 
xd  TtQog  ßoQQäv  50. 

BriQOGGaßd  s.  u.  BrigGaßti. 

Br}xoavvccßd  s.  u.  'Avwß. 

BrjxonaQGtd  7]  v.al  Muiovuäg  94. 

Blxxcoq  s.  u.  tö  toü  dyiov  B. 

ßoQQc7g  s.  u.  BriQGcißsi. 
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Bovx[oXi%bi']  (erdft«)  37. 
BovkßvTiK6[v]  (öTOfta)  37. 

Faßumv  83. 

[r]äSa  54. 

faiyaÄa  t6  xat  Jco6ty.dlt&ov  86. 

rccQi^iTvi  80. 

TOÜp    rcCQL^LV    80. 

r^^aa  80. 

rs^oi'p  1^  xat  ftd/p^«  70. 

r'^'9'  7]  vvv  rnru  nia  Ttott  r&v  t   aarqu- 

Tticbv  60. 
FeQUQCC  51. 
FiQccQa  ßaeilfurj  itors  TToligräv  ^vlLOtL- 

aicov    ycal    OQiOV    rcbv   Xavavccuov   rb  ' 

■jtQog     vorov     Fvd'a     rb     Ttgagirfabv 

[ad]lrov  51. 
rri&a[i^iavii]  84. 
ridLQ&d  s.  u.  FidovQ. 
Fixxä  s.  u.  Fi%'. 
Focpva  83. 
rovQ  FcaßiqX  80. 
[xXi]]Qog  /iuv  ivcc  xi  TtaQOL\yitl nloi]oig  58. 

^uv  7]  TtQog  FLuvhädi  s.  u.  BrjQßccßsE. 
[K}.fj]Qog  Jdv  96. 
JioßTfoXig  s.  u.  Aöj$. 
ÖQvg  s.  u.  M<xfi/3p?). 
Jcodtxdlid-ov  s.  u.  FccAyaAa. 

'ESgatv  52. 

['Eieu-ö-f^JOTroAts]  62. 

'E/Licatos  s.  u.  TÖ  Toü  ccyiov  'E. 

'EA.oii(>a  45. 

'Evsxaßd  60. 

ro  'Evvd  72. 

E^Tjjxos  s.  u.  'Aoi^^covd,  s.  u.  2^iv. 

e'p7]jio[s   fV'O'o:]   Tov?  'laqarilixag  t'acoasv 

6  ^aX-KOvg  ocp[ig]  44. 
'Ep(ioi;7roA(g  38. 
'Eqppa-ö-a  s.  u.  BT^-S-Xff«. 
'Eq>QCCid  s.  u.  'Eqppwv. 
[x^rjpog  Eqp()]ßi'ft  96. 
'Eqppcüv  ?)  'EcpQaiu  tvQ-a  rjXd'SV  ö  K(vQi,o)g 

83. 

Zaßov/lüJi'     TtccQd[Xiog     •Aaxoijv.r'iasi     kccI 

nccQarsvi-t  «['"?  Sidüvog]  96. 
Zapf'd  95. 

Zci^dgiag  s.  u.  t6  toO  äyiov   Z. 
Zoopa  s.  u.  £c<:Aax. 


©afiagd  45. 

0a^vu    t'v&a  ^'ztiQiv  'lovSccg   xu   avtov 

TtQÖßccra  70. 
Sagcäg  93. 
©ai'a-ö'a  53. 
[0f]xoua  68. 
Qivvriaoo  42. 
StQuaitig  72. 
d'fQ^a  KaXXiQorig  93. 
0110V  ig  42. 

'laßvrjX  T]  v.ai  'la^ivia  61. 

'Icc-aaß  s.  u.  [2^v];fap. 

'la^via  s.  u.  'laßvrjX. 

'Ia&7]Qd  s.  u.  '/t'ö'dp. 

'h&bg  i]  Tiul  'hO'TiQd  52. 

'Itpt^fo»  86. 

17  fiyta  jrö^iff  'j£poi'öD:[^7jft]  73 — 79. 

'lovSala  s.  u.  'AiiQußiu.,  s.  u.  Br]Q6aß£f, 
s.  u.  opior. 

'lov^ag  s.  u.  ©Kfij'K. 

[x^jypos]  'loi'cJa  96. 

'Iffpa?;X  s.  u.    Pacpi&ipi,. 

'laQariXnai  s.  u.  eprjfioff. 

'l(advvr\g  s.  u.  t6  tov  aytou  'L 

'Icavä  s.  u.  t6  tov  ayiov  'I. 

'Icoöijcp  evXoyriGiv  es  6  &£bg  kvXoyiav 
yfjg  i^Qvörig  ndvxa  y.al  TtdXiv  dit 
shXoyiug  xvqIov  1)  yfj  avxov  80. 

'l(06i]cp  s.  u.  rb  rov  'I. 

Kai  ....  SQOvru'^  71. 

KaXXiQori  s.  u.  ■O'^pjia. 

Kaivov7toX[ig]  88. 

Xar^ax/js  6  £'i>voii;^os  s.  u.   ^iXntnog. 

xb  KdoLV  46. 

xj|3cords  s.  u.  Hr]Xö). 

TiXfiQOg    s.  u.    Btvia^iv,    Jdv,    'Ecpqal^, 

'lovöa,  I^viisäv. 
KoQUOvg  90. 

Aov^cc  i]  y.al  Bn&riX  83. 

Ävdsä  8.  u.  Awd. 

Aiod  i]XOi  Avötä  1]  v.ul  zJiößnoXig  59. 

A[ä)x]  s.  u.  TÖ  xov  dyiov  A.(?) 

Madi:ß[ri]vä  rj  vvv  Mr^voig  53. 
Maiovnäg  s.  u.  BrixoaaQßid. 

[Maiov^äg  17]  kccI  Ntd[noXtg]  55. 
IVfaxxaßcaof  s.  u.  Mcodffcrfi. 
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McCKQCC  xw/i/j  s.  u.  I^aQbq)Q^u. 
Ma(i[ßQf,],  7]  6q[vs]  Maii[ßQfi]  i]  v.u\  [Ttpjt 

ßiv&oe  65 
Müy.ipig  45. 
liävvu  s.  u.  I^iv. 
Mrjvoig  s.  u.  Madeßr]vä. 
Mixo^iccg  s.  u.  MoQcca&l. 

s.  II.  ro  Tov  [i'cyiov  M.] 

MoQaG&i  oQ-sv  fiv  Mixaiag  6  TtQOcp[i]rrig] 

63. 
MdiS  44. 
Mcadstlu  T]  vvv  MadiQ-a.  h.  raixTig  riCav 

oi  Mccy.xaßaToi  70. 
McoSid^d  s.  u.  Mojdttiu. 

Nav^  s.  u.  Ai).ccuwv. 

Naänolig  80,  vgl.  auch  Mcaovfiäg  55. 

[vtK'jQoc  d'cclaaoci  s.  u.  l4Ar>c7j. 

7}  Niv-iov  40. 

NixonoXig  69. 

rdrog  s.  u.  BrjQGaßtt,  s.  u.  regagu. 

AOig  39. 

'Opöa  46. 

OQiov,  ccvaroXiy.bv  6.  rfjg  'lovdaiug  85. 

opot  AlyvTtxov  y.al  TIalai6xivy]g  48. 

öpTuyofi^tpa  s.  u.  I^iv. 

'OGXQay.ivr\  47. 

IlaXcaGxivr]  s.  u.  opot. 
Iluvtag  s.  u.  Br]Qaußti. 
7]  UcivXivov  38. 
t6  Utvxäcj^oivov  43.  46. 
TTTjyTJ   s.   u.   I^v^iiQ- 
xb  IIr}lov6iv  43. 
Jlr/Aorff^iaxör]  (ffTOfia)  37. 
UgaeiSiv  45. 

'Pajta  83. 

'Paaci  fpavT]  iv  Pafiä  TjKOvß&ri  69. 

'Paqpidifi    fvö"«   iTTE/.'ö'oj'rt  tw  'A^La/.r^'n  6 

'iGQCiijl  inoXtiiriGtv  44. 
'Piuumv  83. 
'Pivojcopoupa  47. 

i:o:[/J(J??]  84. 

-Scci?  40. 

2J(xi[xixbv]  (crofia)  37. 


27aXTjft  s.  u.  Aivöiv  und  Evxtyi- 

Sun6a(f&g  s.  u.  Aivöav. 

SaQt(p%^ä  96. 

ffarpocÄiai  f'  s.  u.   Ft'^. 

[21a(p]agt(i.  59. 

Ea(pL^ä  65. 

I^suvd  52. 

Ä^fwvT^ixÖJ']  (jBxoiLa)  37. 

Zlt&Qoixrig  41. 

GtXi]vrj  s.  u.  AlXa[LÖiv. 

2!r]ywQ  s.  u.  BccXdx. 

2r]Xco  i'v&ci  17  xt/?ojrd?  84. 

^^iKLfia  s.  u.  UvyJn- 

2!lv,  eQr]iiog,  oitov  y.uxtnt^(p9r]  xb  (icivvu 

xal  i]  ogxvyo^irjXQU  44. 
Svv.o\Jiü^(av  53. 
xXj)pos  27rfi£w[j']  96. 
Sv^Üq  7]  vvv   \Ev\%%(aQa   onov   i]  m^yrj 

xov  'Iay.mß  81. 
Svjf^ilL  7]  Kai  J^i'Miia  y.al  2ccX7j^  81. 
2:co/J/ia  52. 
Zlcoy^oj  68. 

Taj'ig  41. 

[Tfpj^jSiV'ö'os  s.  u.  Ma^ßgi). 

xb   XSXCiQXOV   12. 

xb  xov  icyiov  Biy.xoQog  55. 

'EXlguiov  85. 

ZuyaQiov  63. 

'ladvvov  xov  ßuitxlGyiuxog 

88. 

'lavä  58. 

yl[wr]  od.  'A[uQÖiv^  94. 

Mr;j;o:iou  63.  97. 

^iXimtov  66. 

TÖ  xov  'laGrifp  82. 

^aGUTiXig  85. 

^iXimtog,  tb  xov  uyiov  $.    tWcc  Xeyovai 

ßccTtxLG&fivai  Kavdäy.riv  xbv  tvvovyov 

66. 

0vXlGXialOl    S.    U.    rtQCiQCi. 

^coxig  46. 

17  Xa^[()tor]  39. 
Xttvavaloi  s.  u.  Ftgaga. 
[Xccg]ccxiiä>ßa  94. 
XogxuGÖi  39. 
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Job. 
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13 

64 

Job. 

3,22 

89 

Job. 

8,56 

65 

23,51 

83  i 

3.23 

91  j 

11,54 

83 

24, 13 

69 

3,26 

89 

19,38 

88 

1,28 

87 
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8,26 

54.  66 

1,43 

89 
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(MSG  bedeutet  Migxe,  Patrologiae  cursus  completus,  series  graeca,  MSL  id.,  series  latina.) 


Abül-1-Barakät,  Verzeichnis  der 
70  Jünger  (Oriens  christianus  I)  67. 

Ado,  libellus  de  festivitatibus  (ed. 
Rosweyde  1613)  67. 

Adamnanus  s.  Arculf. 

Aegyi)ter,  drei  Märtyrer  56. 

Aegyptisierende  Mosaiken  in  Nord- 
afrika 26. 

Akantbusranke  mit  Tierfüllung  auf 
Mosaiken  25.  31.  97. 

Ali  el  Herewy,  arabischer  Geo- 
graph, starb  1214    80.  89. 

Ali  von  He  rat,  arabischer  Geo- 
graph ,  identisch  mit  dem  Vorher- 
gebenden 80  VI.  ö. 

Ammianus Marcellinus,  lat. Histo- 
riker des  5.  Jahrb.  36  u.  ö. 

Anastasi  I,  ägypt.  Papyrus  vgl. 
W.  Max  Müller,  Asien  und  Europa 
nach  ägypt.  Denkmälern;  70. 

Anastasius,  Kaiser  491 — 518,  33.88. 

Anastasi  US  Sinaita,  schrieb  ein 
Hexaemeron  (MSG  89),  starb  um  700 
66. 

Anonymes  Fragment  eines  Geo- 
graphen (vgl.  Relasd,  Palestina  509) 
47.  55.  62. 

Antichrist,  vom  Messias  auf  Lods 
Tor  getötet  59. 

Antoninus  Placentinus  (irrtüm- 
lich auch  Martyr  genannt),  Palästina- 
fahrer, der  um  570—600  schrieb  (edd. 
GiLDEMEisTER,  Auton.  Plac.  Itinera- 
rium  1889.  Tobler-Molikiee,  Ttinera 
Hierosolymitana  I.     Geyer,    Itinera 


Hierosolymitana  in  dem  Wiener  Cor- 
pus Script,  eccl.  lat.  XXXIX  ,  oft- 
mals. 

Arad  34. 

Arculf,  relatio  de  locis  sanctis,  auf- 
gezeiclinet  von  dem  gallischen  Bischof 
Adamnanus  (dieser  starb  704;,  (edd. 
Tobler-Molinier,  It.  Hier.  I.  Geyer, 
It.  Hieros.),  öfters. 

Ares,  einer  der  drei  ägypt. Märtyrer  57. 

Ariadne,  auf  Mosaiken  23. 

Armenischer  Reisebericht,  aus 
dem  Jahr  660  etwa  (ed  im  Quart. 
Stat.  des  Pal.  Expl.  Fund  1896,  346  flf.) 
89. 

Bacchantin  aiif  Mosaiken  23 

Bacchus  15. 

Baitylos  oder  Baitylion  49. 

Bar  barus  Scaligeri,  eine  in  schlech- 
tem Latein  erhaltene  alexandriniscbe 
Chronik,  die  im  Urtext  verloren  ist 
(5.  Jahrb.,  lat.  Text  7.  Jahrb.);  die 
für  uns  wichtigen  Teile  gehen  auf 
Hippolyts  Chronik  zurück  s.  d.  (ed. 
ScHOENE,  Eusebii  Chronic,  lib.  prior. 
App.  VI)  34.  48. 

Barbebraeus,  eig.  Abulfaradsch, 
starb  1286,  syrischer  Kirchenschrift- 
steller. Schrieb  ein  Cbronicon  eccles. 
42. 

Baum  auf  Mosaiken  23. 

B  a  u  m  k  u  1 1  66. 

Beatuskarte,  mittelalterl.  Karte  bei 
Miller,  Mappae  mundi  I.  II.,  42.  44. 
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Becher  auf  Mosaiken  19.  21.  23. 

Beda  Venerabilis,  674—735.  Von 
seinen  zahlreichen  Schriften ,  auch 
geogr.  Inhalts,  kommen  in  Betracht: 

1.  Retractationes    in    acta    apostol. 

2.  De  nominibus  locorum,  quae  le- 
guntur  in  Act.  apostol.  (MSL  92). 
8.  Ein  Itinerar.  Hierosol.  (ed.  Geyer, 
It.   Hieros.)    34.   51.  55.  57.  66  u.  s. 

Bernhard  US  raonachus,  ein  Iti- 
nerar aus  dem  Ende  des  9.  Jahrh. 
(ed.  ToBLER-MoLixiER.  Itin.  Hieros.  1 1, 
öfters. 

Bethabara,  Taufstätte  Jesu  32.  87 ff. 

Biththerebin  64. 

Blumendarstellungen  auf  Mosai- 
ken 13. 

Breviarius  de  Hierosolyma,  alte 
Beschreibung  der  Stadt  Jerusalem, 
nicht  zu  fern  von  Theodosius,  de  situ 
terrae  sanctae  (ed.  Tobler-Molinier, 
Itinera  Hieros.  I),  öfters. 

Calcaschandi,  arab.  Schriftsteller 
des  Mittelalters,  schrieb  „Geographie 
und  Verwaltung  Aegyptens",  übers, 
von  Wüstenfeld  39  u.  s. 

Casius,  ein  Berg,  auf  dem  ein  Zeus- 
Baal  Casios  verehrt  wurde  46. 

Castorius,  einer  der  vom  Ravenna- 
tischen  Kosmographen  als  Quelle 
genannten  Schriftsteller  (s.  dort),  falls 
es  sich  nicht  um  einen  erschwindelten 
Autor  handelt  (vgl.  0.  Miller,  Die 
Weltkarte  des  C.  S.  41)    38. 

Chaabu  =  Kaaba  49. 

Chariton,  A'ita  eines  Mönches  des 
Namens,  der  im  4.  Jahrh.  in  Palästina 
eineLaure  hatte  (MS6  99,  1167)  68. 

Chorikios    Gazaeus,    Rhetor    des 

6.  Jahrh.  in  Gaza  (ed.  Boissonade) 
12.  51.  52. 

Chosroes  II.,  persischer  König  75. 
Chroniconpaschale,  eine  Chronik 
aus  der  Zeit  der   ersten  Hälfte  des 

7.  Jahrh.,  verf.  von  einem  Un- 
bekannten zu  Konstantinopel  (ed. 
L.  DiNDORF,  Bonn  1832)    1  u.  ö. 

Chronik  vom  Jahr  354,  eine  aus 
diesem    Jahr    stammende     römische 


Chronik,   die  aus  Hippolyts  Chronik 

geflossen  ist    (ed.  Mommsen,   Chron. 

min.  s.4-7,  I,  1892,  78  ff.)  34  u.  ö. 
Chrysostomus,     Rede     auf    ägypt. 

Märtyrer   57. 
Giemen  tinische  (Pseudo-)  Recognitio- 

nen  (MSG  1)  61. 

Dagon,  philistäischer  Gott  49.  58. 

Daniel  in  der  Löwengrube,  Mosaik  24. 

Delta  des  Nil  36-38. 

Descriptio  parrochiae  Jerusalem  (vgl. 
die  Notitien  u.)  (ed.  Tobler-Molinier, 
Itin.  Hieros.  1,8730'.)  1.  45  u.  s. 

Dhutraoseliste,  geogr.  Liste,  alt- 
ägyptisch (vgl.  W.  Max  Müller,  Asien 
und  Europa)  51. 

Diamerismos,  eine  Verarbeitung  der 
mosaischen  Völkertafel,  die  in  vielen 
Redaktionen  erhalten  ist,  vgl.  die 
Literatur  S.  48. 

Dimaschki,  arab.  Geograph  des 
13.  Jahrh.  46  u.  s. 

Diodor,  griechischer  Historiker  der 
Zeit  des  Augustus  36  u.  s. 

Dionysos  6. 

Dorotheus  Tyrus,  schrieb  ein  Syn- 
gramma  eccles.,  angeblich  zur  Zeit 
des  Julian  (ed.  Ducange,  im  Appendix 
zum  Chron.  paschale  II 120 ff.)  47.  62. 

Dusares,  nabatäischer  Gott  49.  58. 

Edessa,  Mosaiken  8. 

E 1  e  a  z  a  r  hat  eine  samaritanische  Chro- 
nik geschrieben  im  11.  Jahrh.    92. 

Elias,  Bischof  von  Jerusalem,  f  518 
32.  92. 

Elias,  einer  der  drei  ägypt.  Märtyrer 
s.  d.  57. 

Epiphanius,  Bischof  von  Salamis 
auf  Cypern,  j  403.  Seine  Werke 
MSG  41—43.  Dindorp,  Epiph.  opera 
1859  —  62.  Wichtig  vor  allem  seine 
Ketzergeschichte  46.48.49.62.  Sein 
liber  de  XII  gemmis  81. 

Epiphanius  monachus,  ein  Schrift- 
steller des  9.  Jahrhunderts  (MSG  120) 
60.  92. 

Eucherius,  Bischof  von  Lyon,  schrieb 
um  440  einen  Brief  an  den  Presbyter 
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Faustinus  mit  gfOgr.  Angaben  (ed. 
ToBLER-MoLisiER,  Itin.  Hieros.  1, 51 S., 
Geyer,  Itin.  Hier.)  51. 

Eudoxia,  Kaiserin  von  Byzanz,  f  etwa 
460    54. 

Eusebius,  Bischof  von  Caesarea  in 
Palästina,  +  um  339.  Von  ihm  stammt 
ein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
Ortsnamen  Palästinas  nsgl  tä)v  roni- 
xüv  övonÜTav  rätv  iv  rf/  &i:ia  ygucpfi, 
auch  lateinisch  von  Hieronymus, 
s.  d.  Edd.  Onomastiea  sacra  ed.  De 
Lagarde  -^  1887,  232flP.  Klostersiann 
in  der  Berliner  Akadeinieausg.  der 
griech.  christl.  Schriftsteller  XI,  1 
=  Eusebius'  Werke  III,  1. 

Fisch  auf  Mosaiken    9.  17. 
Florentiner  Karte    71.  88. 

Galen,  Mediziner  des  2.  Jahrh.  nach 
Christus,  seine  Schrift  De  simpliciuin 
facultatibus    95. 

Genua  Marias,  ein  gnostisches  Werk 
der  ophitischen  Richtung  erwähnt 
Epiph.  Haer.  26)    64. 

Geometrische  Muster  auf  Mosaiken 
13.  14.  16.  19.  22.  23. 

Georg,  St.    59. 

Georgius  Cyprius,  schrieb  um  600 
eine  Descriptio  orbis  Romani  (ed. 
Gelzer)    34  u.  oft. 

Georgius  monachus,  byzantinischer 
Chronist  der  Zeit  des  9.  Jahrh.  (ed. 
De  Boor,  Leipz.  1904)  91. 

Guido,  Geograph  des  12.  Jahrb., 
schrieb  ein  Buch:  Geographica  (ed. 
Pixder  und  Parthey  in  der  Ausgabe 
desKosmographen  vonRavenna^  38u.o. 

Guillelmus  Tyrus,  der  bedeutendste 
unter  den  Schriftstellern  der  Kreuz- 
züge, schrieb  eine  Historia  rerum  in 
partibus  transmarinis  gestarum  95. 

Habacuc,    Grab  des  Propheten    62. 

Hadrian  verkauft  die  jüdischen  Ge- 
fangenen nach  dem  Aufstand  des 
Barkochba    bei    der  Terebinthe   65. 

Hellenismus  5ff. 

Hermione,  Tochter  des  Apostels 
Philippus    66. 


Herodot,  griech.  Historiker  des 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  36  u.  öfters. 

Hesychius,  Presbyter  in  Jerusalem 
im  5.  Jahrb.,  schrieb  Glossen  zu 
Jesaias  (ed.  Faulhaber,  Hesychii 
Hieros.  interjir.  Isaiae  prophetae)  46. 

Hierocles,  geograph.  Schriftsteller 
aus  der  Zeit  Justinians.  Sein  Werk 
Synecdemus  herausg.  von  Parthey 
1866,  1  u.  öfters. 

Hieronymus,  geb.  um  330,  f  420. 
Von  seinen  Schriften  sind  hier  zu 
erwähnen :  Die  lat.  Ul)ersetzung  des 
Onomastikons  des  Euseb.  (s.  d.),  Über 
de  situ  et  nom.  locor.  Hebr.  (Ausgg. 
s.  bei  Euseb.),  oftmals  erwähnt.  Ein 
Onomastikon,  das  wohl  dem  Beda 
zugehört,  s.  dort  34.  Die  Vita  Hila- 
rionis  41.  Epist.  adEvang.  91.  Kom- 
mentar zu  Ezechiel  9ö.  Das  Ex- 
ordium  mancher  Handschriften  50. 
Seine  Werke  sind  zu  finden  MSL 
XXII-XXX. 

Hieronymuskarte  33. 

Hippolyt  von  Rom.  Wichtig  hier 
seine  Chronik,  die  im  Liber  genera- 
tionis  und  im  Barbaras  Scaligeri  (s.  d.) 
erhalten  ist. 

Hippolyt,  der  Ausleger  des  Tar- 
gum,  vielleicht  H.  von  Rom.  Unter 
seinem  Namen  sind  arab.  Fragmente 
zur  Genesis  erhalten,  vgl.  Ausgabe 
der  Berl.  Akademie  von  Bi)N\vetsch 
und  AcHELis  52. 

Honorius,  lat.  Geograph  des  4.  Jahrh. 
(ed.  Riese,  Geogr.  lat.  min.)    50. 

Jacobsbrunnen    82. 
Jahreszeiten     auf    Mosaiken     dar- 
gestellt   11. 
Jäküt,  arab.  Geograph  des  13.  Jahrh. 

47.  51. 
Idrisi,  arab.  Geograph  des  12.  Jahrh. 

48  u.  s. 
Jerusalem  Annenkirche  78. 
Damaskustor  73. 
Darstellung  der  Stadt  auf 
dem  Mosaik  von  St.Maria 
Maggiore  zu  Rom  78. 
St.  Pudenziana  79. 
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Jerusalem  Darstellung  der  Stadt  auf 
dem  Mosaik  von  St.  Vi- 
tale zu  Kavenna  78. 

Erfurter  Karte  72.  79. 

Florentiner  Karte  73. 

Goldenes  Tor  75. 

Grabeskirche  75. 

Hippicustmm  75. 

JafiFator  75. 

Kaiphashaus  78. 

Kreisform  der  Stadt  73. 

Kuppelbauten  mit  otfener 
Kuppel  76. 

Orientierung  der  Grabes- 
kirche 77. 

Pilatuspraetorium  78. 

Säulen  73. 

Sophia-Kirche,  St.  78. 

Stephanstor  74. 

Tempelplatz  74. 

Via  dolorosa  74. 

Via  reeta  73. 

Zentrierung  72.  73. 

Zionskirche  77. 

Zionstor  75. 
Inschriften   auf  Mosaiken  8.  9.  10. 
11.  13.  14.  16.  18.  19.  21.  22.  23.  24. 
,  hebräische  auf  Mosaik  20. 

in  Madaba  80  ff. 

Johannes  Moschus,  f  um  619.  Er 
schrieb  ein  Buch,  das  den  Namen 
yfiiftcoj'-pratum  trug  und  durch  seine 
zahlreichen ,  auch  geographischen 
Angaben  wertvoll  ist.  ^MSG  87,  3) 
46  u.  s. 

Johannes  von  Nikiu,  Verfasser 
einer  Chronik,  um  700    41. 

Johannes  Rufus,  syrischer  Schrift- 
steller des  6.  Jahrh.  Seine  Schrift 
„Plerophorieen"  übers,  in  Revue  de 
l'orient  chr^t.  III    52. 

Johannes  der  Täufer  64.  88.  91. 
92. 

Johannes  von  Würzburg,  Pilger 
des  12.  Jahrh.  (ed.  Toblek,  Descrip- 
tiones  terrae  sanctae)    71. 

Jonas  der  Prophet  auf  Mosaiken  75. 

heilige  Stätten    58. 

Joseph,  Ruhestätte  seiner  Gebeine 
82. 


Josephus'  Werk  Bellum  Judaicum  ist 
reich  an  geogr.  Notizen;  ebenso  die 
Antiquitates  jud.,  eine  Archäologie 
und  eine  Autobiographie  Vita  Josephi, 

1  r  e  n  i  0  n ,  Bischof  zu  Gaza  363 — 393  54. 

Isidorus  Hispalensis,  Bischof  von 
Sevilla,  f  636.  Hier  ist  aus  seinen 
zahllosen  Werken  zu  nennen  De  vita 
et  morte  Sanctorum  utriusque  Test. 
(MSL  83)    81. 

Justinus  Martyr  95. 

K.  a  n  d  a  k  e  s ,  der  Eunuch    66. 

Karten,  antike   28.  29.  33. 

Kopf,  mondartig  auf  altchristl.  Denk- 
mälern   24.  31. 

Kosmograph  von  Ravenna,  ein  ano- 
nymer Geograph  des  6.  Jahrh.  n.  Chr., 
der  aiis  alten  Quellen  schöpft  (ed. 
PiNDER  et  Parthey)  öfters. 

Kranz  auf  Mosaiken  19. 

Kreuz  auf  Mosaiken  18.  19. 

am  Taufort  Jesu  88. 

L<amm  auf  altchristl.  Denkmälern  13. 
14.  22. 

Leda  mit  dem  Schwan  6. 

Liber  gener ationis,  eine  Beschrei- 
bung der  Chronik  des  Hippolyt  (s.  d.) 
(ed.  Chron.  paschale,  Bonn  Bd.  II) 
47.  48. 

Lot,  ein  Heiligtum  desselben?  95. 

Makkabäerbücher,  von  denen  das 
erste  besonders  eine  gute  Quelle  ist, 
häufig  zitiert. 

Macrinus,    zu  Archelais   getötet  85. 

Madaba,  Geschichte  der  Stadt  Iff. 

Maiumas,  Name  mehrerer  Hafenstädte 
und  Name  eines  libertinistischen 
Festes   55.  93. 

Märäsid,  arab.  Geograph,  der  Jäküt 
excerpierte    48. 

Marcianus,  Bischof  von  Gaza  unter 
Justinian    54. 

Maria,  für  sie  entspringt  bei  Rama 
dem  Fels  ein  Quell  69. 

Matthaei  Passio,  apocryphe  Apostel- 
akten (ed.  Fabriciüs,  Codex  apo- 
cryphus  Nov.  Test.  II)    66. 
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M  e  d  a  i  1 1 0  n  auf  Mosaiken  9.  22.  23.  24. 

Medinet-Habu,  geographische  Liste, 

altägyptisch  (Recueil  de  travaux  rel. 

a  la  philol.   ägypt.    et  assyr.   XXI) 

58.  68. 

Medusenhaupt  auf  Mosaiken  9.  25. 

Melchizedek  91. 

Menaeen,  Kirchenbücher  der  griecb. 
Kirche,  die  neben  den  für  die  Fest- 
und  Heiligentage  bestimmten  Hymnen 
und  Gebeten  auch  Lebensbeschrei- 
bungen der  Heiligen  enthalten  (ed. 
Venedig  1684)  66.  90. 
Menologion  des  Basilius,  Monats- 
register der  Märtyrergeschichten 
(MSG  117)  53. 
Meschastein,  moabitisches  Denkmal 

des  Königs  Mescha  1. 
Messias  tötet  den  Antichrist  zu  Lod  59. 
Micha,  Prophet,  sein  Grab   63. 
Michael,  Erzengel  59. 
Mithrasrelief  von  Modena   31. 
Monate   dargestellt  auf  Mosaiken  11. 
Mosaiken  in  Afrika   5.   6.  9.  11.  12. 
18.  19.  22.  24.  25. 
Ain  Karini  20. 
Alexandrien  25. 
'Anätä  20. 
Balchis  9. 
Beit  Chaar  21. 
Beit  Surik  21. 
Bethabara  19. 
Bethlehem  19. 
Edessa  8. 
Emmaus  19. 
Gaza  12. 

Hammam  es  Sultan  21. 
Hosn  12. 

Jerusalem  13 — 18. 
—    armenische  14.  15. 
Kabr-Hiram  10. 
Kefr  Kenna.  hebr.,  20. 
Lescar  in  den  Pyrenäen 

20. 
Madaba  21—24.  25  ff. 
Palästina  4  ff. 
Serdjilla  9  f. 
Sidon  12. 
Sinai  24. 
Umm  Rusch  18. 


Mosaiken,  Portraits  auf  8.  9. 
Mosaiktechnik,  Vorstufen  3.  4. 
Mukaddasi,  arab.  Geograph  der  Zeit 
um  1000    56  u.  s. 

K^arses,  Bischof  von  Ascalon  57. 

Nereiden  und  Poseidon  auf  Mosaiken 
5  f.  9. 

Nil  US  Doxopatrius  schrieb  unter 
König  Roger  1143  eine  rd^ig  räv 
■naxQiaQiiy.wv  ^Qovoiv  (ed.  Pabthey, 
Hieroclis  Synecdemus)    54. 

Nimbus  9.  16.  22. 

Notitia  dignitatum,  eine  wohl 
um  400  verfafste  Schrift,  die  eine 
Art  Staatshandbuch  des  röm.  Reichs 
darstellt  (ed.  Böcking)    44  u.  ö. 

Notitia  patriarchatuum  Antio- 
chiae  et  Hierosolymae,  eine 
Notitia,  die  Tobler-Molinier  Itin. 
Hieros.  1,331  ff",  edierte   45.  52. 

Notitien,  Verzeichnisse  der  Bischofs- 
sitze, aus  verschiedenen  Zeiten.  Aus- 
gaben vgl.  auf  S.  38. 

Oikos  erebinthon    G4. 
Origenes,    griech.  Schriftsteller   des 

3.  Jahrh.  (zu  Joh.  1,28)    87. 
Orpheus   6.  15.  16.  31. 
Oxford  er  Palästinakarte  80  u.  ö. 

Patriarcats  de  Jerusalem  et  d'An- 
tioche  (eine  französische  Notitia  des 
12.  Jahrb.,  ed.  Tobler-Molinier,  Itin. 
Hieros.  II)   61. 

Paulae  St.  peregrinatio ,  eine  Be- 
schreibung der  Reise  der  edlen  Paula 
aus  Rom  nach  Palästina  im  Jahre  382 
(ed.  Tobler-Molinier,  Itin.  Hieros.  I) 
43. 

Paulus  von  Telia,  syrischer  Bischof, 
der  in  den  Jahren  617 — 618  in  Ale- 
xandrien das  griech.  Alte  Testament 
ins  Syrische  übertrug   90. 

Pausanias,  griech.  Perieget;  sein 
Werk  nicht  abgeschlossen  vor  185  95. 

Petrus  Diaconus  Casinensis,  Ver- 
fasser eines  Liber  de  locis  sanctis, 
lebte  im  12.  Jahrh.  (ed.  Geyer,  Itinera 
Hierosolymitaua)  44  u.  ö. 
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Petrus  von  Ibera,  Bischof  des 
5.  Jahrh.;  seine  von  unbekannter 
Hand  verfafste  Biographie  ist  er- 
halten (ed.  Raabe  1895)    56.  62.  95. 

Pfau  auf  Mosaiken  13.  17.  25. 

Phasaelis,  Bruder  des  Herodes  85. 

Philo  von  Byblos,  ein  Grammatiker 
aus  der  Zeit  des  Nero,  der  als  Über- 
setzer der  phönizischen  Geschichte 
des  Sanchuniathon  galt,  von  welchem 
Werk  noch  Bruchstücke  existieren 
(ed.  Müller,  Fragm.  Hist.  Graec. 
min.  II)    49.  58. 

Philippus,  der  Evangelist,  und  die 
heilige  Stätte  der  Taufe  des  Eunuchen 
34.  66. 

Philippus  Sidetes,  christl.  Ge- 
schichtsschreiber des  5.  Jahrb.;  seine 
Kirchengeschichte  nur  in  Fragmenten 
erhalten  (vgl.  De  Book  in  den  Texten 
und  Unters.  Y,  1888,  165—184)    66. 

Phokas  reiste  1177  nach  Palästina. 
Gebürtig  aus  Kreta,  zog  er  sich  später 
ins  Kloster  zurück  (ed.  MSG  133) 
81. 

Pilger  von  Bordeaux,  ein  Ano- 
nymus, der  833  nach  Palästina  reiste. 
Die  Beschreibung  seiner  Keise  gehört 
zum  wichtigsten  Material  über  das 
alte  christl.  Palästina  (ed.  Tobler- 
MoLiNiER,  Itin.  Hieros.  I.  Geyer,  Itin. 
Hieros.)  öfters. 

Plinius  d.  Ä.,  römischer  Naturforscher 
des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  Für  uns  wichtig 
wegen  seiner  geograph.  Angaben   ö. 

P 1  u  t  a  r  c h ,  Philosoph  u.  Schriftsteller, 
geb.  46,  f  nach  120  n.  Chr.  (de  Iside 
et  Osiride  ed.  Parthey)  40. 
Polybius,   ein   Historiker   und   Geo- 
graph   des    2.  Jahrh.    v.   Chr.    (edd. 
DiNDORP   in  Bibl.  Teubn. ;    Hultsch 
2.  Aufl.  1888)  61. 
Pomponius  Mela,    römischer  Geo- 
graph,   stammte   aus   Spanien;    Zeit 
1.  Jahrh.  n.  Chr.  36. 
Portraits  auf  Mosaiken  8.  9. 
Poseidon  und  Nereiden  auf  Mosaiken 

5  f.  9. 
Procopius,     ein     Schriftsteller     des 
6.  Jahrh.  aus  Caesarea,    schrieb  um 


560  sein  tisql  KTiOficctcav  (ed.  Bonn, 
von  DiNDORF  1833—38)  39. 

Procopius  Gazaeus,  Rhetor,  lebte 
unter  Anastasius,  Justin  I.  und  Justi- 
nian  II.  Hat  viel  exegetische  Werke 
geschrieben  (ed.  MSG  87)  50. 

Prolog  US  Ariminensis,  Beschrei- 
bung des  heiligen  Landes  aus  dem 
15.  Jahrh.  (ed.  Neuman,  Genf  1885) 
54.  67. 

Promos,  einer  der  drei  ägyptischen 
Märtyrer  (s.  d.)    57. 

Protevangelium  Jacobi,  eine  apo- 
kryphe Schrift,  deren  Ursprung  im 
2.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  suchen  (ed. 
Tischendorf,  Evang.  apocrypha)  64. 

Pseudepiphanius,  Vitae  propheta- 
rum,  eine  unter  des  Bischofs  von 
Salamis  Namen  gehende  Schrift  (Aus- 
gabe aufser  in  den  Werken  des 
Bischofs  bei  Nestle,  Marginalien  und 
Materialien)  62.  64. 

Rabulaskodex  27. 

Sabas  St.  69.  84. 

Salem,   der  Sitz  des  Melchizedek  91. 

Samuels  Grab  83. 

Sanherib,  Taylorprisma  59. 

Sanutus  Marinus ,  Venetianer  des 
14.  Jahrh.  Secreta  fidelium  crucis 
(ed.  in  Bongars,  Gesta  Dei  per  Fran- 
cos  II.)    85. 

Sapsaphas,  die  Höhle,  in  der  Jesus 
weilte,  wenn  er  sich  beim  Täufer 
aufhielt  81.  92. 

Satyr  auf  Mosaiken  23. 

Schachbrettmuster  auf  Mosaiken 
16.  21. 

Schoschenkliste,  altägypt.  Denk- 
mal mit  geographischen  Angaben 
(vgl.  W.  Max  Müller,  Asien  und 
Europa)  50. 

Serapion    von    Thmuis,     Bischof 

des  4.  Jahrh.  42. 
Silvia,  Pilgerin  des  ausgehenden 
4.  Jahrb.,  schrieb  eine  Peregrinatio 
ad  loca  sancta  (ed.  Gamurrini  1887 
und  Geyer,  Itin.  Hier.)  oft. 
Simon  Judas  predigt  das  Evan- 
gelium in  Eleutheropolis    62. 
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Simon  Zelotes  stammt  aus  Salim  92. 

Simson  erschlug  bei  Eleutheropolis 
tausend  Leute  mit  dem  Eselskinn- 
backen   62. 

Sirbonislacus    43. 

Situs  Jerusalem,  eine  Karte  84. 

Skala,  Oxforder,  kopt.  geogr.  Liste 
(ed.  De  Rouge,  Geographie  ancienne 
de  la  hasse  Egypte,  vgl.  auch  Amk- 
LiNEAU,  La  g^ographie  de  l'Egypte 
a  r^poque  copte)    40.  42. 

Skylax,  unter  seinem  Namen  geht 
eine  allgemeine  Küstenbeschreibung 
(etwa  um  356  v.  Chr.)  (Müller,  Geogr. 
graee.  min.  I,  15 — 96)    36. 

Solin  US,  Julius,  Grammatiker  und 
Excerptor  des  Plinius,  8.  Jahrb.  (bei 
ToBLER-MoLiNTERjlt  in. latinall,  23)  93. 

Sophronius,  Bischof  von  Jerusalem 
im  7.  Jahrb.  Benutzt  sind  seine 
Schriften  St.  Cyri  et  Johannis  mira- 
cula  (MSG  87)  41.  42;  ferner  seine 
Anacreontica  (Mai,  ^picilegium  Eom. 
IV,  102)    57.  92. 

Sota  jerusal.    87. 

Sota  babyl.    87. 

Sozomenus,  schrieb  im  5.  Jahrb. 
eine  Kirchengeschichte  (ed.  Hussey, 
Oxford  1860)    48.  52. 

Sprachliche  Eigentümlichkei- 
ten der  Madabakarte    35. 

Steine,  die  12,  welche  die  Israeliten 
bei  Gilgal  niederlegten   87. 

Stephanus  Byzantinus,  Verfasser 
eines  geogr.  Lexikons,  das  in  Aus- 
zügen auf  uns  kam.  Er  lebte  im  6.  Jahrb. 
(ed.  DiNDORF  1825,  4.  vol.)  öfters. 

Strabo,  griechischer  Geograph  der 
August.  Zeit,  dessen  Werk  „Geo- 
graphie" eine  Hauptquelle  bildet  für 
die  antike  Erdkunde  (ed.  Meinecke 
1853)    36  u.  ö. 

S  y  n  a  X  a  r  i ,  der  kopt.  Heiligenkalender, 
arab.  erhalten  und  übers,  ins  Deutsche 
von  Wüstenfeld    40. 

Syncellus,  Georg,  byzantin.  Chronist 
des8.— 9.  Jahrb.  (ed.DiNDORFimCorp. 
Script,  bist.  Byz.,  Bonn  1829)  66.  95. 

Xabula  Peutingeriana,  eine  in 
mittelalterl.  Kopie  erhaltene  römische 


Weltkarte    (Ausg.  mit  Lichtdrucken 
Wien  1888)    29.  44. 

Talmud,  Aboda  Sara    43. 

Seder  olam  rabba   46. 
Joma    46. 

und  sonst  häufig. 

Taufe  Jesu,  Legenden    88 ff. 

Tell-el-Amarn  a-Briefe,  keilinschrift- 
liche  Tafeln,  die  durch  ihre  aus  dem 
15.  Jahrb.  stammenden  Angaben  über 
Palästina  von  hervorragender  Be- 
deutung sind    56.  84. 

Te rebin the    65. 

Tertullians  Apologeticus  über  Gali- 
läa zitiert  90. 

T  h  a  1  a  s  s  a ,  Büste  auf  einem  Mosaik  24. 

Theodericus,  Pilger  des  Jahres  1172. 
Seine  Reisebeschreibung  De  locis 
sanctis  ed.  Tobler-Molinier  1865 
17.  18.  71. 

Theodosius,  Pilger  des  6.  Jahrb. 
Sein  Werk  De  situ  terrae  sanctae 
edd.  Tobler-Molinier,  Itin.  Hieros.  I 
und  Geyer,  Itin.  Hieros.    44.  53  u.  s. 

Theophil  US,  Bischof  von  Alexand- 
rien  um  die  Wende  des  4.  zum  5.  Jahrb. 
Seine  epist.  pasch,  von  404  ist  zitiert 
41. 

Tiberius  IL,   Kaiser  578-582    89. 

Tierszenen  auf  Mosaiken  10.  11.  12. 
14.  15.  17.  22.  23.  24.  25. 

Tosefta  Sota  86. 

Vase   mit   aufsteigenden  Weinranken 

10.  12.  15.  18.  22. 
Verklärung    Jesu    auf  Mosaik    24. 
Victor,  der  heilige  55. 
Vitae    prophetorum    s.   Pseudepi- 

phanius. 

"W  e  i  b ,  schlafend  auf  einem  Mosaik  2 1 . 

Willibald  St.,  ein  Bischof  von  Eich- 
stätt,  reiste  nach  Palästina.  Von 
einem  Anonymus  ist  seine  Reise  be- 
schrieben kurz  nach  785  (ed.  Tobler- 
MüLiNiER,  Itin.  Hieros.  T.  Gkyer,  Itin. 
Hieros.)    69. 

Winde  auf  Mosaiken  dargestellt  11.  31. 

Zacharias,  Grab  des  Propheten  63. 
Zacharias,  Sohn  des  Jojada  64. 
Zacharias,  Vater  des  Täufers  64. 


Namen-  und  Sachregister. 
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Aphnaion  43. 
Arad  50. 
Archelais  85. 
Ascalon  56. 
Athribis  41. 
Azotus  57. 
Bersabee  50. 
Bethlehem  68. 
Bittylion  48. 
Casion  46. 
Caenopolis  (oderCyno- 

polis?)  ?39. 
Charachmoba  94. 
Eleutheropolis  62. 
Elusa  45. 


£piscopate. 

Gaza  54. 
Gerat  51. 
Hermopolis  38. 
Jamnia  61. 
Jericho  86. 
Jerusalem  72  ff. 
Lydda    (Georgiopolis) 

59. 
Madebena  53. 
Maiumas  55. 
Mampsis  45. 
Neapolis  80. 
Niciu  40. 
Nicopolis  69. 


Ostracine  47. 
Pelusium  43. 
Pentaschoiuon  46. 
Rhinokorura  47. 
Sais  40. 
Sarephtha  96. 
Sethroites  41. 
Sycomazon  53. 
Tanis  41. 
Thennesos  42. 
Thmuis  42. 
Xois  40. 
Zabulon  96. 
Zoora  95. 


Druck  von  G.  Kreysing  iu  Leipzig. 
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Jacoby,   Die  Mosaikkartc  von  Madaba. 
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